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Derjenige unter unſern Collegen, der vor <8 Monaten an dieſer Stelle

geſprochen, *) hat ſi< zu ſeinem Gegenſtande das geologiſche Syſtem gewählt,

das die Erde aus Krieg und Zwietracht, unter Kampf und Streit, dur<

des wilden Feuers Grimm hervorgehen läßt, und alſo den Geiſt der Ver-

neinung in der Natux zu ihrem Bildner macht. Das verächtliche Schweigen

der in ihren Cinbildungen tief verſtri>ten Zeit zeigt, daß er einen wunden

Fle> an ihr getroffen. Das iſt dem, der nah ihm an dieſer Stiftungsfeier

zu reden berufen worden, ein Antrieb geweſen, auf der vom Vorgänger ein=-

geſ{lagenen Bahn weiter fortzugehen, und die Erörterung in das Feld der

Geſchichte hinüber zu führen. Dort nämli< graſſirt auh ein Syſtem, das

die Geſchlechter dex Menſchen, die Nacen und die Völker nicht aus der CEin-

heit und dem wurzelhaft Einen den Urſpxung nehmen, und von da in Viel-

geſtaltigkeit ſi< entwi>eln läßt; ſondern aus dem Entzweiten, Verworrenen,

Zerriſſenen ſie ableitet, und ſie nun einer abſtracten Einheit entgegenſührt.

Die Völfer- und Stammestafel im Pentateuch iſ bekanntlih die Urkunde für

die, welche zur erſten Anſchauung ſi< bekennen; aber Jene, welche die andere

Lehre zur ausſc{ließli<en zu erheben ſi<h bemühen, ſind über ven Urſprung
dieſer Tafel längſt {on ins Reine gekommen. Es ſind phöniciſche Schiffer-
ſagen und Berichte der Caxavannenſührer, ſpät erſt zuſammengeſtoppelt, und
daher unzureichend, lü>enhaft, und aller authentiſchen Gewähr entbehrend.

*) Prof. Sch afhäutel in ſeiner Feſtrede vom 25. Auguſt vorigen Jahres.
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Wie die Bäume des Waldes find die Menſchen ein erdentſproſſenes Geſchlecht;
nachdem der Sonnenbräutigam die Crdbraut heimgeführt, hat er auh, als

die Zeit gekommen, Geburtshilfe ihr geleiſtet; und indem nun jede Erdrichtung

ihren lebendigen Träger an's Licht geboren, iſt dieſem Gut und Bös als An-

gehinde der Erdnatur eingewachſen; wer mag wehren, daß die ſcharfen wie

die milden Säfte in den Geſäſſen ſteigen und zur Blüthe treiben! Schöpfung,

Sündenfall und Erlöfung ſind alſo unnöthige Zuthat im Haushalt der Na-

tur. Der gewöhnliche Weltlauf \{heint dieſe Doctrin zu beſtätigen mit allen

ihren Folgenſäßen; die Männer der Klugheit, die bei ſeiner Leitung betheiligt

ſind, haben mit Freude in ihr die Grundſäße ihrer Geheimlehre erkannt; nur

die einzige Furcht trübt zur Zeit no< ihre Freude: ob es nicht zu frühe ſey,

ſolche Weisheit von den Dächern zu predigen? Längſt {hon wäre ſie ſiegreich

über die Erde gegangen, hätte ſie ni<t zwei unverſöhnlihe Widerſacher in

der Bruſt des Menſchen ſelbst| gefunden; ein in ſeiner ſittlihen Region an-

ſäſſiges Prieſterthum und einen dem Geiſte eingebornen Adel. Jn dieſem

erkennt die geiſtige Cinheit ſich, als die in ihrer angeborenen Würde Be-

vorzugte, vor Allem was ſonſt vom Getheilten unſere Natur befaßt. Jndem

ſie alſo, wie billig, der höheren Einheit ſi< unterordnet, geſtattet ſie im Ge-

fühle dieſer ihrer Würde nimmer, daß die Vielheit, ſih ihr gegenüber als

ebenbürtig auſwerfend, ſie für das Geſanmmtproduct von ſi<h ſelbſt ausgebe;

ſondern, ſie übrigens in ihrem Beſtande nicht anfechtend, if ſie ſi< bewußt,

daß ſie ihr zuerſt ſelb ihre Bekräftigung verdanken müſſe. Der andere Wi-

derſacher iſ das immer wache Gewiſſen, das fort und fort nah auſwärts

deutet; nach abwärts aber auf demſpezifiſchen Unterſchied von Gut und Bös Be-

ſteht, und dur< feine Künſte der Beſte<hung in ſeinem Urtheil ſ< irren

läßt. Die beiden ſihen nun in der Stille und Einſamkeit des Nachdenkens

beiſammen, und löſen behend wieder auf, was die Männer der Klugheit im

Lärme des Marktes gewebt; und ſo iſt es gekommen, daß no< immer, wie

in den Tagen Hiobs, die Welt in dieſer Frage getheilt erſcheint. Wir unſerer-

ſeits haben juſt Demuth und Stolz genug, uns zur Einheit und ihrer Macht

über vie Zweiheit zu bekennen; und wollen für jezt an der Völkertafel nah=

weiſen, daß ſie zugleih- authentiſ<h wohl begründet und vollkommen aus-
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reichend in ihrem Umfange ſey. Wir nehmen ſte nämli< als die Ueherliefe-

xung, im Hauſe der Abrahamiden von Geſchlecht zu Geſchle<t fortgepflanzt.

Dies Haus aber konnte die Wahrheit wiſſen; ſein Stammvater wohnte ur-

ſprüngli< in Chaldäa, wo der ganze Völkevſto> einſt beiſammen lebte, Er

zog dann na< Meſopotamien hinauf, dem zur Seite im Morgen die Aſchur,

im Weſten die Aramäer, im Nordèn die ſcythiſchen Reiche ihre Stelle hatten.

Ex gieng dann zum Jordan über, verkehrte mit Cananäern und Arabern,

und wanderte nun unter den Hycſos im Aegypten ein, wo ex vielfache Be-

rührung mit denen von Misraim hatte. So konnte er leiht das Wahre

erfahren; fein Grund iſt zu entde>en, warum er das Gefundene der Tradt-

tion ſeines Stammes vorenthalten hätte; dieſer aber hatte alle Mittel, das

Ueberfommene fortzupflanzen. Vor dreißig oder vierzig Jahren hätte dieſe

Behauptung großen Widerſpruch herausgefordert; ſeit aber die Necropolen von

Negypten die Beſchauer ins dritte, vierte Jahrtauſend zurü>verſezt, als oh

fie mit den Menſchen dieſer Zeiten lebten, die do< des Unterrichtes der claſſiz

{hen Völker nicht genoſſen, dürſen wir ohne weitere Rückſicht auf die Ein=-

würfe des verncinenden Geiſtes im Werke voranſchreiten. Seit den Zeiten

Bocharts iſ ungemein viel Förderliches ihm zum Vorſchub geſchehen, Die

hiſtoriſhe Welt der claſſiſchen Völker hat ſi< erweitert, und im zunehmenden

und eindringliheren Verſtändniß hat ſie ſt< zugleich vertieft. Die gäliſchen

und germaniſchen Völfer haben neben ihnen ihre Mythen und Sagen gleich-

falls in den die Welt umkreiſenden Jdeenſtrom ergoſſen; Armenier, Slaven

und andere Völker, denen nux Trümmerhaftes übrig geblieben, haben wenig-

ſtens dieſe Reſte dem großen Gemeinbeſißze niht vorenthalten. Was die indi-

he Sanscrita ſo manche Jahrtauſende in ſi< beſchloſſen gehalten, was die Chi

neſen in ihrer Bilderſchrift für die Erinnerung gebunden, was die Achämeniden in

ihrer Keilſchrift niedergelegt, was die ägyptiſche Sphynx in ihren Hierogly-

phen verborgen, es hat ſi< alles gelöst und aufgethan, und Geheimniß um

Geheimniß muß ſich fort und fort enthüllen. Denn der menſchlihe Geiſt iſ ſeiner

im Medium der Sprache ſi< bewußt, und wie er ſich in ihr erkennt, ſo ſcheint

er ſie in ihrem innern organiſchen Zuſammenhange in ſi< wieder zu finden;

und ſo iſt ſie ihm eine Führerin auf allen ſeinen Wegen der Forſchung und
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des Nachdenkens geworden. Andererſeits “hat bei ſeinen Wanderungen kein

Theil der Erde auf die Dauer ſi ihm verſchließen mögen; auf allen Wegen ift

er gewandelt, alle Pfade hat er betreten, und was vas ſcharf zuſchauende

Auge geſehen, hat die Hand in die graphiſche Darſtellung eingetragen, und

ſo iſ das Chartenweſen in unſeren Tagen zu einem hohen Grade der Voll-

fommenheit gediehen. Eine ungemeine Maſſe von Thatſachen über Oertlich-

feiten und örtlihe Verhältniſſe, über die Völker in ihren Stämmen und Ge-

\{le<tern, über ihre Art und ihr eigenthümliches Weſen, über ihre Traditionen

und Erinnerungen, ihre Wanderungen und ihre hiſtoriſchen Verhältniſſe hat

ſi<h angehäuft, und dieſe haben in Ritter ſchon einen Mann gefunden, der fie

vom geographiſchen Geſichtspunfte aus, mit dem Blicke eines Feldherrn auß

gefaßt, und all ſein Leben daran gewendet, das im Geiſt Erſchaute mit einem

Eifer und einer Beharrlichkeit, die man nie genug loben mag, in der Wirk-

lihfeit bewährend auszuführen. Es iſt darum an der Zeit, all dieſen reichen

Vorrath einmal auh mit einem hiſtoriſchen Bli>e, ſo viel ein einzelner Menſch

faſſen mag, zu überſchauen und nachzuſehen, um wie viel tiefer wir von- die-

ſer breiteren Standlinie aus in die Dunkel der Vergangenheit dringen mögen.

Verſuchen wir, ob es uns gelinge, zu irgend einem bedeutenden Ergebniß zu

gelangen.



Den Pölferſtämmen ſind ihre Sitze zum voraus von der Natur bereitet,

und den ihnen eingegebenen Jnſtinkten iſ es überlaſſen, die Bereiteten aufzu-

ſuchen; wie der Zugvogel in ihnen immer wieder ſeine alte Heimath ſucht und

findet. Betrachtet man aber nun den Bau der Erde an ihrer Oberfläche, ſo

findet man, im allgemeinſten und äußerſten Gegenſatbe, fie in den Hochlän-

dern emporftrebend und im Meeresgrunde eingezogen; zwiſchen beiden in der

Mitte liegt das Flachland, ohngefähr in waſſergleicher- Chene. Man muß

annehmen, daß dieſer Bau in der Wechſelwirkung der vier elementariſchen

Formen auf Erden, unter Lenkung der Centralthätigkeit der Sonne entſtanden,

und daß da, wo die Poſitiven in der Form der Luft vorgeſchlagen, das Hoch-

land aufgeſtiegen; dort aber, wo das ſtyptiſhe Crdelement das Uebergewicht

erlangt, der Meeresgrund ſi< ausgetiefet; während die Cbene um die Mitte

her die Signatur des überall zum Waagerechten hin ſtrebenden Waſſers trägt.

Soll man dies Bildungsgeſeß etwa in einer Curve der Kräfte formuliren, ſo

wird dieſe dur die folgende Linie dargeſtellt :
e C

yri E | > gs
R

h

Hier wird a þ die waagerechte Horizontallinie ausdrücen, cd und e f

die Erhebung der Hochlande, & h die Vertiefung des Meeresgrundes, wäh

rend um m und n das Tiefland ſi< ausbreitet; das Geſetz aber, das in

dieſer Linie wirkt, wird daſſelbe ſeya für die großen und allgemeinen Ver-

hältniſſe von Land zu Meer, wie für alle andern, die in ihm begriffen ſind,
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bis zur beſonderſten Bildung hinunter. Jm Urflüſſigen aber hat dies Geſetz

gewaltet, analog der Weiſe, in der das Organiſche bei der Ausbildung eben

in's Daſeyn eingetretener Organismen ſi< geltend ma<ht. Wie hier im wer-
denden Gebilde zuerſt, na< einem beſtimmten organiſchen Typus, Kuoten-

puncte ſür das Ein und Aus, als Mitten aller weiteren Ausgeſtaltung
. entſtehen, und von dieſen, im Vorgang und im Rückgang, immer weiter aus-

greifende Strömungen ſi verbreiten, — ſolche, die concentriſch von einem Puncte,
und andere, die peripheriſh von einem Kreiſe ihren Ausgang nehmen, — und wie

die Einen nun das plaſtiſchgediegene Organ aus dem Flüſſigen, ſi< zum
Leiter, niederſchlagen; während die Andern, weitere und engere Höhlungen bil-
dend, ſi< mit dem Feſten umgeben, in dem fortan ein Flüſſiges oder Gas-

artiges pulſiren muß: ſo hat es auh mit dieſen Erdbildungen einen ähnlichen

Verlauf genommen. Dex Meeresgrund, indem ſi< jene Curve in ihm wie-

der nach demſelben Geſeß gegliedert, iſ einerſeits in ſolchen concentriſchen -

Knotenpuncten, den Jnſeln, aufgeſtiegen, und hat fih andererſeits in abgrün-

digen Vertiefungen abgeſenkt, während die Untiefen den. Uebergang von einem

Gliede zum anderen gebildet. Eben ſo hat das Hochland in derſelben Linie

ſi abgegliedert. Wie ſi< na< einem beſtimmten Geſeze, auf der Scheibe

oder auh im Flüſſigen, die Knotenpuncte der Klangfiguren in Thätigkeit verz

ſeen; ſo ſind au< da, wo im Flüſſigen die poſitiven Thätigkeiten zur Ge-

ſtaltung deſſelben ſi< bereitet, ſolche culminirende Kräfte erwa<ht, und in-

dem ſie von ihnen aus das Spiel ihrer Wirkungen begonnen, haben ſie die

Anlage begründet, über die Mittelhöhe des entſtehenden Hochlandes, no<

höher anſteigende Erdrücfen hinaufzutreiben , die nah einem beſtimmten Geſetze

über die ganze Hochebene ſi vertheilen. Jm Contrapuncte haben dann die negati-

ven, tro ihrer Ueberwältigung immer no< wirkſamen Kräfte, um andere Kno-

ten ſi< geſammelt, und indem auh ſte von da aus ihr Spiel begonnen, hat

Dies zum entgegengeſeßten Ergebniß geführt: in dem Maaße, wie jene das

Hochland über ſi< ſelbſt und ſeine Mittelhöhe hinausgehoben, haben ſie es

unter dieſe hinabgedrüct, und die Anlage zu muldenförmigen Vertiefungen

des Hochlandes hervorgerufen. Jndem nun beide Anlagen in Erdmaſſen ſich

wirklich vealiſiren, wird das Hochland nun mit maſſigen Bu>eln beſetzt, denen
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andererſeits wieder Einſenfungen zur Seite ſtehen, in denen das Hochland ‘viel

ſich eingezogen. Aber Erhöhungen über und Vertiefungen unter die Fläche

des Tafellandes, ſind in ihren Gipfeln und Abgründen nur untergeordnete

Mitten bejahender und verneinender Bildungskräſte geweſen, die von da aus

ihre Strömungen in dem Urflüſſigen hervorgerufen. Werden nun au< dieſe

Strömungen in Erdmaſſe realiſirt, dann wird der Crdrücken zum Bergſto>,

an dem die einzelnen Bergeszüge die Richtung der Strömungen bezeichnen.

Strahlenförmig, in der Richtung der Radien, gehen die Wirkungen aller *

voſitiven Kräfte von einer Mitte aus; ſtrahlenförmig, und wieder in feinere

und feinere Aeſte ſi< vertheilend, vergleichbar den poſitiv electriſchen Figuren,

werden daher au< an dieſen Bergſtö>ken die Bergzüge von einer Mite, oder

nahebei von einer ſolhen, ihren Ausgang nehmen, und von da aus nah

allen Seiten über den Erdrücfen hinlaufend, ſternförmig in die Weite ſich

verbreiten. Alle negativen Kräfte aber erſcheinen in ihrer Wirkung vielmehr,

als giengen ſie von einem engeren oder weiteren Umkreis aus, um in ihm

ſich \o zuſammenzunehmen, als wären ſie in einer Mitte geeint, der ſie ent-

gegenſtrebten. Sie bilden daher, wie die negativen electriſhen Figuren Des

Harzkuchens,, abgerundete, freis- und mondförmige und elliptiſche Figuren ohne

Seitenausſtrahlung. Während Daher die Einſenkungen des Hochlandes, wie

vie des Mondes, mit Ringgebirgen ſich umgeben, die na< innen hin in die

Vertiefung ihre Wäſſer ſenden, die ſi< in ihrem tiefſten Abfall zu einem

See verbinden; ſo werden dagegen die hohen Landrücken ihre Bergeszüge

um eine Mitte her zuſammenſchieben, und von da aus ihre Wäſſer nah

allen Seiten hin entſenden; beide Formen aber werden in: der Regel mitein-

ander verbunden, oft in derſelben Oertlichkeit ſi<h wiederholen müſſen. Bei

ver Bergbildung ſelber aber wird das Geſeß der Curve nux im Beſonderen

ausgewirfkt, wiederkehren. ed und ef ſind dabei die Durchſchnitte der beiden

ein Flußthal einſchließenden Gebirgszüge, e h aber des Hauptthales ſelbſt, in

deſſen größter Tiefe h der Fluß in ſeinem Bette ſtrömt. Die Linie a þ wird

dur die Quellen der Nebenſtrôme in dem Seitenthälern begränzt, und da

von Stufe zu Stuſe h tiefer und tiefer zu liegen kömmt, ſo wird auh mit

ihm a þ tiefer und tiefer ſinken, und ſohin die ganze Thalbildung in einer
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geneigten Ebene liegen, die nur am Meere endet. Das Flußbett iſ ſohin

die Waſſerader, die begleitenden Bergeszüge aber ſind die Träger und Leiter

der magnetiſchen und galvaniſchen Strömungen im Medium ver Wärme.

Nach dieſen . Geſeßen hat alfo der ganze Erdbau ſich vollendet. Das ganze

europäiſh-aſiatiſche Hochland von Dſchin bis nah Hispanien, und das afriz

faniſhe zwiſchen dem Mittel- und Südmeere, ſie erſcheinen ſtellenweiſe mäßig
aufgeworfen, und wieder muldenförmig ausgehölt; die Bergzüge entſtrahlen

den Crhöhungen und umſpinnen die Abſenkungen; die einzelnen Bergknoten

und Erdmulden erſcheinen maſſenhaft verbunden, und wo mehrere ſolcher
Maſſen ſi< ferne ſtehen, die getrennten wieder dur< vermittelnde Bergzüge

verbunden, denen zur Seite wieder Anwürſe in geneigten Ebenen gehen; und

ſo erſcheint das gegliederte Ganze wieder unter ſi< geeint. Auch das Flach-

land, na< dem Meere zu, hat ſi< in gleicher Weiſe innerlih geſondert und

getheilt; neben dem Hügelplateau, z. B. dem Walday in Rußland, oder dem

von Orleans in der franzöſiſchen Cbene , haben au< Vertiefungen mit Seen,

wie in Finnland und in der Breſſe an der Mittelrhone, ſi< ausgebildet, und

was oben Bergeszüge ſind, zieht hier als niederer Landrü>ken an den Waſſer-

ſcheiden hin; während die Jnſeln, aus dem Meere ragend, au< nach auſſen

die Gliederung ſeines Bodens kund thun, der von thnen dur< die Sand-

bänke in die grundloſe Tiefe niederſinkt; aber in anderer Gliederung der

Ozean die Vinnenſeen ſi< gegenüberſtellt, die Meerbuſen dann den Uebergang

von dem cinen Gliede zum andern bilden.

Armenien iſ nun ein ſolcher Erdrücken, über die Mittelebene des Hoch-

landes aufgebaut; und ſeine Bergzüge nehmen, niht zwar von einem geome=-

triſchen Punkte, wohl aber von einer in ihrer Ausbreitung möglichſt umſc<hränuk-

ten Mitte ihren Ausgang, und ziehen von da aus ſtrahlenförmig ſi< in die

Weite, Die bildende Naturkraft hat zu ſeiner Hervorbringung ſih in ſi<

ſelbſt geſammelt, das Emporſtrebende in ihr hat die niederziehende Kraft der

Schwere überwältigt, die Maſſe iſ der Kraft gefolgt, und hat jene Erhebung

gebildet; und die innere Gliederung der emporgehobenen Maſſe, um den

Scheitel ihrer Hdhe her, hat ſi< im Geſeße der Radiation dann vollführt.

Einerſeits der Hochebene von Jran, andererſeits der von Kleinaſien aufgeſetzt,
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dann wieder dur< den Anwurf Meſopotamiens ins

-

chaldäiſche Flachland,

und [eben ſo im Caucaſus zum gleichnamigen Nordiſchen niedergehend;

ſeitlih bis zu den Ufern des ſ{<warzen, des mittelländiſchen und des

caspiſchen Meeres ſi< verſenkend; ſteigt ſie kuppelſörmig von allen Seiten,

bis zum Schluſſe ihrer Wölbung um die Cuphratquellen im Bingheuil,

zu einer Höhe von 6 — 7000 Fuß empor. “Von dieſer Höhe aus um-

ſpinnt ſie nun das Netzwerk der Berge, in ihren Thälern rinnen ihre Flüſſe

allen Weltgegenden zu, baumarme aber fräuterreihe Chenen gelciten dieſe in

ihrem Laufe, und eine Luft umfängt das alfo geartete Land, in der die er-

{lande Wärme der ſüdlichen Lage mit der ſchärferen ſpannenden Kälte Der

Höhe ſtreitend, ſi< verbindet. Dies Land nun war, nah der Angabe der

Urkunde, die Stätte, wo das Anbeginns geſchaffene Menſchengeſchlecht ſich

zuerſt gefunden, und wo das zweite aus der rettenden Arche ausgeſtiegen.

Es war aber au< dem Hauſe in dieſem Geſchlechte, das am fruchtbarſten

von Allen am weiteſten fi<h auszubreiten die Beſtimmung hatte, dem der

Japhetiden, zur erſten Heimath beſtimmt. Darumiſ es ihnen zu einer Land-

veſte, und urſprünglich alle“ ihre Stämme umhegenden Völferburg gebaut,

In vielen größeren und kleineren Thälern, Dsor in der Landesfprache, aus-

gegliedert, hat es die allmählig erfolgende Gliederung jenes Hauſes in zahl-

reiche Verzweigungen vorbedeutend eingeleitet, und zum Theil, von der Natur-

feite her, die Theilung fördernd, ſie erwe>en helfen, Die in ihrer Höhe ſ{hwer

zugängliche Lage des Landes hat dieſen Prozeß auf lange hin vor jeder äußeren

Störung bewahrt. Innerhalb ihrer BVergmauern wohl geſ{hüßzt, mochten die

Bewohner der Burg ſi< mehren, und in der bunten Mannigfaltigkeit ihrer

Stämme wohl gedeihen; ohne daß durch Verrücfungen und Verſchiebungen,

wie ſie im offenen Laude nur allzuleiht eintreten, die ſich bildende Cigen-

thümlihfeit immer wieder ſi< getrübt und verwirrt hätte. Die Veſte war,

je na< den Weltgegenden hin, ins Gevierte von vier Bollwerken flanfkirt; die

zugleich als Widerhalter dem Erdrücken, ihn zwiſchen ſi< haltend und faſſend,

vorgelegt erſchienen. Wie bei Bauwerken deutſcher Kunſt ſolche Widerhalter,

glei<h den Säulenbündeln, aus vielen Pfeilern ſich zuſammenkuppeln; \ſo er-

2
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ſcheinen auh dieſe Stüßen des Naturbaues aus Bergeszügett, dur ihre
Thäler getrennt, geeint; vie ſohin untergeordnete Mittelpuncte für die Berg-
ftrahlung bilden. Ein folcher Widerhalter i im Nordweſten am {warzen
Meere aufgebaut, um auf dieſer Seite Hocharmenien zu ſüßen. Alle die
Bergeszüge, die in der Richtung von Oft nah Weſt, und dann zum Meere
dem Laufe des Halys, Licus, Thermodon und der fleineren Küſtenflüſſe folgen;
alle die den Abſorrus in eutgegengeſeßter Richtung begleiten , ſeßen dieſes
erſte Bollwerk zuſammen, das alſo bis tief in die Mitte der Halbinſel reiht.
In der Nähe des heutigen Baiburt kommen die Quellen aller dieſer Flüſſe
ſih am nächften, und dort iſ alſo der Ausſtrahlungspunct dieſer Berge.
Im Südweſten erbaut ſich das zweite Bollwerk, ‘in der Tiefe am mittel=
ländiſchen Meere wohl fundirt, Aus allen den Zügen des Taurus, die
dem Sihon und dem Dſchihun folgen, ſo wie denen die zum Orontes
übergehen, bindet dieſer Widerhalter ſi< zuſammen; und ſein Ausftrahlungs-
punct wird im Beginn des Ammanus im heutigen Maraſch zu ſuchen ſeyn.
Dex dritte im Südoſten, entſprechend dem ſüdweſtlichen, ſezt aus den Ge-
birg8zügen der Quellthäler des Zah ſi< zuſammen; oben auf der Höhe
an das Ninggcbirge des Vanſees gelehnt, und zum „Theile

-

auh an das
des Urmia, und eben \o dem Hochlande Jran eingefügt, wie der Tau-
rus und Payadrus gegenüber dem von Kleinaſien. Endlich wird der vierte,
im Nordoſten dem Lande vorgelegt, in der Waſſerebene des caspiſchen
Meeres und der Steppe Moghan und Taliſch, aus den Gebirgszügen
des Karaſu und Araxes ſich zuſammenſeßen, und an den Parachoatras
der Alten na< oben ſi< anlegen. Die vier Bollwerke des Landes ſind
nun wieder dur< Bergeszüge miteinander verbunden, die die umwallenden
Grenzmauern und -naturgebauten  Vfahlwerke der großen Landveſte bilden.
Und zwar verbindet der Maſius, öſtlich in die Gordyäiſchen Gebirge über=
gehend, das ſüdweſtliche im Taurus mit dem ſüdöſtlichen an dem matie-
niſchen Gebiyge. Der Niphates und die caspiſchen Gebirge bewirfen dann
weiter die Verbindung mit dem nordöſtlichen; vom Parachoatras hinüber geht
ſofort die dritte Bruſtmauer, um den Sevangſee ſich beugend, als Waſſerſcheide
zwiſchen Cur und Arares, bis zur Quelle des erſten Stromes hinauf und
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verläuft dort in den Paryadrus und den nordweſtlichen Strebepfeiler, der
dann endlih vur< die Züge, die, Kleinarmenièn umfaſſend, am Euphrat hin-
unterlaufen, ‘mit dem ſüdweſtlichen Widerhalter verbunden wird. So i dieſe
Völkerburg , um Uns eines Ausdru>es von Rittér zu bedienen, üm und um
geſ{loſſen und wohl bewehrt. Aber im Norden geht ihr Abfall in \c{arfer
Böſchung bis zur Ebène dex ihr anliegenden Meere nieder. Da iſ aber nun,
in einiger Entfernung zwiſchen ihr und den Nordlandsebenen, — die nach dem
Ausdru>e des ſpäteren Orients die Quellen ‘dex Finſterniß in ſich beſchlicßen,
und von denen alle Uebel hinüberdrohen, — als Vorwerk aus Schiefer, Sand-
ſtein, Jurakalf, Kreide und Tertiärgebilden, im Caucaſus eine neue Bergmauer
von Meer zu Méer ihr vorgebaut; in ihrem Laufe zur Höhe des eigentlichen
Armeniens emporgehoben, theilweiſe ſie überragend, und in ihren Warktthürmen,
dem Elbrus, dem Casbef und dem Schahdagh, nahe an die Höhe der Hoch-
warte der Länderburg ſelber, des Ararat nämli{, reichend, damit ſie ihm eit
Damm ſey ‘und eine Düne, Anbeginns gegen das alte Meer, ſpäter gegen
die Völkerbrandung. Die Niederung zwiſchen dem Vorwerk und der Veſte
dient ihr als Burggraben nach dieſer Seité; da aber un die moſchiſchen Gebirge
und die anliegenden Hochebenen die Verbindung zwiſchen beiden Werken bil-
den, ſo erſcheint diéſer Hohlgraben, das Coelearmenien, in zwei getheilt:
Colchis na< der Weſtſeite, Iberien und Albanien nah der Ofiſeite hin, in
ver Mitte aber mit den Wäſſern des Phaſis und des Kur erfüllt. So iſt
es um dies Land beſchaffen , cin gemeinſames Vaterhaus dcs Geſchlechtes;
dann Sih der Japhetiden, die, in früheſter Zeit mit dem gemeinſamen Namen
Scythen bezeichnet, mit den Aegyptiern, nah Herodot, jenen Streit über Vor-
zug des Alters ihrer Lande geführt, und dabei von dem Jhrigen rühmten,
daß alle Flüſſe ihm entſtrömten.

Das Tafelland von Jran, dem Armenien nah Oſten hin aufgeſetzt erſcheint,
hat ſi< gegen ſeine Mitte hin ausgetieft; und dieſe Mitte if wohl cin mit cinem
See von bedeutendem Umfang erfüllt geweſen, der aber, indem er im Bette
des Budur dur< das ſüdliche Belludſchenland durchgebrochen, den Zarehſee

9%
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an der tiefſten Stelle zurückgelaſſen ; „umgeben von jenen die Umgegend mehr

und mehr verſandenden Salzwüſten, in der alle concentriſ< gegen die Mitte

gerichteten Wäſſer des höher anſteigenden Uferrandes ſi< verlieren. Auf dies

Tafelland geſtügt, erhebt ſich weiter im Oſten maſſenhaſt und in gewaltiger

Plaſtik ausgeführt, jenes mächtige Crdfnotengeflechte, in dem das öſtliche

Hochaſien zur Höhe ſtrebt. Jn innerſter Mitte erſcheint auch dies Geflechte

in der Mulde der hohen Tatarei abgeſenkt, die, vom Mußtag und dem Kuen-

lun umfaßt, ihre größte Tiefe in der Nähe des Sees von Dſchin oder dem

Lopmoor gefunden, dem alle ihre Wäſſer zuſtrömen; die einſt auh ſi< in

einen größeren See ergoſſen, der, ſi< verlierend, nux Wüſten zurügelafſen.

Dieſe größere Centraleinſenkung erſcheint auf zweiter Stufe mit anderen peri-

pheriſchen umſtellt, die in ihren Ringgebirgen Binnenſeen oder ſi verlaufende

Wäſſer beſchlieſſen; im Süden „Khor und Khatſcha, im Norden die Ring=

gebirge der Dſungarei, und im Oſten die allmählich abfallende Wüſte Gobi

oder Schann. Darüber erheben ſi< wieder andere maſſige Erdrüen, im

Südweſten im Beloro und dem breiten Hochthal Pamer, dem die Flüſſe gegen

Sonnenuntergang und ihre Bergzüge entſtrahlen. Jm Nordweſten dann der

Bergſto>, dem Jrtiſh und Ob und Jeniſey entſpringen; im Nordoſten jener

pritte, dem die Lena und der Amur entſtröômenz im Südoſten endli<h Khu-

Khunoor, dem der Hoangho und alle Strôme Hinterindiens entflieſſen. Wie

aber Armenien im Norden den Caucaſus mit Cur und Phaſis vorgebaut hat;

fo dies Hinteraſiatiſche Knotengeflehte im Süden das gleihnamige Gebirg;

weiter im Often in den Himalaya übergehend, hinter denen Indus und Ganges

ihren Urſprung nehmen. Wie einerſeits aber dem iranſchen, |o erſcheint auch

Armenien andererſeits dem kleinaſiatiſchen Tafellande aufgeſeßt, und auch dies

Land iſ in ſeinem Kerne, in Karamanien, ausgetieſt; aber: die vielen dort

zerſtreuten Seen deuten darauf hin, daß dicſe Cinſenkung in vielen Unter-

abtheilungen gegliedert ſey. Am Fuſſe des ſüdlichen und weſtlichen Abſfalles

dieſes Hochlandes hat ſi< nun das Been des mittelländiſchen Meeres im

Gontinente ausgehöhlt, und breitet ſi, durch das Vorſchieben- von Griechen-

land und Ztalien in fich untergetheilt, bis zur Meerenge bei Gibraltar aus.

Südlich wird es dur< die Hochlande der Berberei und dit Wüſtenplateaus,
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bis zur Niederung von Aegypten hin umfaßt, jenſeits welcher ſi -ihm parallel

das Been

-

des binnenaſrifaniſchen Sandmeeres der Sahara zieht. Weiter

ſüdlich dieſes Sandgolfs erhebt ſi< dann mit dem Tiefland Soudan,ein an-

deres maſſives Erdfknotengeflecht, das Aſrikaniſche; im Norden in Habeſ< und

Mandingohocland in die Wüſte vorgebaut, Und nun von da dem Südtheile

des Welttheiles, in einer no< unerforſchten Weiſe, ſich cingliedernd. So hat

alſo das geſammte Hochland der alten Welt in drei Maſſen ſih zuſammen-

gewirkt: das erſte hochaſiatiſche Knotengefle<te im Often, das ſüdafſrikani-

\<e im Weſten und im Süden, und das armeniſ<e Aſtralgeflechte in der

Mitte. Und die drei Maſſen ſind im’ ſphäriſchen Dreice vertheilt, alſo, daß

die erſte im Oſtwinkel an der Grundlinie, die zweite am MWeſtwinkel derſelben ſteht,

die armeniſche aber ihre Stelle oben in der Spihe des ſtumpfen Winkels am

Seitel. hat, Die beiden großmaſſigen Geflechte werden dann an der Grund=-

linie durch die arabiſchen , die ſüdli< iraniſchen und indiſchen Hochländer ver-

bunden; während die nördlich iraniſchen an der Verbindungslinie zwiſchen

Armenien und Hochaſien liegen; Kleinaſien aber, mit dem ganzen Umkreis

des mittelländiſchen Meeres daſſelbe Armenien mit Südafrika, die dritte Linie

entlang, verkettet. Nach Norden, bis zum Cismeer hin, liegt nun dieſen

Hochländern zunächſt das Mittelland und dann höher hinauf das Fla <=

land vor, in dem die beiden die Erdoberfläche geſtaltenden Kräfte ſich nahe

in dex Schwebe halten. Dies Tiefland erſcheint nun dur< die ſibiriſchen

Bergeszüge, den Ural, die Fiöllen in Norwegen und die engliſchſchottiſchen

Gebirge und ihre Ausläufer wieder in ſich“ gegliedert, und tauht am Meeres-

ufer unter die Waſſerebene. Das Meer, um den Pol her“ ausgegoſſen, dringt

in den amerifaniſchen Seen ins Continent der abgewendeten Crdhälfte ; das

nördliche Flachlaud ſteigt dann wieder aus den Fluthen, und erhebt ſich all-

mählig anſteigend zum amerifaniſchen Hochland. Aber dies Hochland richtet

ſich. auf dieſer Erdſeite niht von Oſten nah Weſten, ſondern von Norden nach

Süden mit etwas öſtlicher Neigung; das- Dreie> zieht ſi< in dieſer Richtung,

jein Scheitel liegt im mexikaniſchen Hochland, die Seitengeflechte" nordwärts im

Felsgebirge und in den Gordilleren \üdli<, im Geleite von Anwürſen und

Tafelländern, die ihnen zur Seite gehen. Im Süden herrſcht dann wieder
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die einziéhendé Kraft ain Meeresboden vor, der Südpol if daher weithinaus
vom Waſſer umfloſſen; ér| auf ‘der Höhe von Neuholland ift dié" landbil-
dénde' Kraft wieder erwa<ht; Und“ ſteigt nun, in ihrer Wirkſamkeit fich aus-
[aſſend, durch die Jtüiſeln, und das De>an dem Erdfnotengeflechte hinter vem
Himalaya entgegen. "Das Alles iſt ‘inder Wiſſenſchaft {on bekannt und
größtentheils angenommen; wir konnten aber“ hier niht vorübergehen, weil auf
dieſem Naturgrund alle ethnographiſ<ße Ordnung ruht,

Jf nun aber Armenien" ein ſtrahlendes Bergland, dann werden ſeine
vier Strebepfeiler und der Caucaſus ſein Vorwerk, wenn ſie wirklich "aus-
ſtrahlen, in die Centxalfetten aller Bergeszüge der Erde ausgehen, Die Ah-
fälle der Hochländer betrachten wir hier als normgebend, indem ſie dur ihre
herrſchende Richtung den ganzen Zug bedingen; während die einzelnen unter-
geordneten Bergketten ſtrahlenförmig von ihnen nach auſſen gehen. So läuft
alſo vom ſüdöſtlichen Widerhälter, am Weſtrande des Jranylateau, der
Zagros aus, die öſtliche Waſſerſcheide des Tigris bedingend ; beugt ‘ſi< dann
im Süden na< Oſten um, dem ſüdlichen Rande dieſes HoWlandes folgend,
und in das Neßwerk der perſiſchen Küſtenflüſſe ſi< verzweigend; wendet fi
im fernen Oſten abermal gegen Norden hin, die weſtliche Waſſerſcheide des
Jndus abgrenzend; und dann am indiſchen Caucaſus zum drittenmal und jeht
gegen Weſten umbeugend, läuft ex in den Paropamiſaden und dem
Alburszuge zum nordöſtlichen Widerhalter zurü>, zwiſchen ſih das Land
Jran beſchließend. Jhm ſüdöſtlich erhebt ſi< unter dem Himalaya das De-
fan mit den Jndus- und Gangesbrahmaputra- Niederungen, die Heimath der
Hindu. Gehen wir darauf wieder zum Caucaſus zurü>, vann ſehen wir fein
rehtes Horn in Dagheſtan, längſt dem caspiſchen Meere, bis zum Coifu
nordwärts laufen; dort verliert ſi< die bergbildende Kraft in die Ebene,
taucht aber jenſeits der untern Wolga in der Otſcheyſirt wieder auf, um-
zieht den Uralſtrom, und erhebt dann, nordwärts bis zum Meere wirkſam,
das Uralgebirge. Von dem ſüdlichen Anfang dieſes Gebirges ftreicht dann
der Landrüfen weiter öſtlich um die Quellen des Saraſu, Tſchuïi, Talas,

Sihon und. Gihon, bis er im Hinduhkuh mit den Paropamiſaden zuſammen-
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geht, und dann mit ihnen und dem Elburs an der ſüdlichen Waſſerſcheide
des Gihon zum nordöſtlichen Widerhalter zurückkehrt, Jnnerhalh- dieſer Gren=
zeniſt das Be>en des caspiſchen Meeres und des Arals eingeſchloſſen; und

das wird das Scythien dieſſeits des Jmaus- der Alten, das untere

Turan der Orientalen ſeyn. Oben auf. der Höhe des mittelaſiatiſchen Hoch-
landes wird" dann das ob ere Turan ſeine’ Stelle finden; im Oſten aber
das ganze Been der dortigen CEinſenkung mit den Ringgebirgen zur Seite
ſich aushreiten. Was aber nun im Norden von der Wolga und dem

Ural an, in den Flußgebieten der dem Cismeer zuſtrömenden Flüſſe, als

noxdaſiaiiſches Tiefland, ſi< an das, mittlere Hochland anlegt, wird das
nordiſche Scythenland ſeyn; während vom Amur analle Flußgebicte , deren
Ströme öſtlich dem ſtillen Meere und abwärts dem ſüdchineſiſchen Meere in

der hinterindiſchen Halbinſel zufließen, alſo im Norden die Mandſchurey und
Mongoley, China in der Mitte, und die Länder der Thays und Malayen
im Mittage, dem Dſchin und Madſchin der Orientalen, angehören. Ganz
Aſien wird alſo in ein ſüdliches, Arabien, Jran und die beiden Judien ; in
ein mittleres, die beiden Turan bis na< China herüber, und ein nördliches,
Scythenland im weiteſten Umfange, getheilt euxſcheinen. — Das linke Horn
Des Caucaſus [läuft nun weiter, von Colchis aus, längſt der Oſtſeite des ſ{hwar-
zen Meeres hinauf, bis in der Nähe der Straſſe von Kertſch die poſitive
Crdfraſt, von der negativen einziehenden auf eine Zeit überwältigt, ſi< in der
Tiefe des {warzen Meeres birgt; dann in. den tauriſchen Bergen von neuem
ſich erhebt, abermals im Meeresboden der negativen die Herrſchaft überläßt ;
nun aber am Liman wieder auftaucht, längſt dem Duieſter, allmählich mehr
anſtrebend , die Cbene zum Landrücken aufwirſt, und endlich das carpathiſche
Waldgebirg erhebt. Von da läuft der Landrücfen um die Dunieſtorquellen, zu
Denen des Dniepr und weiter zu denen der Wolga hinauf, und um die Quel-
len aller ihrer nordiſchen Zuflüſſe ſi beugend, geht er in den Ural zurü>.
Dieſe Linie umſchließt den nördlichen und öſtlichen Theil des Waſſerbe>ens
vom {warzen Meere, und innerhalb dieſer Grenzen iſ von der Natur das Slg-
venland ausgeſhieden. — Folgt man aber den Karpathen weiter, zwiſchen
Oder- und Marchquellen hindur< , längſt vem mähriſchen und böhmiſchen
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Gebirge, dem Frankenwald und ver Nhön und bis dahin, wo“ am Teuto-

burgerwald der Gebirgszug in die Ebene ſi< verliert; ſo ſtrömen alle Wäſſer

von hier nordwärts dem Been des baltiſchen Meeres und der Oſtſee, und

ihrer Verbindung mit“ ver Nordſee zu; und dies Been, im Norden von

Scandinavien, im Oſten“ vom Ural“ und dém ruſſiſchen Landrü>en umſchloſſen,

_iſt_in dieſem lehtéren Theile no<* den ſcythiſhen und ſlaviſchen Völkern ein-

geräumt; im Süden, Weſten und Norden aber die natürliche Heimath der

germaniſhen Völkerſchaſten. Wieder ſchen wir den Strahlungspunct

im ſüdweſtlichen Widerhalter, dur< den Amanus in den Taurus der klein-

aſiatiſ<hèen Halbinſel in weſtlicher Richtung ausgehen; dann dur< Phrygien

na< Norden“ umbeugen, und an den“ Quellen des Sangarius wieder na<

Oſten zurüfkehren; und zulezt in den Bergeszügen des Halys und Thermo-

van, im Strahlenpunkte des nordweſtlichen Widerhalters, ſich ſammeln, das

innere Hochland zwiſchen ſi< beſchließend. Der nördliche Gebirgszug wird

über die byzantiniſche Meerenge ſehen, ſich na< auſwärts zum Hämus wen-

den; dann an Sau ‘und Drau hinauf in die Alpen übergehen, und in ihnen

das ſüdliche Flußgebiet der Donau begränzen; dann zum Quellgebiete des

Rheines laufen, und nun vem weſtlichen Flußgebiete des Stromes, bis nahe

zu ſeinem Ablauf ander Nordſee, folgen. "Zwiſchen dieſem Zuge und dem

dex nördlichen Vorberge, die nördlihe Waſſerſcheide der Donau hinauf, und

den Rhein hinab, liegt Mitteleuropa, dem Turan auf der aſtatiſhen Seite

entſprechend, Die Alpen aber, nachdem ſie jenen Zug den Rhein entlang

geſendet, wenden ſi“ in der Richtung nah Süden um; gehen ſofort dur

die ſüdfranzöſiſchen Hochlande, nehmen dann in den Hochländern Spa-

niens nochmal mächtig ſi<h zuſammen, um den Uebergang in den hohen

Atlas in Africa einzuleiten; dieſer ‘aber geht in den kleinen Atlas ſich ver-

längernd, durch die afrifaniſchen Küſtenplateaus hindurch, zur Halbinſel Sinaï

über, dann am Jordan hinauf und am “Orontes herniederſteigend, und

verläuft ſi< zuleßt wieder in den ſüdweſtlichen Fuß Armeniens. Alle dieſe

Bergeszüge werden das Been des mittelländiſchen Meeres umgränzen, das

einſ in ſeiner oſtlichen Hälfte die Mitte des griechiſchen Weltreichs befaßt;

während es ſpäter ganz in den Umkreis des Römiſchen eingetreten. Jndem
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es alſo einerſeits den Uebergang der japhetidiſhen Stämme na< Africa ver«

mittelt, erſcheint es weſtli<h und nördli<h und öftli<h großentheils von roma-

niſchen und griechiſchen Stämmen umwohnt, und darum wieder innerlich in

untergeordnete Be>en gegliedert. Der Taurus, indem ex an der Küſte Kariens,

* von der negativen Kraft überwältigt, ins Meer abſtürzt; erhebt ſi theil-

weiſe in der Jnſelbrüce, und dann bleibend auf dem Continente in Attica;

geht dur< den Parnaß in den Pindus über, zicht ſi<h um die Quellen der

Drina, und fügt ſi<h am Argentaro dem Hämus ein. So findet das Been

des ägeiſhen Meeres ſi< abgeſchloſſen, und das wird im Norden von den

Thraziern, Macedoniern, Hellenen, Juſelgriehen und den Kleinaſiatiſchen um-

wohnt; während im Süden der Halbinſel von Lycien bis Cilizien gleichfalls
mit der griechiſchen Geſchichte eng verſchlungene Völker ſigen. Eben ſo beugt

im Weſten das Südende der Alpen am Meere ſi<h na< Often um, und

ſtreicht parallel mit dem griechiſ<en Bergzuge im Appenin dur< die Halbinſel

Jtalien; am Ende einerſeits gegen Hellas, andererſeits gegen Sicilien ſi<

ſpaltend, und durch die Juſel dem Atlas entgegenſtrebend. So wird das
Been des adriatiſchen Meeres ausgeſondert, einerſeits von den öſtlichen ita-
liſhen Völkerſchaften umwohnt; andererſeits von Illyriern, Pelasgern im Epi-
rus und wieder im Süden von Hellenen, Weſtwärts fällt dann endlich das

Becken des tyrrheniſch-galliſhen Meeres, im Abend von den Stämmen der

Zberier umfaßt, öſtlih von den Weſtitaliern, in der Mitte von den Galliern,

die ſi< über ihre Hochlande hinaus au< in die nordiſche Ebene ausbreiten.
Nämlich alle Flüſſe, die dieſem Hochlande und der weſtlichen Waſſerſcheide
des Rheins entſtrômen , fließen dem Kanale zu; und indem in England neuer-
dings das Maasgebirge, das am Meere abgebrochen, ſi erhebt, und hinauf
bis Schottland und den Jnſeln zieht, wird zwiſchen England, Scandinavien
und Belgien das Veen der Nordſee abgeſchloſſen, am bretoniſchen Weſten
und dem franzöſiſchen Süden von Gälen umwohnt; im Often aber von Nor-
wegen bis na< Jütland und nah Friesland hin von germaniſchen Völkern ;
Gâlen, Germanen und Slaven haben alſo mit einigen ſcythiſ{en Stämmen
das ganze nordiſche Tiefland, von den Pyrenäen bis zum Ural, und wieder
den nördli< umſchließenden Berggürtel beſeßt; und o wird Mitteleuropa am

3
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Rheine und der obern Donau ein Gegenſtand des Kampfes zwiſchen Gälen

und Germanen, an der untern Donau aber zwiſchen Germanen und Thra-

ziern ſeyn. So ſind von der Natur ſelb alle ‘die Jnſeln der Völker abge-

grenzt, die ſte dem Hauſe des Japhet beſtimmt; deſſen weite Ausbreitung man

nux dann überſchaut, wenn man dieſen Gebieten auh Hoh Amerika, in ſeinen

drei Abtheilungen in Nord und Süd und Mitte, hinzufügt, und von den

Inſeln des Südmeeres, ſo weit japhetiſhes Blut ſie erfüllt. Die Juſel der

Chamiten im Weſten aber iſt an Armenien im Libanon {hon angedeutet, Der

vom Amanus ſi< löſend, über die geneigten ſyriſchen Flächen und in ſeiner

Fortſetzung dur Paläſtina zum todten Meere ſtreicht, und in den Landrücfen

der Halbinſel des Sinai ſi< verlaufend, mit den beiden Hörnern des rothen

Meexes ſi< in zwei Bergzüge löst, die, indem einer oſtwärts, der andere

weſtwärts an ihm hinablaufen, ſein Becken zwiſchen ſich beſchließen. Jndemdie

weſtliche Kette nun na< Habeſch hinüber, und dur< die Mondsberge na<

Hochſudan im Weſten, und ſofort dur< die Dünen nordwärts bis zum hohen

Atlas hinübergeht; wird Mittelafrica mit dem Niger und ſeinen Seen, vom

Hochland Südafricas nah abwärts, im Rorden aber von den Atlastaſel=

ländern, im Often vom Nilgebiete, im Weſten von dem des Senegal um-

\{loſ}ſen. Die öſtliche Kette aber wird am Ausgange des rothen Meeres ſich

na< Often wenden; an der C>e von Omen aber wieder nordwärts zum per=-

ſiſhen Meerbuſen ſtreichen, und ſo allmählig ſi< verflachend, bis zu ſeinem

innerſten Winkel auſſteigen, und alle dieſe Züge werden die Abfälle des ara-

biſchen Hochlandes bilden. Zwiſchen dem Libanon und der Kette am Weſit-

ufer des rothen Meeres und dem Zagros, ſowie an ſeinem Verlauf, ver Oſtlüjie

ves perſiſchen Meerbuſens entlang, iſ die Heimath dem Semitenſtamme be=-

reitet, der nur in den Lydiern über dieſe Gränzen vorgegangen. “Die öſtlichen

Chamiten aber haben, den chamitiſchen Grund der Bevölkerung bildend, dur<h

den Süden des aſiatiſchen Welttheiles bis zu den indiſchen Halbinſeln, und

von da theilweiſe in den anliegenden Jnſeln ſi< angeſtedelt. Cin Bli> auf

die Charte wird das Geſagte leicht zur klaren Anſchauung bringen.

So erſcheinen alle dieſe Bergeszüge in die ‘armeniſche Mitte zuſammen-

laufend; und es will \{einen, als habe der Urberg der Jranier, aus dem
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alle Gebirge der Erde ſich entfaltet, auf dieſer Höhe geſtanden. Auf der fkugel-

förmig gerundeten Erde kann man dieſe Mitte freilich in jedem Hochland ſuchen,

weßwegen eben jener Albordi auh mit den Völkern um die Erde gewandert;

aber die eigentliche wahre Mitte wird ſich doh durch eine gewiſſe organiſche

Gliederung, dur< das centrale Zuſammenſtreben der Richtungen hervorgerufen,

verrathen, wobei die Maſſe keineswegs allein entſcheidend iſ, Jn dieſer Maſſe

iſt allerdings das mittelaſiatiſhe Hochland bei weitem vorherrſchend; aber es

ſteht gleihſam nur an dem negativen Pole der bildenden Erdkraft der alten Welt,

dem poſitiven in Armenien gegenüber; weiter na<h dem Norden gehen nur he-

ſchränkte Bergeszüge von thr aus, und dann öffnen ſich die Tiefen des breiten ſtillen

Meeres, Jn Bezug auf das Maſſenhafte ringt dann das ſüdafrikaniſche Hoch-

Tand mit ihm um den Vorzug, und es if kein Grund vorhanden, niht etwa

ihm geologiſ< das Principat zuzutheilen, oder wenigſtens die Gleichheit ſeiner

Anſyrüche gelten zu laſſen; dann aber wären wir wieder in der Zweiheit, die

wir niht anerkennen. Mehr no<, zu der Richtung von Nordoſt na<h Süd-

weſt, etwa parallel mit der Ccliptik, in der die hebende Kraft in der alten

Welt gewirkt; iſ in der Neuen, die mehr ſenkrecht auf ſie geſtellte, von Nord-

weſt zu Südoſt, hinzugetreten, die nordwärts zu der erſten, etwa in der Rich-

tung des Urals, zurücſtrebend, und wieder ſüdwärts über Jndien durch die

Juſeln bis Neuholland und Seeland ſich verlängert. Auch die in dieſer Rich-

tung geſtellten Maſſen würden gleichfalls das Primat in Anſpruch nehmen,

oder wenigſtens zu Theil gehen mit den andern; und man wird in Mitte der

Dreizahl oder Vierzahl, die alsdann ſich aufgeworfen , eine erſte Einheit nur

dann gewinnen, wenn man von dex ſtrahlenden Mitte zwiſchen Allen den Aus-
gang nimmt; übrigens jene Vielheit untergeordneter Mitten in ihrem nahe gleich-
zeitigen Hervortreten anerfennend na< Gebühr. Hat aber eine ſolche Centra-
lität bei der Effloreszenz der Gebirge gewaltet; dann wird ſie auh den
Feuerwirkungen niht fehlen, inſofern dieſe elementariſche Form ſich an die
feſten Berggebilde gebunden. Als nämlih mit dem Geiſterfall, an dem auch
das Menſchengeſchle<t auf Erden ſih betheiligt, das moraliſh Böſe zuerſt in
der geiſtigen Schöpfung hervorgetreten, und in dieſem Geſchlecht auf Erden
einen Vulfanism der Leidenſchaften entzündet, ver vas rieſenhaft Ungeheuere
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ins Daſeyn eingeführt; da hat auh gleichzeitig das Naturübel ſich zuer| her-

vorgethan; und in des Feuers ungemeſſener Kraft ein phyſiſ<her Vulcanism

ſi< entzündet, der das alte ſtille Keimen und Sproſſen in harmoniſch geregel-
ter Ordnung, wie es unter dem Walten der guten Mächte ſtattgefunden, ab-

gebrochen, und dafür das im Mißflang ins Ungethüme Verzogene, die Carri-

catur der Schöpfung, an die Stelle früherer Wohlordnung geſeßt. Ueberſchauen

wir aber die Spuren, die dieſe unharmoniſche Feuerwirkung auf der Erde

zurü>gelaſſen, dann ſehen wir ſie, inſofern ihre Wirkung zu unſerer Kennt-

niß gelangt, an der Richtung jener Bergeszüge von Armenien ausſtrahlend,

und daher au< dahin wieder zuſammenſtrahlend. Die ganze fleinaſiatiſche

Halbinſel hat dem Alterthume als ein Feuerland gegolten; der Argäus bei

Mazaca in ſeinem Hochland war {hon na< Strabo weitumher von ſolchen

durhbrannten Strichen umgeben, in denen zur Nachtzeit Flammen aufſ{lugen.

Aber au< der Südabfall des Taurus, wie der Nordabfall dex pontiſchen

Berge, war von dem Clement dur<hwühlt; und von da if es ausgegangen

und hat, das ſhwarze wie das mittelländiſche Meer umlaufend, ſi bis zum

atlantiſ<hen Meere und bis zur Nordſee hin ergoſſen. Da iſ nun Cilicien,

um den ſüdweſtlichen Widerhalter ausgebreitet, ein berufenes Land, in dem

die Feuermächte gehaust. Dort war die Höhle Arime oder Jnarime, in der

Zeus den Bliß verborgen, als er den Tantalus zu erzeugen ſi< gerüſtet.

Am Rauche, der aus der Höhle dampft, erkennt der Rieſe Typhon nah

Nonnius den Verborgenen; er raubt ihn und erſchüttert damit die Welt, bis

Cadmus mit der Pansflöte den Horchenden beſänftigt, daß er den Geraubten

in der Höhle niederlegt; wo ihn dann Zeus, in eine Wolfe gekleidet, wieder

gewinnt, und nun den Rieſen im Kampfe niederwirſt und den Aetna auf ihn

wälzt, Der Drache aber wühlt ſi{< unter der Erde in das nahe Aramäer-

land na< Syrien hinüber, und die unterirdiſhe Bahn, die er aufgewühlt,

wird Bett des Fluſſes, na< ihm Typho, ſpäter Orontes, genannt. Jhm

zur Seite, im vielbewegten Crdbebenland, erhebt ſi< dann der Mous fer-

reus mit ſeinen Baſalten; von den Vorbergen der Tauruskette über Aleppo,

Höms, Damask läuft vas Werk der Feuermächte, bis zur Hochebene von

Huran erheben fi< die Baſaltkuppen, und bis zum TLiberiasſee erſcheint alles
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Land mit dieſem Geſtein bede>t; Batania, Baſan, Bithan haben, wie es ſcheint, ihre

Namen davon erlangt, und bis zum arabiſchen Golf und na< Arabien hin,

ſetzen die Züge fort. Daß das Werk dieſer Feuermächte auh über Aegypten

hinaus no< weiter ſi fortſeßzt, beweist der vier Tagreiſen breite Zug ſ{war-

zer Baſaltberge, der Hariſh, der im Often von Fezzan, von Süd na<h Nord,

bis gegen Gadamos durch die Sahel läuft, in den kleinen Atlas fortſezend;

während nördlich die vielen Bäder, die die peutingeriſhe Tafel, beſonders im

carthaginenſiſ<hen Gebiet, angiebt, das gleiche bezeugen. Der Pic von

Teneriffa, der Fuego, ſie begrenzen ihre Thätigkeit in dieſer Richtung. Aber

nordwärts wendet ſie ſi<h hinüber na<h Spanien, breitet über Cap St. Vin-

cent ſi< bis zum Tajo und na< Galicien aus; läuft dann, da und dort

Hervorbre<hend, an der Südküſte bis na< Catalonien hin; ſeßt von da zu

den Cevennen über, wo in der Auvergne und ſeiner Nähe drei vulkaniſche

Feuergarben ſi<h entzündet, die vom Velay, von Cantal und vom Puy de

Dome; ſ{lägt ſofort einerſeits ſüdli<h zum Var und den Seealpen bei

Genua hinüber, und verfolgt den Lauf des Apenins dur< Toscana, den

Kirchenſtaat, Neapel bis nah Sicilien hinunter; andererſeits aber im Forez Und

weiterhin da und dort aufathmend, ſteigt das Wirken in das Rheingebiet hinauf,

in den Gebirgen zu beiden Seiten dur<h die warmen Quellen ſi< verrathend,

und zuletzt in der Eifel no< einmal mächtig aufflammend, Zum dritten aber

find ſie dur< die Cottiſchen und Peninniſchen Alpen zu den Rhätiſchen dur<h-

gedrungen, haben in den Euganen bedeutende Erhebungen hervorgerufen,

und ſi< dann unter den carniſhen und juliſchen Alpen fortſeßend, folgt ihre

Hauptwirkſamkeit dem Hämus; und indem die aquae calidae nahe ſeinem
Abfall am {warzen Meere, und die Gigantenfelder bei Pallene ihre Nähe ver-

rathen, erreichen ſie auf dieſem Wege die Meerenge bei Byzanz; während eine

andere Verzweigung dur< den Pindus ‘in Griechenland eindringt, und nun
in ſchiefer Richtung über die Jnſeln in den Hauptſtrom fällt, der von Cili-

cien herüber fömmt. Zwiſchen der Gegend, wo dieſe Strömung, vom Tau-
rus her, mit der von Hellas ſi< verbindet, und der Endung der Hämus-
ftrômung bei Byzanz, aber liegt no< in der Mitte, am vbern Hermus und

Mäander, in Mäonien oder Myſien, jene berufene Catacecaumene, die den
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großen Erdbebenkreis um ſi< gezogen, der beſonders zu der Römerzeit ſo viele

Städte Kleinaſiens niedergeworfen, daß ſie alleſammt ihren Untergang gefun-

den: Apamenea, Sardes, Calaeno und der Sipylus, aus dem der Strom

Cayſter: der Brennende entſpringt; ſie liegen in Mitte dieſes Feuerlandes

von der Flammen-Gewalt dur<glüht, mit weiten Aſchenfeldern bede>t, mit Lava-

ſtrömen übergoſſen, aus denen {warze Schlakenberge ſich erheben, und an-

dere aus Bimſteinen gehäuft; in deren Mitte rauchende Seen di>e, brenn-

bare Dünfte hauchen. Dieſes Land, von Höhlen innerli<h durchzogen, von

Blizen ohne Unterlaß getroffen, vom Erdbeben unaufhörlich erſchüttert, darum

auh Poſeidon dem Erderſchütterer geweiht; ni<t Baum no< Pflanze duldend,

nux die Rebe ausgenommen, die dort unter der warmen Aſche einen trefflichen

Wein zeitigt, weil Bachus im Feuer geboren worden: dies Land war, na<

dem Lydier Xanthus bei Strabo, einſ von dem Arimus als König beherrſcht.

Dort war alfo au< die Höhle Arime, dort bis na< Cilizien war des Ahri-

man Typhons Lager; von dort war er na< Aegyptiſcher Sage zum Nil her-

übergefommenz von dort, als der Rieſenkampf gegen ihn entſchieden, war er

über Thrazien na< Trinacria geflüchtet. Hier ift alſo der Knotenpunkt, in

dem die ſüdlichen Feuermächte des Mittelmeeres mit denen des Nordens fich

vexeinen, und in dieſer Cinung haben ſie, na< alter Sage, bei Byzanz Aſien von

Europa abgeriſſen, und die ſ{wimmenden Symplexgaden ſollten der Ueberlie-

ferung Zeugniß geben. Längſt der Südküſte des {warzen Meeres ſind ſie

vann bis zum colchiſchen Winkel hingelauſenz die mephitiſchen Höhlen, durch

deren Eine Heraeles in's Unterreich hinabgeſtiegen, bezeugen in dieſem Laufe

die Nähe der plutoniſchen Mächte, und die Baſalte ſtehen auh hier als Weg-

weiſer am Cingang ihres Reiches. Dort umlaufen die Flammen dann den

Phaſis bis zum Ratſcha, haben den Elborus höher über den Kaukaſus hinaus-

gehoben, und der Berg, der in der Griechenſage den gefeſſelten Prometheus

angeſchmiedet hielt, hat ihn unter den Blitzen des Zeus au< in den Abgrund

begraben ſehen. Cine Zeit lang iſ das Feuer daun dem Coraxgebirge fol-

gend, an der Oftſeite des {warzen Meeres hingelaufen, und hat ſi weiter-

hin unter den Kreidegebirgen in der Tiefe verborgen, iſ aber in den Tauern

der Halbinſel wieder gewaltſam aufgeſchlagen, alſo daß es bei Sebastopel
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ſelb im Meeresgrunde einen Crater no< geöffnet, Abermals in die Tiefe

ſeßzend, iſt es dann an der Waſſerſcheide der Donau in Siebenbürgen wieder

zu Tag getreten, und im karpathiſchen Waldgebirg um die Theiß und Latorza

her fortgehend, hat es Böhmen dann erreicht; iſ über Voigtland, den Fran-

fenwald und die Rhön na< Heſſen vorgeſchritten, und hat zulegt mit den

Feuerfeldern am Rheine ſi<h geeinigt. Uebers Meer iſt dann die zerſtörende

Macht nach den brittiſchen Juſeln hinübergegangen, und im Norden Jrlands

bei Bennemor hat Fingal aus Baſalten den Rieſenweg über den Meeresgrund

und die Inſel Rachlin na< Schottland hinübergebaut, um ſein Volk, die

Bergſchotten, darüber hin in ſeine neue Heimath einzuführen. Jmmer weiter

úna< Norden haben die ergrinunten Mächte vorgeſtrebt, endlih haben ſie auf

Asland ihre letzte Kraft im Hefla und a<t andern Feuernſ{lünden der Juſel

geſammelt; als ſey hier Muspelzheim aufgebaut, und gegenüber im Norden

Nifelheim mit ſeinen Strömen giſtiger Kälte aufſgethan, und als wollten die

ſprühenden Funken aus der Feuerwelt, in den Reifen und Gletſchern und Cis-

bänfen des Poles, eine neue, aber dämoniſche Schöpfung wirken; ſo haben

die kämpfenden Kräfte hier, in Wuth entbrannt, ſi< gegen einander erhoben.

Aber aus ihrem grimmigen Thun if nur eine einſame, unfruchtbare, verbrannte

Inſel hervorgegangen; der Feuerftrom aber, an des- Winters Macht gebrochen,

hat hier ſein Ziel gefunden. So iſ es nun um die Feuergüſſe im Weſten

von Armenien beſtellt; der Oſten dur< die Beobachtung minder aufgeſchloſſen,

zeigt doch hinreichend, daß ſie au<h nah dieſer Seite ausgegangen. Ju der

obern Hälfte des Zagros ſind zwar noh feine Heerde aufgezeichnet, aber die

ECrdbebenkreiſe, die ihn erſchüttern, zeugen für ihre Anweſenheit; und Edriſi

redet vom Feuerberge Aderewan am Kuran im Cofſäerlande, in der Nähe der

Stadt Achek an der Gränze von Fars, der immer Flammen und Rauchwol-

fen auswerfe, dem Aetna ähnlich, aber nie verlöſche. Jn Farſiſtan ſelber zei-

gen die jährli<h um Gamron her wiederkehrenden Erdbeben, und die warmen

Bäder Abigerm, daß ein no< glühender Heerd ſich in ihrer Nähe berge,

der ſeine Wirkung über Car, Jahrun bis Schiras, dur< ganz Lariſtan aus-

breitet, und überall vulfgniſches Geſtein hervorgetrieben, und von ſ{wefelhal-
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tigen Waſſern und Naphtaquellen ſi< begleitet findet *). Weiter oſtwärts in

Kerman und Beludſchiſtan, in den Brahon und Solimanbergen, verläßt uns

die Beobachtung abermal. Wieder aber zeigt ſich in den Elbursbergen, die vom

nordöſtlichen Fuße Armeniens ihren Ausgang nehmen, der Demavend mit

ſeiner .Schwefelhöhle, in der Zoha> gebunden worden, und umher ein großer

Erſchütterungsfreis, der ſi<h nordwärts über Maſanderen, ſüdwärts über Rhagae

und die ganze zerriſſene Gegend weit umher verbreitet. Ein anderer ſolcher

Kreis weiter im Oſten, der ſi< von Cabul, in dem ganzen Ascatanca bis

na< Turkeſtan hin, am Weſtabhang der hinteraſtatiſhen Höhe, dehnt, verräth

ſich eine neue vulkaniſche Mitte dieſer convulſiven Bewegungen. Noch tiefer im

Oſten, im nördlichen Randgebirge von Oberturan dem Thianſchan, hat der

Feuerberg Pe Schan im Jahre 92, nah den <cineſiſhen Annalen im Nor-

den von Kutſché ununterbrochen Feuer und Rauch ausgeſtoßen, und Lava über

ſeine Feuerfelder ergoſſen; no< öſtlicher über Turfan aber brannte der Vulkan

der Feuerſtadt Ho Tſcheou, der allnächtli<h glühend rothen Rauch ausftieß.

Nordwärts am Fuße des Thianſchan liegen zwiſchen beiden Vulkanen die Sol-

fataren von Urumétſi; ihnen im Weſten, auf der Grenze von Jli und

Kanſu, der tiefe Keſſel, 13 Stunden im Umfang, die Wände mit Schwefel

und Salz bede>t; nordweſtlich, von da am Khobok das heiße Geklüfte am Hü-

gel mit Salmiakanflug in ſeinen Höhlen; während au< der Jſſekulſee warmes

eiſenhaltiges Waſſer enthält, der Araltube im Ala Kul aber ehemals Feuer

ausgeworfen *). Wie hier die Erſchütterungen über die ganze Dſongarci

ſi< ausbreiten, ſo liegt nordweſtlih ein anderer folcher Kreis von Bebungen

um den Baikalſee her, deſſen ſüdweſtliches Ende auſſer den Baſalten auh

Laven zeigt, die ſi<h weit in der von Vulfanbergen umringten Steppe bei Se-

lenginsf und gegen Weſten hin ausbreiten. So eilt die Feuerſtrömung auf

dieſem Wege dann dem Becken des ſtillen Meeres zu, deſſen umfaſſende Rän-

der dur< den Zug aller Gränzgebirge Aſiens von Südweſt na< Nordoſt, die

*) C. Ritters Erdkunde von Aſien. Bd. VI. LT. Abth. S. 741 u. 756.

**) Ebendaſ. S. 334, 347, 388 nah den chineſiſhen Annalen und Humbold.
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an der Behringsſtraſſe in die von Nordweſt gegen Südoſt übergeht, gebildet
werden; und în denen nun jener Meridiankreis feuerſpeiender Berge ſi< ent-
zündet, die in den aſiatiſchen Jnuſeln wurzeln; dann dur<h die Philippinen,
Niphon, Jeſſo, Kamtſchakta auſſteigen, über die nordiſche Inſelbrüe nah
Amerika übergehen, und ſeinem Bergzuge entlang dem weſtlichen Theil
des Continents folgend, hinzichen, Die hundert drei und ſe<zig Vul-
fane, die man als no< brennend und rauchend in allen Welttheilen fennt,
geben Zeugniß von der Macht des Elementes in jener wilden Zeit.

Wiedie Ströme des Waſſers von den Centralketten ihren Auêgang neh-
men, und dann dur< die Seitenthäler abfließend, ſi<" in größeren Flüſſen
ſammeln; ſo find die Feuer, wie man fieht, dur<h das Jnnere dieſer Ketten
hingegangen. An ihrem Marke zehrend, haben ſie bald im Tiefinnerſten ſich
verborgen; dann aber wieder der Oberfläche nahend, haben ſie Crhebungen
bewirkt, und ſi< da und dort in Ausbhrüchen Luſt gemacht, und glühende
Maſſen ausgewürgt. Wie aber nun alle Centralketten auf Erden an Arme-
nien, als die gemeinſame Mitte aller ihrer Knotenpunkte, anknüpfen; ſo muß
man au< Armenien als den gemeinſamen Heerd anerkennen, wo die Flammen
zuerſt gezündet, und zu dem alle andern Heerde in einer beſtimmten Bezie-
hung geſtanden. Da die vier äuſſeren Knotenpunkte ſeines Bergſyſtemes, nebſt
dem Caucaſus, in die Hauptverkettungen der Gebirge ausgeſtrahlt; ſo werden
au< von der innerſten Mitte heraus , die vier Hauptfeuerheerde dieſes Atro-
patene, im höheren und allgemeinen Sinne, an ihren Flammen ſih angezün-
det haben. Und ſo finden wir ganz Akhalſikhe bis nahe zur Phaſismün-
dung der Feuer und plutoniſchen Formation angehörig. Während dieſe For-
mation, von der ein Bogen das ganze Phaſisgebiet umſchlingt, dur< die mo-
{iſchen Gebirge einerſeits bis nahe zur Mündung des Phaſis ſi< ausdehnt;
andererſeits dur den Casbef und den Elbrus, wie wir geſehen, in den Corar
übergeht; läuft ſie andererſeits an denſelben moſchiſchen Gebirgen ſüdlich bis
zu den Kurquellen, und zur Einfügung des Tſchildirgebirges in den Saghanlu
ſort; dann ſchen wir ſie no< weiter ſüdlih an dieſer Waſſerſcheide, zwiſchen
dem Pontus und Armenien, im Geleite von warinen Schweſelquellen, Baſalt-
ſtellungen, Blöcfen und Lavagetrümmer , von Kars hinunter, das ſelber auf

4
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einem Baſaltfelſen ſteht, über Berdas, Meſchingert bis zu den warmen Vädern

von Elija bei Erzerum Und den nördlichen Cuphratquellen ſtreichen. Von

da aus ſind die Flammen dann weiter weſtlich im Paryardes der Alten vor-

gegangen, und haben den Gebirgszug längſt dem {warzen Meere bis zum

Canal entzündet. Von den Euphratquellen aus find ſie chen ſo dem Gebirgs-

zuge, an der re<ten Waſſerſcheide des Fluſſes, weiter ſüdwärts nachgegangen;

bei Arabkix ſchwarze Baſalte und trachitiſche Bildungen zu Tage treibend;

bei Telek, einem anderen Élegia, wieder in heißen Schweſelquellen auſſiedend;

bei Gerger alle Nebenthäler mit Baſaltmauern einſchließend, bei Segvare

mit Trümmern derſelben Maſſe alle Berge überſtreuend, und ſelbſt den äußerften

Abfall des Gebirges bei Oxfa und Birra no< ‘mit dergleichen Blöcken be-

de>end,  Dur< Maraſch wird von da die Entzündung des Taurus im cilï-

ciſhen Widerhalter geſchehen" ſeyn, Vom plutoniſchen Bingghöl bet Erzerum

aus ſind dann die Flammen, an der nördlichen Waſſerſcheide des Murad, nah

Oſten vorgegangen, "in thr die Kreidelagerungen durch Baſalte auftreibend, die

wieder die Burg von Khines tragen; während ſie ſüdlich über den Cuphrat

ſeßend, am Goldſchikſee, wo die Tigrisquellen, die ſüdliche Waſſerſcheide zwi-

{en ihm und dieſem Tigris erreichen, und nun auch ‘an ihr hinzundernd, und

ſ< am Djebel Nimrud mitdem nördlichen Strom verbindend, das große

vulkaniſche Baſſin des Vanſees erreichen; das ſelber wieder mit dem vom Ur-

miaſee zuſammenhängend, ſeinerſeits im Zagros bis na< Parſis und weiter

hin den Feuerſtrom entſendet. Die Flammen haben dann von diefen Seen

aus au< nordwärts ſich gewendet; am Alaghez ven Araxes Üüberſezend, ha-

ben ſie das Feuerthal von Kapan erfüllt; einerſeits über Choncha das nord-

dſtliche Bollwerk Armeniens durchfreſſen, und von da ſih oſtwärts wendend,

den Heerd im Demavend, und dur< ihn die Anderen weiter im Aufgang in

Brand geſet, Andererſeits haben ſie ſi< nordweſtlich wendend das Ringge-

birge des Sevangſees ergriffen, daß es in lichter Lohe aufgelodert; und find

dann, ver Nordgränze folgend, über den Pembak und den Beſobdat durch die

Vulkane Jberiens nah Triuleth und Afhaltſikha, von wo wir den Ausgang

genommen, zurückgekehrt. So waren alſo ‘die vier Bergmauern der großen

Völkerburg mit ihren Vorwerken in Flammen aufgegangen; wie die Stätte,
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wo Brynhildur- von _Othins Swhlafdorne berührt, im Tangen Schlafe gelegen;

ſo war der Ort des Cntſtehens des Menſchengeſchlehtes von den Flammen

umlodert; und wie es den Glasburgen im Norden Brittaniens geſchehen, haben

dieſe Flammen die Mauern dieſer Burg verglast und verſchla>t zurückgelaſſen.

Tyvyhon, nachdemex dort die wüthenden, zweibeinigen, feuerſchnaubenden Stiere

an der Kette in den Pflug geſpannt, iſ nun aus den Thoren der Veſte in

dieſen Vorwerken im Sturme ausgefahren, und hat ſie durch die Bergeszüge

über die ganze: Erde hingetrieben. Wy er die Pflugſchar auſgehoben, ſind

die alten Berge äuſſerli<h unberührt geblieben; wo er tief mit ihx eingeſchnit-

ten, haben die Geſchiebe und die Schichten des Geſteines wie mächtige Schol-

len ſich an die Furche angelegt, und Funken ſind der Reibung von Stein

und Metall entſtoben. Wo das Eiſen noch tieſer ſich cingewühlt, hat es die

na< dem Winfelmaas geſtalteten Werke der Tieſe herauſgehoben; zur Seite

haben Baſaltbaſtionen in Stufen ſi übereinandergethürmt, andere haben ſi<

gegeneinander geſtellt und über wagrechte Quadern noch andere ſenkrecht ſich her-

geſtürzt; bis ins Kleinſte hinab gegliederte Säulen haben. zu Hügeln fich ge-

häuft, Baſaltſtuſen mit Prismen ſich. eingefaßt oder zum Cirkus ſich gerundet,

in gewundenen Zügen fanden anderwärts Hügel von ihnen ſi< umſ{lofſen;

zu Brücken haben ſie ſi< über die Wäſſer gewölbt, die anderwärts \chäu-

mend über ſie herabbraußen; wie Scheiter in Kuppen haben ſie ſi<h zuſam-

mengelegt, oder muldenförmig in ihre Krümme ſi< geordnet; Höhlen vom

Meer gefüllt, haben ſie wie auf Stafſfä gebildet; und indem ſie alſo in viel

matmnigſfaltigen, wunderreihen Anordnungen an den Tag getreten, hat die

Cinbildungsfraft ſtaunend die Gebilde dieſer Feuermächte ſi< angeſehen, und

ſich beredet: das wüthende Clement ſey in den Haushalt der Nieſen des Un-

terreihes eingedrungen, und habe ihre Palläfte und all ihr Hausgeräthe in

ſeinem Grimme an das Tageslicht herausgeworfen. Mehr Naturtaft als

Die gegenwärtige Zeit hat daher das Alterthum bewieſen, als es alle jene

Stellen, wo das Feuer Ueberreſte ſeiner Wirkſamkeit auf Erden zurückgelaſſen,

als Schlachtfelder erklärt, wo die Titanen, und die ungethümen Geburten der

Erde mit den Göttern des Himmels gekämpft, und nun überall die Spuren

Des wilden Getümmels hinter ſich gelaſſen. Wieder um Armenien her liegen dieſe



28

Schlachtfelder in die Runde; bei Babel haben die Götter geſtritten und am
Demavend, und am Boreas îm Norden, eben jenem Feuerberg Elbrus im Cauca-
ſus, hat im Norden jener Kampf des Zeus mit Kronos und ſeinen Bundes-
genoſſen geendet. Jm Niedergang hat er in Phrygien ſi geſtritten, und \o
im Phönizierlande; na< Thrazien hat er ſi<" dann hinübergeſpielt, if na<
Jtalien übergewandert, und im fernen Atlgslande, wo bei Tarteſſus die Sonne
zum Meere niedergeht, er zu ſeinem Ende gekommen. Als die Geiſter ſich
von ihrem Schöpfer abgewendet, und ſtatt mit den Kräften, die ex ihnen an-
geſchaffen, an ſeinem Reiche bauen zu helfen, dieſe vielmehr, ihre Selbſiſucht
zur Mitte nehmend, gegen ihn gerichtet; da hatten ſie auh gleichzeitig die
Harmonie unter den Naturkräſten geſtört, das Feuer hatte die Schranken des

gemäßigten Temperaments durchbrochen, und die böſen Flammen hatten zu
raſen angefangen. So wurde denn die ſittliche Wohlordnung zuglei<h mit der
phyſiſchen geſtört, und mit dem moraliſchen Vulkanism, der durch die Theil=-
nahme des Menſchen an dem Auſſtand auf Erden eingetreten, war auh vul-
kaniſche Zeit in der irdiſ<en Natur eingetreten. Die Geiſter hatten auch

ihrerſeits am Schöpſungswerke Theil nehmen wollen; aber weil ihrer Keiner

wider Gott etwas vermochte, konnten ſte nimmer erbauen, nur zerſtören ; und

ſo mochte ihre Schöpfung nur ein Zerrbild der Creation der Gottheit ſeyn.

Jn der armeniſchen Heimath des Geſchlechtes hat, in der Mitte der Harmo-

nie, dieſe carrifirte Welt des Mißklangs ſih erhoben, und den Garten der

Luſt in eine Solfaterra umgewandet. Der Menſch wurde, als Alles um ihn

in der Lohe aufgegangen , ausgetrieben; und die Flammen, die hernachalle

Burgmauern umſpielten, ſind das Feuerſ{hwert, das der Cherub geſchwungen.

Aber als er aus dem Feuerhaus geflüchtet, war der Brand ihm auf dem

Fuße gefolgt, in den- Eingeweiden der Bergészüge fortgeleitet. Weiter und

weiter hatte er in den Tiefen um ſt{< gefreſſen; von den Vorrathskammern

brennbarer Stoffe, die ſie beſchließen, war eine nah der andern von dem wü-

thenden Element erbrochen worden; es ſchien unabwendbar, daß der ganze Planet

in Feuer aufgehe, und ‘alle Geſchichte zu Ende laufe. Da trat jene conſer-

vative Compenſation, die der Schöpfer ſeinem Werke eingeſchaffen, und die

das Wunder der Schöpfung “in einem andern Wunder der Erhaltung peren-



29

nirend macht, rettend und erhaltend ein. Feindlih zuwider der reißenden

Feuermacht iſ vor Allem des Waſſers allumfaſſende, umhüllende, geſ{<meidig

allerwärts eindringende, den Brand abſchließende und langſam tilgende und

löſchende Macht. Das Waſſer aber, das mäſſige Feuer nährend, wird von

dem ſtärkern aus ſeine Lagerſtätte im Jnnern der Erde aufgetrieben, deren

Brunnen die Flammen entſiegelt; während die Orfane, die von auſſen den

großen Naturbrand umwüthen, die Wäſſer der Höhe, in Catarrakten nieder-

gießen; das Meer aber theilweiſe dur< das Ueberwiegen der hebenden Kräfte

in ſeinem Boden, Und dur< die ununterbrochenen Bebungen der Erde ins

Schwanken gebracht, in ſeinem S{hwerpunfte dur< das Feuer verrü>t, über

ſeine Gränzen tritt. So hriht die große Fluth über die Erde herein; das
Element über alle Gipfel ausgegoſſen, hat allein die Macht, jene brennenden
Feuerheerde auszulöſchen, und die Feuerkette alſo zu zerreiſſen, die ſi< um

die Crde hergezogen. Mit der phyſiſchen Verwüſtung wird aber auh der

ſittlißen Cinhalt gethan, auch hier wird das rieſenhaft Ungethüme gebändigt

und gekürzt; und fortan ſoll das Verderben nur ſporadiſch da und dort in
vereinzelten Cratern ſi< auslaſſen, aber niht mehr zuſammenhängende Maſſe
bilden.

Die Cinheit des Feuerſyfſtemes führt uns zur Einheit des Waſſer-
ſyſtemes hinüber. Jn Armenien ſelber erſcheinen zwei große Seen, der
Van und der Sevang, und zwei kleinere, der Tſchildir und der von Arghana
Maden, nahe in die vier Winfel des Hochlandes vertheilt, dem auh der Ur-
miaſee noh angehört, obgleich auf dem Tafellande von Jran ſchon bedeutend
vorgeſchoben. Aber in aller Mitte, im Araxesthale, vom Fuße des Ararat

nach aufwärts und nach abwärts, hat ein weitgedehnter Centralſee geſtanden,
der die Spuren ſeiner Ufer in den umgebenden Bergen zurü>gelaſſen, als er
beim Durchbruch dur< die Alaghazberge abgelaufen, Nun fagt die Urkunde:
vom Garten der Luſt ging ein Waſſer us, um das Paradies zu tränken,
Das ſi< von da in vier Häupter theilte. Der Name des Einen Phiſon, der
das Land Hevilath umfließt, wo Gold und Onyx und Bdellium ſich findet.
Der Name des zweiten Fluſſes aber iſ Gehon, der alles Aethiopien umkreist.
Der dritte Fluß heißt Tigris oder Hiveel, der zu den Aſſyriern geht, der
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vierte aber iſ der Frat, Da der Tigris und der Cuphrat die ODertlichkeit

hinreichend beſtimmen , ſo ſind die Andern gleichfalls dur< ſie gegeben; wir

nehmen alſo den Phiſon für den colchiſhen Phaſis, den Gehon aber ſür den

Kuraraxes. Die Vierzahl dieſer Flüſſe wird wieder dur<h den Bezug zu Der

umliegenden Ländermaſſe bedingt, Der Tigris fließt zur Linken, er deutet auf

das ſüddſtliche Aſien, Südperſien, die beiden Jndien, und alle dortigen Juſel-

gruppen hin. Der Cuphrat bezieht ſi< auf das ganze ſüdweſtliche Aſien

und auf Afrika und ſein Hochland. Eben ſo wird der Gehon gegen dic in-

nexafiatiſchen Hochlande mit ihrer ganzen Umgebung gerichtet ſeyn, und bis

gegen das weſtlihe Amerika ſeinen Wirkungsfreis ausbreiten; während der

Phiſon zu ganz Europa und dem öſtlichſten Amerika im Bezuge ſteht. Was

alſo die vier Vorwerke der Veſte in der Configuration des Landes bedeuten,

Hauptausftrahlungspunfte für die Gebirge; das werden die vier Flüſſe im

Waſſerſyſteme bedeuten, die in ihrer Nähe entſpringend, oder doh wie der

- Araxes das Seinige durhbrechend, von da aus ihren Beziehungspunkten ent=-

gegeneilen, Die Urkunde leitet ſie nun Alle von einer Wurzel ab; ein Strom

gieng aus von Eden, um das Paradies zu tränken, und theilte ſi<h von da

in vier Häupter. Früher bei der Schöpfung des Pflanzenreiches, das nicht

aus Samen gekeimt, weil Niemand den A>er zuvor gebaut, und es noh

niemal geregnet auf der Erde, gieng ein Waſſerſtrom von dieſer Crde aus,

ihre ganze Oberfläche wäſſernd. Alles war damal in der Cinheit der elemen-

tariſchen Form beiſammen, und das Erdelement war in dieſer ſeiner Wurzel

mit dex Wurzel des Waſſerelementes verbunden. Als aber im Fortgange der

Schöpfung die Dinge in der Vielheit ſich geſondert, da wurde auh in Mitte

von Eden an der fließend gewordenen Elementareinheit das Paradies ange-

pflanzt; es erhielt ſeine Bewäſſerung von ihr, worauf ſie ſih dann in vier

Häupter oder Quellen theilte, Denn dies Paradies ſollte Himmel auf dex

Erde ſeynz ſeine Stelle war daher an der peripheriſchen Erdeinheit, weil das

Weſen des Himmels nothwendig vor der Einheit; da aber wo er niederſteigend

an der Erde ſi begränzt, die irdiſche Vielheit, hier als Vierzahl, aus der

Zweiheit aufgebaut erſcheint. Die Urkunde hat ſich alſo in aller Schärfe,

ganz der Natur des Gegenſtandes gemäß, ausgedrü>t, als ſie den erſten
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Schauplaz der Menſchengeſchichte auf Erden, der wie der Menſch ſelber vom

Himmel und ſeiner Cinheit ausgehen mußte, uns" beſchrieben; und dabei den

Grundſaß niht verleßen wollte: Alles was unmittelbar von Gott ausgeht,

muß wunzelhaft die Prinzipien aller ihm angehörigen Dinge, harmoniſch und Le-

gelrecht geordnet, in ſich beſchließen. Cin Waſſer ſoll in der Mitte ausgehen, das

ſich ſelber danntheilend, die vier Häupter der andern Wäſſer auf Erden zeugt;

und ſo hat ſie jenen Centralſee, wie es ſcheint, ſür dieſe mittlere Einheit ge-

nommen, und ließ ‘die vier Quellſtrôme etwa ſeinem Ringgebirge entquellen.

Aber dieſen Stand der Dinge hat nur der Ahnherr des Geſchlechtes geſehen,

ſo lange er ſelb in Einung mit der erſten Einheit geblieben ; als aber in

ſie von ſeiner Seite ein Widerſtreit eingetreten, haben auch na< auſſen die Ver-

hältniſſe anders“ ſich geſtaltet; und auh hier hat ſi< die richtige Ordnung

verſchoben, und die Vielheit, in Zwietracht getheilt, hat die Cinheit unkennt=-

li< gemacht. Ganz Eden, die alte urſprüngliche Völferburg, iſt, wie wir

geſehen, zulezt zu einem Feuerhaus geworden; das ungeregelte böſe Feuer

aber i zuerſt in ſeiner Mitte ausgebrochen, da wo das zwieträchtige Gewächs

geſtanden; in der Nähe des guten Waſſers“ hat ſich au<- der Brunnen des

wüthenden Feuerelements entſiegelt, und ſeinerſeits fi< gleichfalls in vier Häup-

ter theilend, -hat es erſt die nächſte Umgebung überzogen und umgeſtürzt, und

dann auch die übrige Erde angezündet. Nirgendwo haben die Flammen aber

ärger gewüthet, als gerade um jene Mitte, im jeßigen Thale des Araxes her;

da wo jener See geſtanden, an deſſen Ufer die Urkunde das Paradies ver-

ſeht. Neun Crater, die man an der Südſeite des Sevanſees gezählt, haben

ihre Feuerſtrôme gegen das Thal geſpien; der Alaghez gegen Norden, nahe

zu 13,000 Fuß hinaufgeſtiegen, hat in der Richtung von Norden nah Sü-

ven die Seinigen in dies Thal entſendet; der zweigipflihe Ararat und der

Sinak find in entgegengeſezter Richtung wirkſam, mit ihren Auswürfen hin-

zugetreten, und ſüdli<h von Bajazid haben wieder andere Crater ihren Juhalt

ausgewürgt. So ſind die Berge umher vielfach zerriſſen und verſchoben wor-

den, und ehemalige Thäler ausgefüllt; der Seeboden hat ſich gehoben, und

ſeine Ufer ſi< verengt; das Waſſer, aus ſeinem Bett verdrängt, im ſtetem
Erdbeben ſ<wankend, hat au< ſeinerſeits mit Wuth am Elementenkampfe
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Theil genvmmen, und endli<h den Bergdamm am unteren Araxes gebrochen,
der es bishex in ſeinen Ufern hielt. So if an der Stelle des Sees die
Araxesebene erſchienen; ein großes Feuerfeld, bis hinauf an die Quelle mit
Obfidian und vulkaniſchen zertrümmerten Gläſern und Schlafen bedecft; von
Laven durchgoſſen, ‘und von Sprüngen und Riſſen durhſur<t; aber immer
no< fru<tbar, wo Waſſervorrath dem Trieb der Erde und Luft und des
Sonnenfeuers entgegenkömmt *). So waren denn auch die vier Häupter der
Glüſſe von ihrer gemeinſchaftlichen Mitte dur Verſchiebung abgeriſſen, und
hatten fortan nur denſelben Vergſto> mit einander gemein.

Die urſprüngliche, gediegene Einheit iſ in eine zerſtreute zerfahren , aber
die Tradition, die Erinnerung und der Mythos haben das Andenken an die
Erſte aufbewahrt; ja der Letzte hat, was die Urkunde von den vier Central-
flüſſen berichtet, auf das Waſſerſyſtem der ganzen bekannten Erde ausgedehnt.
Alle Flüſſe ſind dem Alterthume zunächſt peripheriſ< dur< den die Erde um-
fließenden Ozean verbunden. Abex au< die Binnenmeere verknüpfen ihm
Häufig entlegene Ströme, die dann durh ‘die zwiſchenliegenden Meereswäſſer
ungeſehen dur<fließen. Der Mäander, im phrygiſchen Feuerland entſpringend,
fließt auf ſolhe Weiſe unter dem Meere her; und wird in Griechenland zum

Aſopus, dem phlyaſiſchen im Peloponnes, dem böotiſchen aber in Nordgrie-

<enland. Dem zum Beweiſe hat der helleniſche Strom die Flöte des Mar-

ſ9as auf den griechiſchen Feldern ausgeworfen, und Aſopia im Norden und

im Süden iſ daher das griechiſche Feuerland Phrygia und Arimäa; es if

das Goldland, das der brennende Phlegyas in Orchomene mit feinen Schaßtz-

fammern Beſizt;- es iſt das Neptunsland, von unterirdiſchen Waſſern durh-

drungen, darum häufig von Erdbeben erſchüttert; der See aber mit dem ſpre-

enden, fingenden Nohr, der bei Celene in Phrygien ſteht, findet ſi< auc

in Aſopia wieder. Es iſt ‘der orchomeniſche Copaisſee, der in regelmäſſigen

Perioden alle neun Jahre übertritt, und in deſſen Brüchen ganz Griechenland

*) Man ſehe die Carte générale geologique des Systemes caucasien et Taurique par

Fried. Du Bois 1832 — 35, Ÿ Serie geolog. Coupes, plans 1, Nr. IL
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na< Plinius (XVI. 64.) aus dem beim Uebertritt ausſ{lagenden, ſogenann-

ten auletiſchen, unbehaarten Rohr, beim Auſgange des Arctur, ſi ſeine Pfei-

fen ſchnitt, die er na< drei Jahren brauchbar wurden. Man ſieht, in dieſer

Sage hat der orientaliſhe Strom in den occidentaliſchen ſi< fortgeſeßt; mit

ihm ift auh die Landesart in die neue Heimath hinübergewandert; oder viel=

nele die Uebereinſtimmung in ihr hat die Richtung des Fluſſes unter dem

Meere beſtimmt. Aber neben dieſer Verbindung: wußte Sage und Mythos

no< um eine andere; viele ſolcher untergeordneten Knotenpunkte, wie ſich ein

Solcher in Armenien in die Mitte ſtellt, kannte die Weltanſchauung des Al-

terthumes. Die Häupter von etwa vier Flüſſen, die ihren Ausgang gegen

die vier Weltgegenden hin nehmen, waren hier“ einander ganz nahe gerü>t, und

theilten ſi< von da an auseinander. Es Tag nun au< nahe, ſie als von einer

gemeinſamen unterirdiſchen Cinheit ausgegangen zu betrachten; als die Fäden

eines Waſſernebes an einen beſtimmten Punkt geknüpft. Die unterirdiſchen

Waſſerkammern jeder Quelle öffneten ſih in eine innerſte Brunnenſtube, die

ſie alſo Alle in ſi< einte; ſo daß mithin, wer ſtromaufwärts fuhr, wenn er

nur immer dem Lauſe des Waſſers folgte, zuleßzt von ihm ins Berginnere
und Junerſte geleitet wurde; und dann wieder beim Haupte des in entgegen-
geſeßter Richtung abfließenden Stromes zu Tage trat. So kömmt Herzog
Ernſt von Bayern, im altlateiniſhen Gedicht *), nahdem die Greifen ihn und
den Gefährten vom Magnetfels weggetragen, an den Arasmus (Araxes) ähn-
li< dem gelben Sand wälzenden Pactolus. Beide ſuchen einen Furth, der
Strom aber reißt ſie hin, bis wo ihn der himmelhohe Berg verſchlingt, den
fein Vogel überfliegt. Sie nun machen ein Floß, und fahren auf ihm dur“
den Berg, der in ſeiner Mitte einen Stein beſchließt, ſonnengleich glänzend,
den Ernſt abſchlägt, und der in der deutſchen Krone fortan prangt; jenſeits
aber finden ſie ſi< im Lande Arimaspia, Mau ſieht, die Anſchauung der
Alten if hier in die Dichtung aufgenommen,

*) Ernestus seu carmen de varia Ernesti Bavariae ducis fortuna autore Odone: Mar-
tene Thesaurus. IIL p. 308.

D
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Die orphiſche Argonautic@, ‘wenn ſie auh den Onomacritus zur Piſiſtra-
tidenzeit zum" Verfaſſer“ hätte," iſt ſicher ein altes Prieſterwerf: Der Prieſter

iſt daher in ihr 'vorzugsweiſe Führer; er hat die Argo mit ſeinem Sangè ins
Waſſer 'gelo>t, ‘dem''Centauren im Wettkampfe ven Segen abgewonnén ," die
Cyaniſchen Steine“ zum Stehen gebracht; 'vor“ dieſein Sange öffnen" ſich die
Pforten des colchiſhen Haynes, der Drache wird von! ihm in Schlaf geſungen,
und na<hdem' er ‘die Sirenen“ beſiegt, wird die Blutſchuld auf Malea dur

ihn geſühnt. Und fo ſ{lägt au<- dur<hhin die prieſterlich" ethiſche Richtung

dur; die Dichtuntg weilt mit Vorliebe bei Beſchwörungen und Götterſegen,

den Kräutern des Haynes; der Macht des Liedes und" der rächenden Nemeſis.
So wird ſie denn ‘au< thren Stoff aus Tempelſagen und prieſterlichen Ueber-

lieſerungen von den alten Wanderungen der Völfer, ‘und den Ausſagen derer,
die etwadie Gaben der Hyperboxeer na< Delos brachten, genommen haben.

Dieſe Dichtung nun geht ‘von ebendieſer Anſchauung aus, und knüpft

in ihr “die pontiſWen Flüſſe ‘an Armenien. Sie ‘läßt “ihre Colchisfahrer an

der Chalyber und Tibarener“ Küſte und an! den Moſynen vorüberſegeln. Dort

zieht tiefer no< ein weitgedehntes Vergjoch nordwärts, wo hohe Bergeshäup=

ter weithin fihtbare Thäler überragend, die tiefe Bucht einſchließen. Dort

au< iſt der Berg Symes, und einen unermeßlichen“ Wiefengrund durchſtrömt

des xauſchenden Axrares Fluth; dem dere Thexrmodon, der Phaſis und

der Tanais ‘éntfließen ; wo der Colchen berufenes Volk und“ die Heniochen

und Araxonen wohnen. An“ ihnen vorüber laufen ſie dann in “den Phaſis

ein, und na<hdem fie“in der Burg des“ Aetes ihren Zweck erreicht, “aber dur<

den Mord des Abſyrtus den Fluh auf ſi< geladen: nur auf weitem Um-

weg die Heimath wieder zu erreichen, irren ſie über Nacht ſttomaufwärts

dur die Mitte des Colchicrlandes und der wilden Cexceten Und Sindex

Wohnſige. Dann geht ihr Lauf durch die enge“ Crythia in Mitte ‘des Vol=

fes der Charandäer, die die Gipfel ves Caucaſus umwohnen. Der Morgen

führt ſie zur fkräuterreichen Juſel, vom Hreiten Phaſis und dem ruhig hin-

ſtrömenden. Sarangis eingeſ<{loſſen, den dur< das Land lärmend der Mäotis

dur< Sumpfkräuter ins Meer ſendet. Sie ſcien dur< den Bosphorus, an

den Mäoten vorüber und den Gelonen, Sauromaten, Geten und Gymnäern;
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dann durch die Cecryphen und die troßigen Arimaspen. -Dur<h Stromengen
müſſen ſie ſi< mühſam hindurhwinden, wo die Wirbel, deren Brauſen in
den Wäldern wiederhallt, ſie ängſten; bis nachdem ſie dur lauzentragende
Scythen, Tauren, hyperboreiſche Nomaden und. Caspier neun Tage und Nächte
ſi dur<gewunden, und in den riphäiſchen Thälern gelandet, die Argo am
zehnten in das ſaturniſche Meer, den hyperboreiſchen Pontus und die todte See
einfuhr. Crmüdet und ausgehungert landen ſie dort in den ſtillen Wäſſern,
die fein Hauch bewegt; fommen dann am ſe<sten Tage zu den lang lebenden
Macrobiern; darauf zu den Cimmeriern, zu denen am Morgen die Riphaen und
das Bergjoch Calpe, im Abend die Alpen jedem Lichtſtrahl den Zugang wehren ;
weiter zum rauhen Vorgebirg und dem windſtillen Hafen, wo der goldführende
Acheron die Silberwelle wälzend, dem ſ{<warzen Sumpfe zurinnt von dem
Geſchle<t der gerechteſten Menſchen umwohnt, nahe der Pforte des Unter- |
reiches und dem Volk der Träume. Nun geht die Fahrt an Hibernia vor-
über, an der fihtenbewa<ſenen Jnſel mit dem Tempel des Demeter vorbei;
ſie landen auf der Jnſel der Cice; erreichen hinter der Mündung des Tarx=
teſſus die Säulen des Hercules, und lenken nun vollends ein ins homeriſche
Gebiet. Man ſieht, das iſt eine Reiſe dur< das Land der Dichtung; aber
es ift au< Wahrheit in dieſer Fabel, die man nur ausſcheiden muß. Das
höchſte Bergjoch, das die Argonauten am tiefſten im Vinnenlaud geſehen,
wird Sy mes genannt, Die armeniſche Geographie kennt aber cin ſolches Joch
Sym, freilich in der- armeniſchen Fortſezung des Taurus in Saſunia gelegen,
und darum am Pontus nicht zu ſehen; aber auh an den Ouellen des
obern Cuphrat liegend, würde es ſi< in Unſichtbarkeit verbergen *). Der
Wieſengrund, den des Araxes rauſchende Fluth durchſtrömt, if Araxena, das
Feld in ſeinem Thale, Sein Urſprung liegt auf der Oſtſeite des Abius, auf
Deſſen Weſtſeite der obere Euphrat entſpringt. Mit dieſem Quellbxunnen dachtendie
Argonauten nun die drei der anderen Flüſſe in Verbindung: den des Phaſis

 

*) L’armenia opera di Giuseppe Cappeletti, Firenze 1841 - I. p, 124. Moſes von Chorene
ſagt: einer der Söhne der Xiſuthroës Simus oder Sem habe ihm den Namen gegeben, und einer
ſeiner Abkommen, Tarban, habe în Tarona oder Daron ſich niedergelaſſen ;

|

was ‘auf ſemiti-
ſhe Bevölkerung dieſcs Berges und des nahen Daron deutet. -

5%
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in der Mitte, des Tanais im Norden und des Thermodon im Süden. Einige

meinten nun, na< Strabo's Zeugniß, der nòördlihe Tanais, im Caucaſus

entſpringend, durchſtrôme im weiten Bogen den Norden, und beuge fi< dann

zum Mäotis um. Die Sache aber liegt weit einfacher. Der Phaſis zieht

ſeine Quelladern aus dem Halbrund der moſchiſchen Berge, die ihn umgeben.

Dies Rund verlängert ſi< ſüdli<h und weſtli<h dur< die ſüdliche Waſſerſcheide

des Abſorus, aus der auh der Thermodonentſpringt; während ſie nordwärts zum

Elbrus geht, aus deſſen Nordſeite der dritte Strom, der ſüdlihe Tanais, der

Hybriſtes des Aeſchylus, den die Jo im gefeſſelten Prometheus wandelt, der

Hypanis der Alten, der Sarangis der Argonauten und der Kub an der

Neuern, entquillt. Die Ouellen des nördlichen und ſüdlichen Fluſſes in dem,

den Südoſtwinkel ves Pontus umfaſſenden Gebirgsbogen, vom Elbrus bis zum

Urſprung des Thermodon hin liegend, dachte fi< nun das Alterthum dur

die unterirdiſchen Waſſerkammern dieſes Bergzuges mit den Phafisquellen ver-

bunden; ſowie wirkli beide ſammt allen andern Küſtenflüſſen in dieſem mittleren

ſich vereinigen würden, wäre der Südoftwinkel des Pontus nicht vorhanden, und

flöße dieſer Strom ungehindert weiter dem Weſten zu. Die Enge Curÿythea

iſ der Eintritt dieſer Waſſerverbindung in den Elbrus, und die Argonauten,

ourch ſie in den Sarangis geführt, folgen ſeinem Laufe bis zum fräuterreichen

Taman, von ſeiner Mündung und dem nordwärts verlängerten Phafis be-

ſpült, Sie dur<hſciffen dann den Mäotis, an ſarmatiſchen und ſcythiſchen

Völkern vorüber, und fahren in den nördlichen Tanais ein. Die Strömungen,

pur die ſie bis zu den Riphäen ſi< durchdrängen, ſind vom Boryÿyſthenes

hinübergezogen, denn er und Tanais und Wolga fließen hier in eines zuſam=-

men. Da, wo ſie bei der nordiſchen Waſſerſcheide anlangen, müſſen ſie noh

our eine zweite Enge Curythea hindurch, die ſie etwa im Waldayplateau

aus ven Quellen der Wolga in die Quellthäler des Ru-don oder der Düna

führt; der folgend ſie dann endlich in den zweiten Mäotis, das baltiſche Meer,

mit ſeinen cimmeriſchen Finſterniſſen, gelangen, Alle die genannten und

dur\cifften Flüſſe im Norden gehen daher vom Phaſis dur< den Hypanis

aus; der colchiſche Strom ſelber aber iſ dann, durch dieſelben Waſſeradern

‘im Bergzug, auch mit dem Araxes verbunden.
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Der Phaſis gegen Weſten zu unter vem Pontus verlängert, nimmt ſeine

Richtung gegen die Mündung der Donau hin; dieſé alſo wird eine Verlänge-

rung von ihm ſeyn, und er wird in ihr ſi fortgeſeßt finden. Eine andere

Argonautica, die des Apollonius, erwirkt die Rückkehr der Colchisfahrer in

dieſer Richtung. Das ‘iſt niht Prieſter, ſondern Heldenfabel; ni<t Orpheus

ſteht hier in erſter Linie, ſondern Jaſon, der Heros und der Seekönig jener

Zeit, hat mit der Medea den Lauf gegen den Jſter hin gerihtet. An der

dreie>ten Peuce ſegeln die Minyer vorüber, die anwohnenden Hirtenvölker

ftaunen die Argo an; denn fie haben nie dergleichen geſehen, und es will

ſie bedünken, ein Seeungeheuer ſey an ihnen voribergeſ{<wommen. An den

lauriſhen Wieſengründen vorüber geht in einſamer Gegend die Fahrt ſtrom-

aufwärts; über das Bergjoh bei Nauportus wird das Schiff getragen; die

Argonauten gelangen an die Jnſel Electris im CEridanus. Es erfolgt der

Tod des nachſezenden Abſyrtus, die verfolgenden Colchier zerſtreuen ſi<, den

Mördern aber ſendet der rächende Zeus Windesſturm, der ſte von der geraden

Bahn abtreibt, Sie werden daher in den Cridanus verſchlagen; va wo die-

ſelben Blize den Phaethon getroffen, und die Schweſtern den Bernſtein

weinen, deren Klagetône ſie zur Nachtzeit fort und fort vernehmen. Sie ſegeln

aufwärts, bis wo der Strom ſeine Wellen mit denen des Rhodanus miſt ;

R bei den Quellen der Nacht und dem Sitz der Träume bricht ex in einem

Quellſtrom aus der Erde hervor, von da an ſi< dreiſa<h theilend; mit der

einen der drei Strömungen vem Ozean zueilend, mit der andern dem joni-

{en Meere entgegenfließend, mit der dritten in ſieben Mündungen fi< in's

fardiſhe Meer ergießend. Jn dieſer Zuglinie werden die Minyer dur< gün-

ſtige Winde, die Here ihnen geſendet, getrieben; weithin dur< der Celten

Land \{iffen ſie dahin , die Göttin hatte {hon vom hercyniſhen Berge hinab

vor den Klippen des Ozeans ſie gewarnt; ſo an vielen galliſchen und den

liguriſchen Völkern vorüberſchiffend, erreichen ſie endlich wieder das Meer an

der Stromesmündung, und werden nun von ihm auf die Heimfahrt geleitet.

Die hier zu Grunde liegende Sage wußte: die Quellen des Erivanus, des

Rhodanus und des Rheins lägen im Alpengébirge einander nahe gerückt; daß

auh ver Danubius im Oenus in der Pyrene, dem Brenner, entſpringend,
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„dieſem Bergknoten. nahe

-

zu Tage gehe, war ihr glei<falls - niht unbefannt.
Aber Oertli-hkeiten und die Oekonomie der Dichtung beſtimmten den Dichter,
die Nebenverbinvung Des- Jfſter dur den Timavus mit dem adriatiſchen Meere
zu benußen, und. die Schiffenden dur< den Erivanus zu, jenem Knoten
hinzuſühren. Dort vermehrten ſi< nun ihre Mühſale, {lugen ſie die Straße
Zur Rechten, “durch den Rhenus, zur Nordſee ein ;- Hexe: leitete ſie. darum auf
beſſerem Wegezur Linken hin, und ſo erreichten ſie auf der Rhone glüli<
des Meeres Fluth. Dieſe Waſſerſtraße am vierfach. getheilten Kreuzwege aber
iſt nun die Heldenſtraße des Oeccidents; den Nordweg iſ der - germaniſche
Uliſſes des Tacitus |gezogen, als er am Unterrheine Asciburg gebaut, und

_Ddic Todtenhügel an der Grenze Rhätiens im Donaugebiete aufgeworfen, He-
rafles wird, als er den Adler des Zeus, der. die Leber des Prometheus ver-

„zehrt, mit ſeinem Pfeile getroffen, vom Titanen auf ihn hingewieſen. Am
„ſter auſwärts ſoll ev das Land der Hyperboreer dur<hwandern, bis zur Ju=-
ſel des. Geryoneus im fernſten Weſten; dann ſoll er ſüdwärts zum Lande
der Ligyer (der iberiſchen Cyneten des Herodot)ſich halten; weiter wird ſein
„Weg ihn über die Meerenge na< Lybien zum Atlas und dem Garten der
Hesperiden führen. Auch auf dem Rückweg hat er mit den Noſſen des Ger-

- yoneis und den Sonnenrindexn dieſelbe Straße auf dem Südweg eingehalten,
von Jberien zum Rhodanus ziehend; dann durch die gräiſchen

-

Alpen ins
Cridanusgebiet übergehend, und na<hdem er Jtalien durchzzogen, bis zum fernen
Oſten vordringend. Nicht aus prieſterlichen Tempelfagen, ſondern aus heroiſch
heraclidiſchen iſ alſo dieſe zweite Form der Dichtung zuſammengeſeßt; und ſo
fann es uns denn auh nicht in Verwunderung ſehen, daß im epiſchen Kreiſe
der neuen Heldendichtung, dieſe innereuropäiſche Heroenſtraße noch fortbeſteht,
und daß die Niebelungenhelden aus dem Rheine in die Donau ſchiffen, Was
aber alſo Sage und Dichtung vorweg genommen, das hat in neueren Zeiten
die Induſtrie wirkli< ausgeführt; — der Waſſerweg if nun dur< den Ka-
nalbau wirklich hergeſtellt, und unſer König hat die Niebelungenſtraße und
die Verbindung mit dem Phaſis vollends wiederhergeſtellt indem er den lezten
Damm gebrochen, und. was im Beginne des vorigen Jahrtauſends dex Ge-
ſammtmacht des erſten großen Kaiſers nicht gelingen wollte, durch die wohl-
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gerithtete Kraft eins Sonvertheils dess Ganze, ame des ¿weiten Jahr-

taufends vollführt.

Das dritte Glied des aus ſeiner Cinheit dreigetheilten Phaſis bleibt ‘uns
no< zu verfolgen übrig, “und darüber berichtet uns- nun die Sage der “Ar-

cadier: der Thermodon im Pontus ſey der Vater des Alpheus, “indem er auf

der arcadiſchen Höhe wieder entſpringend, eine Zeit lang mit dem Curotas in

gleichem Bette“ fließe; dann aber unter der Erde von ihm ſi< trennend, weſt-

lich ſtrômend bei Triphylia ſi" ins joniſche Meer ſtürze; während der Curotas

ſich oſtwärts wendend, der Laconen Land durcheilt. Nach Zoilus bei Strabo

im TV. Buch bildete Tenedos eine Mittelſtation, weil auh dort der Alpheus

aus der Erde vorbreche. Aber no< weiter weſtwärts ſetzte dieſer verborgene
und wieder zu Tage tretende Lauf ſich fort. Die Mythe erzählt: Alpheus

ſey gegen die Arethuſa in Liebe entbrannt geweſen, dieſe aber ſey vor ihm

na< Siecilien zur Jnſel Ortygia bei Syracus geflohen, und habe zur Göt-

tin gefleht, ſie in eine Quelle zu verwandeln, Alpheus aber, als er die Ge-
währ der Bitte vernommen, habe zu den Göttern um die gleiche Gunſt ge-
beten; und nachdem erſte erlangt, ſtröme er auf ‘verborgenen Wegen unter
dem Meere’ hin, und entſpringe aufs Neue an der Quelle von Ortygia. Dem
zum Beweiſe wies man den goldnen Becher auf, der von Olympia durch
den Fluß zur Quelle geführt worden; wie auh bei jeder olympiſchen Feier
die Quelle von den Feſtunreinlichkeiten getrübt erſchien. Die Linie, von Ther-
modon nah Tenedos über den Eurotas zum Alpheus und zur Jnſel Ortygia
hinüber, verlängerte ſi< nun wahrſcheinlih, in verlorengegangenen Sagen, in
der Richtung des Apennin na< dem Feſtlande von Jtalien hinüber. Der
Phiſon Phafis umſchließt alſo, wie auch ſein Name anzudeuten ſcheint, eine
Vielheit von Wäſſern; er“ i ein Fluß der Flüſſe für den geſammten curopäi-
{hen Welttheil! "Dénn* in drei Rinnſale getheilt, if der nördlichſte, der Hy-
pants, die Mutter aller Flüſſe von Nordeuropa, die von der Wolga, dem
mittlern Gränzfluſſe nad Often hin, bis zum Tyras und von ihm zur Weich-
ſel alle dur< den Pontus mit ihm zuſammenhängen. Mit“ dem eigentlichen
Phaſíis im engeren Sinne ſind“ alle Flüſſe von Mitteleuropa, Donau und
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Rhein vor Allen; dann au< Rhone und Cridanus, und dur< ſie Liger und

Garonne, und ſo weiter die iberiſhen Flüſſe in der Sage verbunden. Der

Thermodon endli<h ſteht mit ven Flüſſen Südeuropas in Verkehr, und ſein

Rinnſal, mit dem dex kleinaſiatiſhen Flüſſe verbunden, geht na< Hellas hin-

über, und von da nah Italien. Alle Wäſſer Europas \{öpfen alſo in die-

ſer Anſchauung des Alterthums aus ihrem Urfluſſe dem Phaſis.

Nah dem Oſten geht von Armenien aus eine zweite Strömung, der
Geon, hinüber. Alles was von der Höhe dieſes Landes na< dem Aufgange

abfließt, ſammelt ſi< in den Araxes, den Werokeſche des Zendaveſta; was

von der ſüdlichen Abdachung des Caucaſus und der nördlichen des Hochlan-

des niederrinnt, fließt alles im Kur. zuſammen, und mit jenem dann vereinigt

dem caspiſhen Meere zu, dem au< im Norden Wolga und Ural zuſtrömen,

Genau der Mündung der vereinten Flüſſe gegenüber liegt aber die alte Oxus-

mündung im Balkanbuſen ; dahinter und dur< ein anderes altes Flußbett mit

ihm verbunden, dann der Aralſee, der wieder den Sihon, und ehemals den

Talas, den Tſchui und den Saraſu_ aufgenommen: Flüſſe, von denen dan

etwas weiter weſtlich die alte Verbindung dieſes Binnenmeeres mit der Nord=-

ſee dur< die Landniederung ausgegangen. Das ganze Flußſyſtem, das vom

Oſten her der caspiſchen See zufließt, iſt alſo, verbunden mit dem was der

Nordabhang von Jran ihr zuſendet, Ergänzung deſſen, was vom Weſten

her ihm zukömmt, und dex Kur Araxes iſt mit ihm dur< die Vermittlung

dieſer See verbunden. Ariſtoteles, dieſer Mann des ſ{<ärfſten Verſtandes, in

einer Zeit {hon lebend, die der alten Syntheſe minder zugeneigt, ſhon über-

all auf analytiſche Scheidung ausgieng, ohne darum die Einung des Geſchie-

denen zu verläugnen, hatte dur< die Berichte der Gefährten Alexanders den

Gedankenkreis dieſer ſeiner Zeit bis zu jenen Gegenden hin erweitert. Jn

ſeinen Meteorolog. (T. 33) ſagt er: „Jn Aſien ſieht man dem Paropamiſus

viele und große Ströme entfließen. Unter Andern entſtrömt ihm nämli< der

Bactrus, der Choaspes und der Araxes, von dem wieder der Tanais, dex

ein Theil deſſelben, in den Mäotis abgeleitet wird. Auch der Jndus fließt

aus dieſem Berge, ver unter allen Flüſſen die größte Waſſermaſſe wälzt.“
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Erweiß es alſo, daß alle dieſe Stròôme einem Bergfſto>e entquellen; die alte

ſagenhafte Auffaſſung von ihrer innern Cinheit hat den Glauben bei ihm ver-

lorenz die Seine {webt zwiſchen ihr und der neuen von gänzlicher Geſchie-

venheit in der Mitte. Darum macht er den Tanais zu. einem Theile des

Araxes; denn die Gefährten Alexanders, die vom Araxes oder Orus zum

Jaxartes gekommen, hatten dieſen Strom Tanais genannt ; weil ſie an ihm

na< Strabo (IX. 59) -Scythen mit Cichenlanzen angetroffen, die überall

als“ europäiſche ſi verhielten, und weil er zum caspiſchen Meere abfloß. Die

alte Anſchauung, von der Quelleneinheit ſi< nahe entſpringender Flüſſe, hatte

ſie vann auf die Meinung gebracht: dieſer Tanais ſey ein Theil des Araxes-

Orxus, wie der Hypanis ein Theil des Phaſis ſey; und ſo hatten ſie, im-

mer no< in derſelben Anſchauung, wie auh Herodot thut, dies öſtliche Waſ-

ſerſyſtem eben ſo in ſi< verbunden, wie im weſtlichen der andere Araxes dem

Cor oder Cur ſi< beigeſellt, Dieſe ſelbe Anſchauung ſ{lägt daher au<

no< vor in vem, was derſelbe Ariſtoteles vom caspiſhen Meere berichtet:

„am Fuße des Caucaſus ſey ein Sumpf, ‘dem die Anwohner den Namen

eines Meeres beilegten, das viele und große Flüße aufnehme, keinen ſichtbaren

Abfluß habe, aber unter der Erde dur<gehe, und bei einem Orte mitten im

Pontus, Bathea ponti genannt, das iſt. die Tiefe, weil ex dort grundlos ſey,

300 Stadien vom Ufer, wo man aber no< den „Caucaſus erbli>e, wieder

hervortrete, und in ſüßem Waſſer aufquelle.“ Man ſieht die Kunde von der

früheren überirdiſ<hen Verbindung der einſt höher ſtehenden caspiſchen See mit

dem Pontus, war in alter Art nur in eine unterirdiſche umgewandelt, Hatte

ſi< nun dur< den Augenſchein früher die Einigung des öſtlichen Waſſer-

ſyſtemes in einem BVergſto> feſtgeſtellt; dann lag es nahe, dieſe nur für die

Foriſehung des weſtlichen, im Curaraxes in einem andern weſtlichen Berg-

ſto> geeinigt, zu nehmen. Wie nun beide Syſteme dur< die caspiſche See

wieder untereinander verbunden waren, ſo wurden die zum Curararesoxusjaxar-

tes Verbundenen eben \o- mit dem dritten, dem Hypanisphaſisthermodon, wie

an der Quelle durch die Einigung von Phaſis und Araxes im Symes, ſo im

Verlaufe dur< die Verbindung des caspiſchen Meeres mit dem Pontus, an-

einander geknüpft, Dieſe Zuglinie der Wäſſer verlängern aber nun die Chi-

6
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neſen noh weiter na< Oſten hin. "Sie leiten nämli< vén Hoang-Hho, vas

iſt den gelben Strom, — alſo genannt, weil gelb die Farbe der Erde iſt, und

die des Reichs ‘der Mitte, — {on zur Zeit der Han aus dem Kuenlun | ünd

den Gebirgen Yu-tſchi, in denen ‘der Juſtein bricht, “ab. Seine ſichtbare

Quelle iſ üm Sifan, wo er im ebenen Sumpfland aus mehr als Hundert

Quellen,— na< dem Ausdru> des Mathematikers Tuſchi, den der Kayſer Khub-

ſai dahin geſendet, — wie die Sterne des Himmels ‘aneinander gefellt und

darum mongyoliſ< Hotun-nor, das Sternenmeer, genannt, entſpringt. 7)" Aber

weiter über vieſe Quellen hinaus ‘liegt den Chineſen die eigentliche und währe

Quelle in der kleinen Bucharey; dort am Hochland Pamer ‘eutſprinigend,

fließe er als Yerkan in den Lop-Noor, und dann unter der Erde ſich verbergend,

ſtrôme er weiter na< Often, und trete zulezt an erſtgenanntem Gebirge ‘als

Hoang=-ho hervor. Der vermittelnde Strom if dabei Der Occhardes des

Ptolemäus, jener große Steppenfluß Tarim der großen mittelafiatiſ<en Cin-

ſenkung, der in ſeinem Ascatanca oder dem Beloro entſpringend, in den Lop-

noor verläuft. Sein Flußgebiet wird im“ Norden von dem Auracitiſchen

Gebirge, das iſ dem von Auxacia oder Aſu, dem Muztag ‘oder Thian

Schan begränzt; im Süden von dem Caſſius, das “iſ dem “Gebirge des

Yuſteines, weil Kash der Name dieſes Steines iſ, wovon dann Cassïa

regio oder Caſchgar den Namen hat, wie die bei ‘Cothen Chatae heißen;

während ſüdlich des Kaſſius das heutige Katſche Achasa regio bei ihm genannt

wird, das. weſtlichere Khor aber das Land der Chauranei seythae. Die Cas

montes verlängern ſi< ihm dann öftlih bis zu den ſichtbaren Haupt-Hoangho-

quellen; gehen weiter nordwärts an das Gebirg Thagurus “oder Jthagurus

über, denen die andern Ouellzuflüſſe des Stromes eutfliezen; der dann wii-

tex nordwärts die asmiräiſhen Gebirge und Asmiraea regio vorüberflicßt;

alſo das Cingangsland ins eigentliche China, am Weſtende der großen Mauer

begränzend. Der Oechardes leitet ‘alſo zum Hoangho über, ihm aber giebt

Ptolemäus drei Quellen. Eine nördliche über Aſu; eine öſtliche im Lande

Asimiraea, wahrſcheinlich" der damal no< dur< die Wüſte zum Lopſee std-

*) Ritter Erdkunde 111. pag. 494.
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mende Bulunghir, und eine ſüdliche im Lande der Iſſedonen, im ſeither ver-

ſandeten Lande Senchan, bei Jſſedon scythica am alten Mongolenland ent-

ſpringend; da zu dieſem no< eine vierte ausdem See des Beloro hinzukömmt,

ſo wird das mehr als hinreichend ſeyn, um die Verbindung aller Flüſſe Oſtaſiens

dur. ihn zu erwirken. Bautis nennt Ptolemäus den Hoangho; den Jan-tſe-

fiang, der in Wahrheit mit ihm zuſammenfließt, betrachtet ex als einen ſeiner

Quellzuflüſſe, und läßt ihn ſüdlich des Caſſius da entſpringen, wo nordwärts

der iſſedoniſche Quellzufluß ſeinen Ausgang nimmt. Jn dieſem Strome kann

alſo der ſüdlichſte Hoangho gründen, während der nördlichſte mit dem öſtlichen

Zufluß des Dechardes zuſammenhängt, Der nördliche Quellſtrom aber wird

wieder durch die dortigen Seen mit dem Jrtyſ<h verbunden, während die

Kaſchgarzuſtrömung das ganze Waſſerſyſtem mit dem des caspiſchen Meeres,

dem Jaxartes und dem Oxus, dem Ouei-ho der Chineſen, dem Vehrud des

Zendaveſta verknüpſt. So ſind alſo alle Ströme Hinteraſiens in dieſer An-

ſ{<auung eine Fortſczung des Geon bis zum ſtillen Meere hin.

Der Hideckel und der Frath fließen nun na< Süden ab; ſie werden

ſich in den Strom zur Rechten und den Strom zur Linken-theilen, und wie

von den beiden nordwärts abfließenden dex Curaraxes dem mittleren und dem

nördlichen Oſtaſien, der Piſchon dem ganzen europäiſchen Welttheile angehört;

ſo wird der Tigris auf das ſüdliche Hochaſien, der Euphrat aber auf Africa

ſi beziehen. Was den exſten betrifft, ſo ſagt der Paraphraſt des Dionys
(V. 41069. IV. p. 31) ausdrüdli<: „ver Jndus {öpfe ſein Waſſer aus

dem Choaspes, dieſer aber, ſüdwärts von Hamadan entſpringend, fließt mit

dem Tigris zuſammen,“ Vermittelnd traten bei dieſer Verbindung des indiſchen

Fluſſes mit dem chaldäiſchen alſo die hinnenländiſhen Strôme Jrans ein.
Bei dem über ganz Jran verbreiteten unterirdiſchen Waſſerbau, dem gemäß unter
Schah Abbas. der Zendehrud mit dem Karehrud dur< die Durchſtehung des
Berges Zareh, und wieder dieſer Kareh mit dem Carun in Suſiane verbin-
den ſollte, dachte man ſi< die Verbindung dieſer Flüſſe eben ſo unter der

Grde hergeſtellt. Den Leiter bildete alſo eben jener Zendeh-rud, der neben
dem Choaspes unter Hamadan entſpringt, und Chardin berichtet aus ſolcher

Sage: wie dieſer zwiſchen Jspahan und Kerman bei Yesd ſi in einen Berg
G6 *
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verliere, von wo dann der Uebergang zum Zarehſee leicht geweſen, ver nun

dur< den Helmend zum Cabulſtrom hinauf und ſo zum Jndus hinüberführte.
Dies Tigrisſyſtem hängt aber nun wieder mit dem nordiſchen Gehonſyſtem
au< bei Ariſtoteles zuſammen; denn der Jndus entſpringt bei ihm mit dem

Choaspes aus den Parapomiſaden. Und in der That, während die nörd-

lichſte Quelle des Jndus am Puſchtikhur der Pamerhöhe liegt, die nah We-

ſten au< den Oxus entſendet, während die ſüdlichſte Quelle des Jarxartes in
demſelben Hochland Pamer ſi< findet, wird die Südquelle des Indus im

Caylaſagebirg fließen, dem auh der Brahmaputra entſtrômt, und ſo werden

alle dieſe Ströme untereinander verknüpft erſcheinen. Der Cuphrat endlich

wird na< Südweſtaſien und na< Africa hinüberdeuten, Nach Pauſanias

(IT. 5) fagten die Egyptier: „der Nil ſey Euphrat, der ſi< in einen Sumpf

verliere, und über Aethiopien wieder als Nil zum Vorſchein komme.“ Hier

iſt wahrſcheinli< von einer Verbindung unter dem Meere die Rede; während

in anderer Sage, die den Sirbonſee am Cingange von Aegypten als das

vermittelnde Glied nennt, wahrſcheinlih der Typhonorontes und der Jor-

van dur< die Quelle Kapharnaum am See Genneſar, die na< Joſephus

(de bell. juda. IL 10) für eine Ader des Nils galt, weil ſie ſeine

Fiſche führte, beide miteinander verbunden hielt. Noch Alexander, als er

in Indien Crocodile und Bohnen fand, urtheilte na< Strabo: im Aceſinus

ſey er an die wahre Quelle des Nils gelangt, und rüſtete eine Flotte dahin

aus. Das hing mit eincr dritten Argonautenfahrt zuſammen, von der Heca-

täus der Mileſter berichtete: „aus dem Phafis ſeyen die Schiffenden in den

Ocean gekommen, dur< dieſen in den Nil, dann ins tyrrheniſhe Meer,

auf dem ſie endli<h ihre Heimath wieder erreicht.“ Dies beſtätigt auh dex

Scholiaſt zu Pindars pythiſchen Geſängen, wenn ex (TV. 44) berichtet:

dur< den Phaſfisſtrom ſeyen die Argonauten bei der Heimkehr in den Ozean

gefahren, und weil hinter Lybien das Meer ſei<ht und unfahrbar ge-

weſen, hätten ſie auf den Rath der Medea das Schiff über Land bis

zum Tritonſee getragen; und dort habe Eurypylos, na< Akeſandros ein Bru-

der des Triton und Sohn des Poſeidon und der Atlastochter Kelanie dem

Euphemos, der gleich ihm ein Poſcidonsſohn geweſen, die Scholle darge-
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reicht, Dieſe Fahrt war alſo vom Phaſis zum Geon hingerichtet, bis wo

dieſer in! den Aſien und Afrika umfließenden Ocean ſi“ ergoß; die Argowird

dann zehn Tage dur die 'Lybiſche Wüſte“ hindurch getragen zum Tritonſeé,

und nun dur< ſeinen Ausfluß “ins Tyrrheniſche Meer geführt. Die Mythe

ſeßt das Flußſyſtem des Euphrath- Nil aber no< tiefer im afrikaniſchen Bin-

nenlande fort. Denn Prometheus, als die bremſengeſtochene Jo, auf ihrem

vielverwirrten Wege, ihn am Caucaſus beſucht, hat ihr weiſſagend verkündet:

„darauf wirſt du fern im fernſten Land: zu einem {warzen Volke kommen,

das ‘am Quell der Sonne wohnt, längſt dem Aithiopenſtrome. An ſeinen

Ufern \chreite fort, bis daß du nahſt dem Felſendurhbru<, wo von Biblos

Bergen her der Nil herabgießt ſeines Stromes fruchtbare Fluth; Der wird den

Weg dir weiſen ins dreie>te Land Neilotis, wo ein neues Heimathland du

Jo, für dich“ und deine Kinder finden wirſt.“ "Man fieht, die Bedrängte

wird auf ihrem weſtlichen Laufe an den Niger hingewieſen , der im ‘hohen

Sudan feinen Urſprung nimmt, und dann öſtlich fließend, ſi< in den Bin-

nenſee verliert; damals aber {hon war er in der Sage mit dem Nil,“ und

ſohin mit dem Euphrat verbunden, zu deſſen Syſtem alſo au<h der Senegal

und die Flüſſe Guineas gehören. So theilt ſich das Waſſer, in des Para-

dieſes Mitte, im Lande Eden in vier Häupter, und die werden die Mitte von

vier ‘großen Flußſyſtemen ſeyn, die in alle Welt ausgehen, und mit denen

alle Flüſſe der Erde zuſammenhängen. Dies Waſſerneß aber iſ nun dem

Bergnet eingelegt, in dieſem hat dann zu ſeiner Zeit das Feuer ſeine Strò-

mungen gebildetz des milden Waſſers, der nährenden Erde und der brütenden

und treibenden Wärme Grund und“ Mitte aber iſ in Mitte des gottgeſchaffe-

nen Cdens geweſen; während das böſe Waſſer, die dornenbede>te Crde und

Das ‘grimme Feuer mit dem, durh das Böſe verwüſteten Eden, im Zuſammen-

hange ſtehen.

Aber an jenen Flüſſen hinauf und hinunter fknüpſt ſich" ein viertes Netz-

werk, das ſeine Maſchen um die Maſchen der Naturelemente ſ{lingt; und dies

wird das Netz der Völker, Stämme und Geſchlechter der Menſchen feyn, de-

ren jeves ſih der ihm bereiteten Länderinſel eingewohnt. Aelter als dies Ge-

\<le<t auf Erden iſ das Pflanzenreich geweſen; "zwiſchen ſeinèr und der
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Menſchen Schöpfung liegen drei Zeiten in dev Mitte, in deren Verlaufe es

ſi allerdings béwurzeln mochte, ſo-vaß alle Berge und alle Thäler mit vem

Urwalde bede>t erſchienen. Noch Plinius weiß mit Erſtaunen vom unberühr-

ten teutſ<hen hercyniſhen“ Urwald zu erzählen, und von ſeinen unſterblichen

Rieſeneichen , deren Wurzeln," wenn "ſie ſi< begegnen , mit ſolcher" Kraft ein-

ander entgegenſtreben, daß die Erde, umher in Hügeln aufgetrieben; wenn ſie

niht ferner ihrem Wuchſe folgen kann, ihnen geftatten muß, über: fie hinaus-

zutreten, und alſo in weiten Bogen offene Thore zu bilden, durchdie ganze

Geſchwader durchreiten mögen; oder von denen im Cauconenlande, die, wenn

von den Meevreswellen untergraben und von den Stürmen losgeriſſen, ganze

dur< thre Wurzeln zuſammengehaltene  Juſeln mit ſi< ins Meer hinausfüh-

ren, “die mehr als einmal die römiſchen Flotten erſhre>ten. Aber auh das

Thierveich wax drei, zwei und wieder eine halbe Zeit, je na< ſeinèn verſchie-

denen Claſſen, älter als das Menſchengeſchle<t; und ſo hatten au< die Thiere

hinreichende Zeit geſunden ſi<h zu mehren, und den Urwald zu erſülſen. Das

Dickicht, mit “Brüchen und «Sümpfen erfüllt, von ungeſ{hla<ten Beſtien in

der ungeſ<wächten Urkraft erfüllt, mußte den hülfloſen Menſchen“ der: exſten

Zeit undur<dringlich ſeyn, und mit ſeinen Schre>en jeden: Fortſchritt in der

gänzli< unbekannten Baumeinöde hemmen, Dieſer Shre>en hat in jenen

Gegenden, wo der Urwald ſich bis in die Römerzeit erhalten, na<gewirki.

Unter den Manuſcripten in Bern erzählt die Chronica Hollandiae, Frisiae,

Seelandiae ete. Nro. 441: „da Octavian Kaiſer und ein gemeiner Frieden

ibex der Welt war, ‘da kameñ die wilden Niederſaſſen, und überfielen die

Slavèn unverſehens, die aber behielten die Oberhand, und vertrieben die

Saſſen und gewannen großen Raub. Dièſe Slaven waren auh gleich wil-

den Lauten, und waren ‘ſehr ſtark. Sie ‘waren, von Brutus ‘aus Albyon

vertrieben, in Schiffen über die See gekommen, und landeten in dieſer wilden

Saſſen Lande, das nun Vrisland heißt; die aber wehrten ſi< ſehr, und er-

{lugen 1 ihrer Viele. Sie hatten daher thre Segel wieder aufgezogen, und

waren ‘dahin gekommen, wo nun Vlaerding ſteht, und hatten ſich. dort nieder-

gelaſſen um! va zu! wohnen, und ein groß Caſtell? gemacht, das Slauenburg

hieß; und ‘bei dieſer ſtand der große Buſch, der darna< über mannig Jahr
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hieß: dat wilde Want fonder Ghenaden, und das war der erſte Begriff

von Holland ‘geweſen. Aber ‘als nun Claudius" Kaiſer wurde, "und dieſer

bezwang England," und da er von ‘da zurü> kam, ſta< er mit dem Wind

ins Land von Slauenbuxg. Da ſtritt ex gegen die vreden Slaven, daß er

mit großer Mühe den Streit gewannn. "Da igieng “er mit ſeinem Volfe ‘in

den großen Buſch. Da ‘erhörten ſie den großen, freislichen Galm ‘von ven

wilden'*Beſtien, die im Buſch waren, von Bären, Leuwen, Chberſhweinen,

ivilden Thieren, die ſo ſreislih gebarten, daß fie allen Menſchen Grauen

machten. Da fragte der Kaiſer darauf, ob Niemand în dem Buſche wohne?

fie ſagten: Herre!“ da’ find ‘als ‘ſo ‘viele “wilde Thiere, daß ihr mit all dér

Wehx, die ihr hier habt, nicht vur<* dürſt gehen. Da “fragte der Kaiſer: wie

groß "und weit er wäre? Sie ſagten wieder: er iſt wohl zehn Meilen lang,

und drei Meilen breit! Dex Kaiſer fragte: "ob da’ Niemand“ wohne “ander

andern Seite des Buſches? Sie ſagten: ja Herre! va wohnen die wilden Nie-

derſaſſen, die an Niemand Troſt geben auf Crden; und wenn ihr die Aventur

habt, daß ihr mit dieſem Volke dur<h den Buſch kommt, dann ſollt ihr von

ven andern beftritten ‘werden! Da" ſagte ver" Kaiſer: dies" Holz mag wohl

heißen das wilde Holz ſonder Genaden! Das" war! na< Chriſto. 44 Jahr,

und von der Zeit hieß der Wald alſo, "So war es üm die Schre>en die-

ſes Urwaldes beſchaffen." Sollten nun die Stämme aus ihrem“gemeinſamen

Vaterhaus einziehen "in die “ihnen von der Natur“ bereiteten Sitze, dann ‘be-
vurften fie eines Führers und Wegiweiſers ‘durch die ihnen undurhdringlichen

Wildniſſe,- der ihnen zugleich" "wenigſtens einigen Schuß gegen ihre reißenden

Bewohner gewährte. Das' waren nun! die Flüſſe und die Ufer allex Wäſſer
insgeſammt, in denen ihnen ‘die ‘Uferränder ‘der “Landſchaften wegſam wurden
und die zugleich tieſer in ihr" Juneres ‘eindrangen. Die auf der Hochfläche
wohnten, fonnten auf ihr / ſo lange“ ihre" wildloſen aber begrünten Flächen
ihrem Viehſtand“ Unterhalt gaben, ‘am "Saume des Waldes hinziehen; endeten
dieſe aber dur< Abfall inden "Niederungen / vann blieb ihnen kein anverer
Ausweg übrig, als an ven Flüſſen hinabzuziehen. Früher als Erde, Feuer
und Wald, haben die Menſchen“ das Element des Waſſers bezwungen, und
mit ‘Kähnen oder Flößen "es" zu befahren “gelernt, "Sie fuhren alſo etwa das
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Meceresuſfer entlang, bis die Mündung eines bedeutenden Fluſſes ſie ins Bin-

‘nenland einlud. Sie ſolgten ſeinem Laufe, ‘an ſeinen Uſern na< und nah

den Wald ausrodend, in ſeine Nebenflüſſe Colonien ausſendend, und ſo Stufe
nah Stuſe das ganze Flußgebiet erfüllend. Die, deren Sinn in die Weite

gegangen, ¡nachdem ſie bei dem Urſprung des leitenden Stromes angekommen,

ſuchten im Gebirge eine în entgegengeſeßzter Richtung abfließende Quelle, die

entiveder ſelbſt für ſi< zu. einem großen Strome erwu<s, oder doch zu einem

ſolchen leitete; und ein neuer Hauſe wanderte dann über das Gebirg von

Quelle zu Quelle, ¡(in das neue Stromgebiet ein. «So verbreitete ſih agll-

mählig, von „Strom zu- Strom, die Bevölkerung auf den Wegen, die wir

vorgezeichnet, und wie das Netwerk der Flüſſe ſi<h um die Erde hergeſpon-

nen; ſo legt das Gewebe der Stämme ſich an ihnen um dieſelbe Erde hex;

und wie das viergetheilte- Flußſyſtem von, einem Waſſer in- der Mitte aus-

gegangen, ſo hat auch: das geſammte Menſchengeſchle<t, in allen ſeinen Stäm-

men, den Ausgang von der concreten Cinheit genommen.

Die Erde wird ſo umwandert, und erhält von denen, die ihr beſchieden

Theil ‘gefunden, na< und na< ihre Bevölkerung. Aber dieſe Bewurzelung

der ſiedelnden Stämme- iſt niht dem Zufall hingegeben, ſondern fie iſt an

ein beſtimmtes Geſeß gebunden, und-das fügt, wo ja der Zufall mitge-

wirkt, bald auh ihn untex ſeine Regel. Als der Menſch ins Daſeyu- trat,

war die Ausbildung der Erde der Seiuigen" voxangegangen, und ex gründete

mit einem Theile ſeines Beſtandes in ihr} denn in ihm wiederholte ſich das

im “untern Naturkxeiſe eben geſchloſſene Werk, -nux in einem Höheren. Die

Geneſis des Menſchen war daher \nux“ eine wiederholte höhere Crdgeneſis ;- was

die Erde in ſi< beſchloſſen, alle die Richtungen, in denen ſte ſientfaltet;

alle die Kräfte, die dabei wirkſam geweſen, Und “alle die Geſebe, in denen

dieſe Wirkſamkeit ſi< geregelt; ſie wurden nux in die Bedeutung des neuen

Kreiſes überſeßt, und kehrten in (ihrer Metamorphoſe insgeſammt in dem neuen

Gebilde zurü>, das ſie Alle in ſichinnerli< geſammelt hielt, und äuſſerlich

ſie weiterbildete. „Cs Beſtand alſo „kine: Correſpondenz zwiſchen dem, Bau des

Menſchen und dem Erdbau; weil analoge Kräfte, «entſprechend denen, die hier
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Werkmeiſter geweſen, au< dort das Werk gefördert, Solche Kräfte, einwoh-

nend dem zwiefa<hen Kunſtwerk, bleiben nun miteinander in harmoniſchem

Verbande, wie ſi< ihre Werke ineinander ſpiegeln; dieſer Verband aber äuſſert

-ſi< in dem Jnſtincte, vor allem lebendig in jener frühen Zeit. Alle Grund=-

richtungen im Menſchen entſprechen daher den Fundamentalrihtungen der Erde;

es beſteht ein innerer, geheimnißvoller Bezug von Einem zu dem Andern; ſie

ziehen ſi< gegenſeitig an, und ruhen niht, bis ſie in ihrer inſtinctartigen

Wechſelwirkung zur Ergänzung und Sättigung gelangt. Wie aber nun dieſe

Richtungen im Erdenrund ſih aufgeſchloſſen, und nah den verſchiedenen Ra-

dien, eine um die andere fich ausſondernd, zur Vorherrſchaft gelangt; ſo hat

daſſelbe äuſſerli< im Bau des erſten Menſchen und den Gebilden deſſelben

ſi< fteigernd wiederholt; und was dort aus dem Keime ſi< in eine geſchloſ-

fene Perſönlichkeit entfaltet, im Menſchengeſchle<te dann durch die Zeugung,

indem auh eine Radiation um die andere herrſchend geworden, ſi< ausgebrei-

tet. Dieſe Radiationen haben aber nun in der Menſchengattung die verſchie-

denen Stämme und Stammeszweige begründet; am Aeufſſern der Erde aber
Die verſchiedenen Configurativnen der Oberfläche, die Welttheile und die Ju-
ſeln ver Völker; zwiſchen dem Einen und dem Andern wird jener geheimniß-
volle, dur den Naturinſtinct vermittelte Bezug beſtehen. Wie nun die Geſammt-
heit aller Stämme berufen iſ, die Erde zu erfüllen; ſo hat jeder Einzelne
einen inneren Beruf, einem geſonderten Theil derſelben gere<t zu werden z er
ruht niht, bis ex ihn erreicht, wie der. Zugvogel, vom gleichen Trieb geführt,

nur in der alten Heimath zur Ruhe kömmt; der Willführ iſt vabei nur ge-
ringer Spielraum, zur Rechten oder Linken hin, gegönnt. Grundrichtung im
Menſchen und der Crdnatur iſ aber nun die vom zeitlichen Jnnen zum
räumlichen Auſſen in ihrem Gegenſatze, und die zum Jnnenauſſen ſie ver-
einigende höhere geiſtige Cinheit. Jn der Natur iſ dieſer Gegenſaßz durch das
Verhältniß von Kraft und Stoff ausgeſprochen; das ſie Einende aber ift
Das, was die Kraft dem Stoffe einwohnend, und dieſen jener vienſtbar macht.
Im Menſchen wird das Jnnen der freien Selbſtthätigfeit zukommen, das Auf-
ſen ihrem Träger und Organe. Beide werden Gegenſäßze bilden, das dritte
aber, dem Freien einwohnend, das Gebundene befaſſend, wird Eines ans

7
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Andere ketten, alſo daß es ſeiner ſelbst| mächtig au< des Andern mächtig

wird. ‘Eine zweite Grundrichtung in beiden Naturen wird die von Oben

zu Unten ſeyn; in ihrem Gegenſaße dur< die einende Mitte zum Oben-

unten verbunden. Jn der Natur ſind es bewegende Kräfte, die, dem beiweg-

lichen einwohnend, und fortſchreitend es bewegend, dem einen Gliede ange-

hôren; während maſſive <emiſche Kräfte, in greifbaren plaſtiſchen, nur innerlich

beweglichen Stoffen wirkſam, das andere bilden; endlich das Einende wird dur<

die ſtrahlenden Kräfte, den bewegenden Kräften einwvhnend, und die tieferen be-

greifend, die Verbindung im dritten Gliede wirken. Jm Menſchen wird das

Oben dur< das Vorherrſchen ſpontaner Triebe in ihren Stoffen bezeichnet

ſeyn; das Unten dur< das Uebergewicht der Plaſtizität im Leben, und jener

gegen die Tiefe hingerichteten ungeflügelten Kräfte, einer bifoſamen aber äuſſer-

li< durch ſie unbewegten Maſſe einwohnend; während jene vermittelnden, über-

ragenden Cinheitsfkräfte erſter Ordnung, in leicht beweglichen Hüllen wirkſam,

Kräfte des Geiſtes ſind. Ein drittes und viertes Grundverhältniß wird das

von Vorn zu Hinten, und das von der Rechten zur Linken und ihre

Vermittlung ſeyn. Die Natur, in allen Negionen des vorigen Verhältniſſes

von Oben zu Unten, hat poſitive Kräfte, in ihnen entſpre<henden Stoffen wirk-

ſam, die von einem concreten Strahlenpunkte in die Weite ſ{lagen, dabeë

ſtets ihren Wirkungsraum erweiternd; ſie hat andere Kräfte mehr negativer

Art, die in ihren negativen Stoffen, aus der Weite gegen einen abſiracten

Sammelpunct einſtreben, die alſo ihren Wirkungsraum ſtets zu engen ſuchen,

und alſo jenen Erſten ſie begränzend entgegenwirken; ein gegenſeitiges Ver=-

hältniß, das dann dur die dritte Art der an beiden Naturen Theil nehmen=-

den Kräfte ſi<h gemäßigt und zur Gemeinſamkeit vermittelt findet. Endlich

hat jede Art von Kräften, ſo im Leben wie in der Natur, und jede Art ihnen

verbundener Stoffe, eine re<te und eine linke Seite, in denen ſie polariſirt

erſcheinen; und in direkter Wirkung und Gegenwirkung, dur< eine dritte Kraft,

zur activen Ruhe oder Handlung, gleichſam wie zur Jnterſerenz ſi< verbun-

den finden.

Alle dieſe Grundrichtungen einigen ſi< nun im Menſchen, wie in der

Erde, die zu bewohnen ihm beſtimmt geweſen; ſie werden alſo au<h ihren
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Einfluß bei der Beſibergreifung derſelben dur< die Stämme geltend gemacht

haben. Wir gehen, um die Art ihres Hervortretens deutlicher zu machen, von

ver erſten Occupation des Vaterhauſes dur< die drei Grundſtämme des Ge-

ſ{le<tes: Sem, Cham unv Japhet, aus. Dies erſte Vaterhaus, es begreift

uns Armenien und das Flußgebiet der beiden Flüſſe, deren Strömung mit-

tagwärts geht: denn der erſte Auszug der Geſammtheit iſ allerdings aus Ar-

menien geſchehen; aber das Geſchle<ht, zwiſchen Freiheit und Naturgebunden-

heit in der Mitte, ſollte niht bloß von Naturverhältniſſen, ſondern eben ſo

au< von andern ausgehen, die es ſelb hervorgerufen. Sie zogen daher von

Oſten, d. i. zeitli<h Urbeginns, räumlich vom Aufgang her, in die Ebene von

Schincar, Dort nun wollten ſie ſiedeln, und einen Univerſalſtaat gründen,

na<dem jeder den ſeiner Natur entſprechenden Antheil ſi< ausgewählt. Babel

follte die Metropole dieſes Reiches ſeyn, der Thurm in Mitte der Tetrapolis

ihr Capitol; das gemeinſame Zeichen, um das geſchaart Alle gegen die Zer-

ſtreuung geſichert ſeyen. Der Menſchen Entwürſe aber waren niht die Ab-

fihten der Vorſchung; die ganze Erde ſollte der Geſammtſtaat feyn, ih ihrer

Runde alle fonderheitlichen Richtungen duldend und befaſſend, nicht aber im

Eigenwillen und der Unvernunft fie aufhebend und vernichtend. Darum fam

Zwietracht unter die, welche unter falſcher Einheit ſi< geſammelt; die Spra-

<en verwirrten ſi<, und die Völker wurden nun erſt in alle Welt zerſtreut.

Vorher aber hatten ſie das ganze Vaterhaus von Armenien bis ſüdlih<h zum

Meer erfüllt; und von dieſer ihrer Siedlung im erſten Weltftaat wollen wir

zunächſt hier reden. In drei Maſſen war das erſte Urvolk geſondert, die

gleichſam ſeine drei Stände gebildet; und die drei ſind durch die drei Söhne

Des Stammvaters uns bezeichnet. Unter ihnen iſ Sem, dem Seth des vori-

gen Menſchengeſchle<ts entſprechend, der na< dem Bilde und Gleichniß des

Vaters, das iſt ſeiner, wenn {hon geſtörten Einheit gezeugt wax, und mit dem

beſten Segen Noés geſegnet worden in Jehova. Dieſer Segen hat den Ge-

ſegneten verbunden mit dem, an den er ſi< gerichtet; Jehova iſ ſein Gott,

und ex iſ der Prieſter dieſes Gottes; die höhere Einheit ün Menſchen iſ in

ihm am vollfommenſten ausgedrü>t, und ſo iſ er würdig, daß die höchſte

Einheit bei ihm einfehre, Im jüngſten Sohne Chams aber hat der Fluch
7
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theilweiſe den Vater ſelb getroffen; ex ſoll der Knecht der Knechte der Brü-

der ſeyn. Er iſ alſo der Gegenſaß von Sem; ſpiegelt in dieſem ſich die
Einheit am vollkommenſten, ſo iſ hier die Zerriſſenheit dur< die Sünde und
die Verzerrung anmentſchiedenſten ausgedrü>t; er iſ im neuen Geſchlechte, was
Cain im vorigen geweſen, die vom Himmel gegen die Erde gewendete fleiſch-
liche Geſinnung; und wie dieſen, den Mörder, daher als Strafe die Verban-
nung aus dem Vaterhauſe getroffen, ſo den andern, den Schänder und den
Spötter, die Dienſtbarkeit; ein Fluch, der in vielen Stufen abgeſtuft, im

ganzen Geſchlehte Chams bis zu dem Acuſſerſten in Canaan geht (seryus
Servorum), vonjedem aber dur< fein Benehmen erf angeeignet werden muß.

Japhet endlich iſt, was Abel in alter Zeit geweſen, der Hirte unter den Brü-

dern; wie der Jüngere die Blöße des Vaters und ſeine Schwäche den andern

fund gethan; ſo hat er der That des Aelteren, der Verhüllung ſi< beigeſellt.

Wie daher beide Gemeinſchaft im Guten hier gemacht, ſo ſollen ſie auch: fortan

Genoſſen in der Geſchichte ſeyn; Japhet ſoll wohnen in den Gezelten Sems,
als ſein Gaſtfreund , ſein politiſ< Verbündeter, und ſpäter au< als ſein Glau-

bensgenofſſe. Wie der Theil Sems Jehova geweſen, und der Himmel vor=

zugsweiſe, die Knechtſchaft, au< Japhet gegenüber, aber das Loos des andern; ſo

ſoll der dritte, wie es ſhon in ſeinem Namenliegt, von Elohim gebreitet wer-

den, die Erde und ihre weit gebreitete Oberfläche ſoll ihm zu Theile werden.

So alſo hat ſi< dieſer erſte Segen und Fluch, vom Stammvater ausgehend,

und darum als prophetiſch dur< die ganze Geſchichte ſich bewährend, unter

die drei Söhne vertheilt: daß alle Grundrichtungen im Menſchen ſi< in ihnen

aufgeſchloſſen, und jede, je von cinem aus der Dreiheit, ausgedrükt erſcheint.

Das Aeuſſerliche, Untere, Linke und das Hintere wird überall als der Theil

des Chamausgeſchieden. Das von Junen na< Auſſen Gehende, das Obere,

Das Nechte und das nah vorne Strebende wird dem Japhet zugefallen

ſeyn. Endlich die Einheit und die Vermittlung, die der Einheit in allen

Gebieten angehört; jene Vermittlung in der höchſten überweltlichen Cinheit

der Gottheit, deren Prieſter er iſt; oder der innerweltlichen, der Autorität im

Staate, die na< auſſen das Oben mit dem Unten, das Rechte mit dem

Linken, das Vordere mit dem Hinteren aus der Mitte heraus verträgt und
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eint, ſie werden dem Sem zugeſprochen ſeyn. Jn Cham tritt alſo vorherr=-

hend das Leben mit allen- ſeinen Trieben, Neigungen und Juftincten hervor.

Das Leben aber wurzelt in der Crde; ſeine Sympathien ſind alſo vorzüglich

gegen dieſe hingerichtet, und zwiſchen ihm und ihr verläuft nun jener Prozeß,

der weſentli< als Lebensprozeß ſich geltend ma<ht. Auf der Erde aber iſ

alles Höhere aus der Wechſelwirkung der elementariſhen Formen hervorgegan=-

gen. Das Feuer in der Hülle der Lebenêluſt wirkſam, und die Erde im Waſ-

ſer aufgeldst, ſie haben die Vegetation unter Cinwirkung der höheren Schöpſfer-

fraft hervorgetrieben, und den vegetativen Lebensprozeß eingeleitet; aus deſſen

Müte iſ alsdann im weiteren Verlaufe der {öpferiſ{<en Evolution mit der

Animaliſation auch der animaliſche Prozeß hervorgegangen. Jin Feuerothem, zu=-

fammenwirkend mit der feu<hten Nahrung, beruht nun auh die lebendige Weh=

ſelwirkung, die zwiſchen dem einzelnen Menſchen und der entſpre<henden Na-

turſphäre verläuſt; fie wird um fo lebhafter von ſtatten gehen, und die Le-

bensflamme um ſo heller brennen, je mehr die vorherrſchende Anlage na<

abwärts geri<htet, und je mehx die Naturſphäre in gleih überwiegender

Anlage ausgebildet iſt. Wo alſo eine ſcharf bebrütende Feuerluft mit einer

ſtoffgetränkten Feuchte zuſammentrifft, dort wird Cham ſiedeln und wohl ge-

deihen. Wo die tropiſhe Sonne in Mitte einer fruchtbaren Dammerde die

Fuſſe der Tropenwelt in Pflanzen und Thieren hervorruft; dort, wo dem

Feuer von oben no< etwa gar das Crdenfeuer von unten entgegenkömmt,

und nun no< größere Fülle in den Erzeugniſſen zum Vorſchein bringt, dort

wird Cham ſi<h heimiſch fühlen, und dahin werden ihn alle ſeine Juſtincte

zichen. Da nun alle dieſe Bedingungen nirgend vollkommener als am Fuße

der africaniſchen Hochländer, im untern Sudan, ſi< erfüllen; ſo iſ auch der

innere Lebensmagnet vorzüglich dahin gerichtet; und dies Land iſt der Haupt-

ſib des Stammes Cuſch geworden, in dem der Vitalprozeß na< der nega-

tiven Seite hin ſolche Fülle des Stoffes zuführt, daß das Lebensöl in ſeinem

Andrange niht ganz aufgebraunt, in der Schwärze des ganzes Hautſyſtemes

ſich abſezt. Aber überall au< dort, wo nur die Lebensfactoren in der geforder=

ten Energie zuſammenwirken, ſind ‘die Chamiten zu Hauſe; amliebſten da,

wo die Natur ihnen von ſelber ihr Bedürfniſſe ſpendet; ſonſt aber wohl au<
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feine Mühe ſ{<euend, es ihr abzugewinnen: überall aber ſind ſie glebae

adscripti, und verglei<hbar den Bäumendes Waldes in ihr wurzelnd. Die
Japhetiden aber ſind die Strebſamen, aus ihrem innerli< beſchloſſenen Willen

in das Aeuſſere hinaus, Straf na< vorwärts iſt all ihr Thun gerichtet,

während das Rückwärts ihnen nux als Halt und Anlehnungspunct dicnen

mag; im Gegenſaß mit den Chamiten,. die vor der Macht, auf die jene ke>

angegangen, vielmehr zurü>weichen, und nur wo ſie ihren Vortheil erſehen,

na< vorwärts um ſi< greifen. Lieben dieſe daher mehr mit der Unfen die

Schußwaſfe zu führen, während die andern die Truzwaffe mit der Rechten

zu handhaben vorziehen: ſo bilden ſie von dieſer Seite au< Gegenſäße, und

fo werden die Japhetiden die Männer des Schwertes ſeyn, mit dem ſie um

ſi< her aufräumen; die Chamiten aber müſſen allerwärts den Ungeftümmen

weichen, oder werden in die Dienſtbarkeit gebra<ht; und ſo iſt dem Kriegs-

muth der andern die ganze Weite und Breite der Erde hingegeben. Und

wenn das Haus des Cham überall die feuchte, {wüle, fru<hibare Niederung

ſucht, und unter thr na< den Schäßen der Crde ſpäht; ſo ſteht dieſen Män-

nern des Goldes gegenüber, der Sinn der Männer des Eiſens auf die Höhen

der Erde, auf ihre Tafelländer und ihre Berg- und Alpenzüge hingerichtet;

dort nur athmen ſie frei; dort geht ihr Lebensprozeß, bei minderer Fülle des

Stoffes, mit größerer innerer Energie von ſtatten; und die Weiſſe ihrer Haut

und das blonde Haar, und das blaue Auge, die im Ertreme dieſer Richtung

Hervortreten, ſe deuten auf die Ueberwucht des Athmungs8prozeſſes hin. Jhr

Inſtinct if alſo einerſeits na< Norden, und wieder gegen das Hochland- und

Gebirg und die Steppe in der Niederung hingerichtet; andererſeits aber wird

vorzüglich das Berg - und Alpenland ſie anziehen. Das Haus des Sem

aber if, in der Mitte zwiſchen den beiden andern Häuſern; ihnen Üübergeſeßt.

Jn ihm alfo ſoll der auswärts ſtrebende Trieb des Cinen, mit dem nach ein-

wärts gehenden des Andern vermittelt werden; das Tiefere ſoll ins Höhere

getragen werden, und dieſes hinwiederum jenem ſich eingeben; das rechtläufige

foll mit dem rü>läufigen ſi<h zum re<ten Maaß verbinden, und eben ſo der

Antagonism der Polaritäten ſeine Ausgleihung und ſeine Spannung finden.

Alles wahrhaft aus ſeiner höheren Einheit Vermittelude iſ aber das, in Mitte
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der Bewegung ſtandhaſt Ruhende und Beharrlihe, und dur<h dieſe Beharr-

lichfeit überwindet es eben die Unruhe des Beweglichen. Während daher die

Inſtincte im Hauſe der Chamiten gegen den Süden deuten, und gegen die

maſſenartige Vertiefung des africaniſchen Hochlandes, und ſeiner öſtlichen Aus-

ſtrahlung im auſtraliſchen Juſellande gerichtet ſind; während andererſeits im

Hauſe Japhets der Magnet gegen den Norden deutet, und wieder einerſeits

gegen die Maſſenanhäufung Centralafiens, und andererſeits die Bergausſtrah-

lungen Curopas anſchlägt; wird das Haus des Sems mit einer Art von

Lebensgravitation gegen die geologiſche und hiſtoriſche Mitte zwiſchen dem Nor-

den und dem Süden, dem Oſten und dem Weſten, dem Auſfſtxebenden und

Niederſtrebenden neigen, und in dieſer ſeiner mittleren Stellung beharrlich ſi<

zu behaupten ſuchen. Die Gegenſäße, die in den beiden andern in ganzer

Schärfe herausgetreten, mäßigen - fi< in den Semiten gegenſeitig, ohne da-

dur< von ihrer Spannung und Energie einzubüßen; und davon giebt na<

Aufſen hin ihre Complerion, zwiſchen Lebensfülle und Lebensenergie die Waage

haltend, Zeugniß.

Aus dieſen Elementen hat nun Sem das erſte Reich auf Erden erbaut,

in dem der eigene Stamm lehren, der der Japhetiden wehren, der der Ha=

miten nähren, und bis hinunter zum Canaan dienen follte. Vermitteln ſollte

das Haus des Sem die Gegenſäße von Jnnen zu Auſſen in ſeiner Cinheit;

die höhere Weisheit ſollte alſo herrſchen in ihm; es mußten ſohin Prieſter-

fönige ſeyn, die dort geboten im Namen des erſten Stammvaters, deſſen Bild

und Autorität auf die Väter dieſes Hauſes von Geſchlecht zu Geſchlecht über-

gegangen. Aber auch die andern Gegenſäße ſollten in ihm vermittelt werden.

Darum war dies Prieſterrci<h in Schinear erbaut. Schinear war im Be-

ginne jenes ungemein fruchtbare Land, das ſi< zwiſchen den beiden Flüſſen

Frath und Hide>el, von der Stelle, wo ſie ſich am nächſten kommen, bis

dahin, wo ſie beim heutigen Kornah ſi< einigen, beinahe eine vollfkom-

men abgeſchloſſene Juſel, ſi< hinzieht; alſo das ſpätere Chaldäa, das ſich,

bei zuncehniender Bevölkerung über ganz Naharaina oder Meſopotamien,
bis zum ſüdlihen Fuß des armeniſchen Hochlandes, ausgedehnt. Jn dieſem
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Schinear, und zwar mit weſtlicher Vorneigung, - ward Babel die Hauptſtadt

nun erbaut. Ueber ihm lag das höher anſteigende Bergknotenland Armenien;

tiefer unter ihm die Niederung der vexeinigten Flüſſe bis zum perſiſchen Meer-

buſen, und längſt demſelben an beiden Seiten hinunter; das Flußdelta als

ihre Mitte. Das Naharaina în der oberen Vorſtufe Armeniens und dem

chaldäiſhen Uebergang in das Tiefland, vereinigte alſo in ſeiner Mitte voll-

Tommen das Oben mit dem Unten. Das ganze Geſhle<t war von Often

in Schinear eingezogen; es hatte alſo ſein Geſicht nah Weſten hingewendet,

ſein Rücken aber war gegen dieſen Oſten hin gerichtet. An den Tigris alſo

war das Hinten dieſes Reiches gelehnt, an den Euphrat aber ſein vorſtreben-

des Vorne. Jn dieſer Stellung wies ſeine Rechte na< Norden hinauf, wo

die Männer des Schwertes es hüteten, die Linke nah Süden, wo die Lbe-

männer die Herzſeite cingenommen; Schinear, im Dur<kreuzungspunkte aller

dieſer Richtungen, vermitielte ſte insgeſammt. Die Semiten alſo betrachteten

die Halbinſel als das eigentlihe Vaterhaus des Geſchlechtes, dem alten Eden

am nächſten liegend; ſie erkannten ſie als das ihnen angewieſene Erbe, und

die zugetheilte Heimath, verbreiteten ſi< alſo in ihr, und erbauten ihren

Heerd, von dem fie in der Zerſtreuung ſpäterhin nur ungern, und nie in

Maſffe weit ſi< fernen mogten. Die innere Anlage des Hauſes, in andere

Häuſer ſi< zu ſpalten, hatte wohl Raumin ihmgefunden, ſic leiſe zu entfalten:

mit dem Anſteigen des Landes zum Japhetidiſchen, mit dem Fallen deſſelben zum

Chamitiſchen vorneigend, hatte in ihr zuglei<ß gegen den Tigris hin mehr das Re-

greſſive, gegen den Euphrat das progreſſive Element ſ{< entwi>elt. Aber inſel-

artig abgeſ{loſſen, wie das Land ſich ausgeſtaltet, blieb der Stamm, wenn au

das Mannigſfaltige in ihm ſi< zu regen begonnen, doch in ſeiner gedrungenen

Cinheit] abgerundet. Und ſo ließ er im fruchtbaren Lande die Tetrapolis erbauen,

und ordnete in Mitte ihres Städteweſens den Dienſt und aus ihm das Geſeß.

Neben ihm in der heiſſen, von der Blutwärme des dortigen Himmels durch=-

quollenen Feuchte des Deltas und der Niederung umher, hatte Cham mit

ſeinem Hauſe ſi< angeſiedelt. Die Waſſerlilie, die Nymphäa iſ das ſpre=

chende Symbol der überſchwenglihſten Zeugungskraft in der Natur; die Llie

wurde daher Ausdru> des Landes, in das ſich dieſer Stamm bet ſeiner Ver=-



ST

mehrung ausgebreitet; Ciſſia, Lilienland, wurde es genannt, und ſeine Haupt=

ſtadt Suſa oder Ciſſia die Llienſtadt; Ciſſier, Coſſaier oder Cuſchiten gaber

ſeine Bewohner, die vor allen andern Stämmen dur< das Uebermaaß jener

fruchtbar zeugenden Lebensfräſte ausgezeihnet waren, Jm Dickicht des Ur-

waldes, der üppiger mit ſeinen urweltli<hen Palmen nuirgend anderswo auf-

gegangen, hatten ſie ſich eingewohnt; in den unabhängigen Stämmen, etwa

wie die Schamgallas in den oſtaſricaniſ<en Wäldern, im ſteten Kampfe mit

dem gleih übermächtigen Thierreiche jener Zeit befangen, durſtreiften ſte als

wilde Jägervölfer dieſe Einöden; und entwi>elten je na<h den Cigenthümlich-

keiten der verſchiedenen Localitäten, die erſten Keime der Beſonderheiten, in

denen ſie ſpäter auscinander gegangen. Endlich die Japhetiden, von einem

Heimweh nah den bergfriſchen alten Sizen des Geſchlechtes in Armenien er-

griffen, waren dur< die Päſſe des Landes allmählig hinaufgeſtiegen, und

hatten in ſeine Thäler fi<h ergoſſen. Die Natur dieſes Landes hatte ſie bald

zu einem Hirtenvolke ausgeprägt; im Kampfe mit den Elementen, von denett

ſie ſich umgeben fanden, hatten ſie ſi< fark gerungen; und indem das Eiſen

in ihrem Weſen ſih im ſcharfen Luftzug der Höhe gehärtet und geſtählt, hatte

die Natur ſie zum Schwert für die Geſchichte ausgeſhmiedet. So waren

Prieſter, Städter mit ihren Gewerben , edle Wehrmänner und wilde Rieſen

im Walde, dienſtbare Hände in der Geſellſchaft, Alle in dem großen, erſten

Prieſterſtaat verbunden; der dicſe Clemente zuſammenhaltend, ſie in der Ca-

ſteneinri<htung auf immerdar in dieſer Ordnung zu feſtigen ſi< vorgeſetzt.

Der Stamm der Semiten ſollte für immer herrſchen in prieſterliher Macht;

der ver Japhetiden immer als Bundesgenoſſe dieſer Macht ſie {<irmen und

bewahren; der Stamm der Chamiten aber unabläſſig in den Banden der

Dienſtbarkeit gefangen bleiben: ſo hatte ja der Stammvater in ſeinem Segen

und Fluch es geordnet und feſtgeſtellt. Aber ſie hatten darin die Abſichten

der Vorſehung glei ſehr, wie die Meinung des Stammvaters verkannt. Jene

wollte niht, daß die Menſchheit, um die falſche Einheit in dex Eigenſucht

geſchaart, beiſammen bleibe; dem zum Zeichen dieſe eben jenen Thurm, auf

ihren Cigenwillen gegründet, zur Höhe hinaufgebaut. Sie follten vielmehr,

über das geſammte Erdenrund vertheilt um die höhere Einheit her, ſi<h orga-

3
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niſ< zu einem Ganzen gliedern; das die Selbftſtändigkeit der Glieder voraus-
ſete, ohne dadur< ihr Auseinanderfallen herbeizuführen. Mit ſeinem Segen
und ſeinem Fluche hatte der Stammvater auch keineswegs, die Einen als die
Bevorzugten, die Andern als die Verworfenen mit Naturnothwendigkeit prä-
deſtinirt; ſondern er hatte nur auf die Weiſe, in der die Brüder ſich gegen
ihn gehalten, ſeinen Ausſpruh über ihre Dispoſition gegründet, und auf die
wirkliche That perſönlich den Segen oder Fluh geſeßt; den Nachkommen das-
ſelbe Loos zum Guten oder Böſen verfündend, wenn ſie handelten in der im
Blute auf ſie übergeerbten Dispoſition. So ließen die Semiten ſi< vom fal-
{hen Prinzip zum Hochmuth, die Japhetiden zur Gewaltthätigkeit na< auf-
wärts und na< abwärts verleiten, und die Hamiten ſehten ihnen nun den
ganzen Troß und Frevelmuth ihres entzündlichen Blutes entgegen. So bilde-
ten ſie, ſi< emanzipirend, nicht blos vom widerrehtlihen Drucke, ſondern vot
aller geſeßlihen Ordnung, den erſten Aufſtand; aus dem, wie aus einem
Brunnen des Frevels und jeglicher Verwilderung, alle folgenden Revolutionen
in der Geſchichte ſi<" abgeleitet. Weil aber jeder, der der Sünde ſi hingibt,
ein Knecht dieſex Sünde wird; ſv geſchah es auch hier, daß der Fluh des
Vaters ſi an ihnen nun erfüllte. Der zügelloſe Aufſtand wurde von ſich
felbf gebunden; er gebar aus ſeinem Schooße ſi ſelber ſeinen Zwingherrn,
der jenen Flu< vollzog. Nimrod war ſprüchwörtlich ein ſtarker Jäger vor
dem Herrn; Thiere mit Liſt zu berü>en und mit Gewalt ſeines Armes nieder-
zulegen, darin hatte er lange ſi< geübt, und fi< dadur< die Fertigkeit er-
worben, au< Menſchen. zu jagen mit Liſt und Gewalt. So wurde er bald
mächtig auf Erden; unter den aufgeſtandenen Hamiten, die das erſte Reich
geſprengt, kam er, der erſte Jäger unter Jägern, bald zu Anſehen und Ge-
walt; der Anfang ſeines Reiches wurde Babel und Ara<h und Achad und
Chalanna, und der Thurm wurde nun ganz eigentli< Ausdru> ſeiner Herr-
ſhaft. Das if alſo der Urſprung niht der Monarchie, wie man wohl
geglaubt, ſondern des Aufſtandes und der abſoluten Gewalt; Gegen-
ſähe in die jede bürgerliche Ordnung, zu einem Aeuſſerſten hingetrieben, noth-
wendig fich zerſetzt; die daher auh gegenſeitig ſich herausfordern und bekäm-
pfen, bis wieder die Ordnung aus dem Kampfe hervorgegangen.
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So hat die neue, gemeinſam geübte Miſſethat des Geſchle<tes, einen

allgemeinen Sturz der gottgewollten, aber von den Meuſchen mißbrauch-

ten alten Ordnung herbeigeführt. Wie die urweltli<hen Vulkane da und

dort der Ueberfluthung entronnen, und auh, nachdem dieſe abgelaufen, no<

fortgebrannt; ſo hat au< ein Theil des Vulcanismus im Leben die Fluthen-

überdauert, und die Geſellſchaft zu erſchüttern und in Brand zu ſeßen ange-

fangen. Es will ſ{heinen, als ſey das Blut der alten Nephilim no< nicht

ausgetiſgt auf Erden; ſondern im Hauſe Chams, in Cuſh und Canaan ins-

beſondere, hat wieder das exrſtite Gift gezündet, und einen neuen Brand her-

beigeſührt. Darum hat Alexander bei Cuſfebius (de praepar. ev. LX. 17.)

aus dem Cupolemus berichtet: „die Giganten, die der Fluth entronnen, hätten,

wie Heſtiäus  hinzuſeßt, na<dem die Prieſter die Heiligthümer des Zeus

Enyalius na< Senaar in Babylon gebracht , dort den bei allen Geſchicht-

ſchreibern berufenen Thurm gebaut; weil ſie, na< Abydenus, auf ihre Kör-

perkraft vertrauend, ſi< ſtärker als die Götter gewähnt, Als aber das Werk
nahe an den Himmel gereiht, da hätten dieſe einen Sturm geſendet, daß der
Bau über ihren Häuptern zuſammengeſtürzt, aus deſſen Ruinen Babylon dann
entſtanden. Die Menſchen, die bisher ciner Sprache geweſen, wären fortan
vielſprachig geworden, und die bauenden Giganten in alle Welt zerſtreut; was
denn auh die Sibylle beſtätigt, und nun ſey der Krieg zwiſchen Chronos
und den Titanen eingetreten,“ Der Auſſtand, der ſi< erhoben, und das Ge-
tümmel des Völferkrieges, der entſtanden, war nämli< ein Abbild jenes

großen Götterfampfes mit den titaniſchen Mächten, der früher im Geiſterfalle

eingetreten, Das Reſultat deſſelben war das Zerreiſſen des falſchen, krank-
haften Völferorgauismus in ſeine integrirenden Theile, durch die Sprachver=
wirrung treffend ausgedrüt, die jene Zerſtreuung der Völker zur. Folge hatte,
Die Zungen wurden nämlih nicht gethcilt, was in der Abſicht der Vorſehung
lag, ſondern verwirrt, daß ſie niht mehr organiſch ſich ergänzten; denn in
den geiſtigen Gedanfkenfreis, deſſen Ausdru> die Sprache i, war dieſelbe
Verwirrung, nicht gottgewollte Theilung, dur< die Uebermacht der entbrann-
ten Leidenſchaft hineingekommen; und ſo hatte in allen Gebieten des Daſeyns
dem Glauben, dem Wiſſen und Wollen und Können wieder ein gigantiſches,

: g*
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maßloſes Element ſi entwi>elt, und das Ungethüme war neuerdings wieder

aufgetaucht, Was dienen ſollte, war zuleßt im Vaterhauſe herrſchend gewor-

den; und was den Beruf zum Herrſchen gehabt, ſollte jezt dem Abſolutism

dienſibar ſeyn, und alſo in völligerUmkehr das Unten über dem Oben ſtehen;

das Vorwärts hinter das Nü>kwärts treten, und das Linke ſich zum Rechten

ſteigern, weil das Auſſen das Innen aus ſi< herausgedrängt. Wer mit die-

ſex Umfehr ſi vertrug, blieh in der alten Heimath in Dienſtbarkeit zurü>;

die Andern wanderten aus, wie Thare aus Ur oder Chaldäopolis ausgewan-

vert. So loste alſo der primitive Staat ſi< in die Elemente auf, aus denen

er fünſtliß zum Aſftergebilde ſi< gebildet; was zuvor präfigurirt in ihm ge=-

Tegen, entfaltete ſi< nun in ſeiner Selbfiſtändigfeit, um in der tieferen Zeiten-

ferne fi< wieder in cine beſſere Ordnung und Einheit zu verbinden.

Caſchdim oder Chaldäa war nun ein cuſchitiſher Staat mitten im Ge-

biet der Semiten geworden; was von Semiten in ihm zurü>geblieben, erhielt

cuſchitiſche Signatur; darum if es als colluvies gentium, gebiſdet aus der

Hefe der andern Stämme, nicht in“ der Völkertafel aufgeführt. Um daſſelbe

her ergoß aber nun der, im Auswandern gelöste Stamm der Semiten, ſich in

die Runde aus; die Auflöſung aber geſchah in demſelben Geſeß, in dem er

im Ausgange ſi< geſondert hatte. Wie nämlich die Noachiden in Semiten, Ja-

phetiden und Chamiten ſi< getheilt: fo zerfallen die Getheilten jeßt wieder in

derſelben Gliederung, indem auh die Nachkommen Sems wieder in ſemitiſche,

japhetidiſche und chamitiſche Semiten ſich theilten; alſo daß der vorherrſchende

Stammescharacter ih nur in der dreifachen Abgeſtuſtheit verſchieden färbte. Die

beiden großen Flußgebiete der gemeinſamen Heimath waren auch hier entſcheidend.

Die, welche über den Euphrat mit der Sonne zogen, hatten das vorwärts

gewählt; die, welche über den Tigvis gegen die Sonne gingen, waren rü >

[läufig geworden. Die, welche ſi< mehr na< Mitternacht hielten, waren

die Rechten für die Vorwärtsziehenden; die na< Mitiag aber die Linken;

während die Obern die Quellen der Wäſſer ſuchten, die Untern aber gegett

ihren Ausfluß geführt wurden. Jn die Mitte aller dieſer Richtungen ſollte,

in vielgetheilten Stämmen, das Vaterhaus geſeßt werden; es ſollte in Meſo-
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potamien, nur höher und fern von Babel ſi<h erbauen, Dort tritt nun Ar-

pha<ſad an die Stelle von Caſchdim ein. Arphachſad aber erzeugt den

Sale, von dem Heber ausgegangen , der ſeinerſeits wieder den Phaleg erzeugt,

den Vater der Hebräer, zu deſſen Zeit eben die Wanderung der Völker ein-

getreten, endlich den Jectan, den Stammÿherrn der Araber, Die Hebräer wer-

den nun, niht dur< die Natur, ſondern dur< die Wahl der höheren Macht,

zum Kernvolf des ganzen Stammes erleſen; und die Junerlichkeit deſſelben

iſt dur< Das priefterli<e Volk ausgedrü>kt, während alle Andern der

Aeufſerlihkeit verfallen. Nicht auf dem Wege des gewöhnlichen Laufes der

Dinge kömmt daher dies Geſchlecht ins Daſeyn, niht dur< feine Natur-

inſtincte wird es zu der ihm bereiteten Heimath hingeführt; fondern das GSe-

bot leitet das Widerſtrebende mitten in das“ Chamitenreih Paläftina, in dem

es unter höherem Beiſtand mit gewaffnetem Arm ſi< feſtſeßzte. Dort ins Jor=-

dangebiet iſt alſo nun die Einheit und die Mitte des gelösten Semitenſtam=-

mes verlegt, und um daſſelbe her {ließen fi< dann die zunächſt verwandten

Stämme der Arphachfadier an; im Süden die Araber, im Norden die Me=

fopotamier des Nachhor, die in Naharaina zurücgeblieben. Vun dieſer

Halbinſel bis zur arabiſchen hinunter über Israel reiht daher das zweite ſemi-

tiſche Centraſſand; und Jeruſalem ift das neue Vaterhaus, das die Berufenen

ihm gebaut. Wie aber im erſten Stammland die Euphratſeite das Vorwärts=-

ſtrebende bezeichnet, die Tigrisſeite aber das Zurückfſtrebende, und zwiſchen Nord

und Süd ſih Nechts und Links vertheilt; ſo erſcheint das zweite Stammland

der Zerſtreuung von zweien andern peripheriſhen Eliederungen umſ{loſſen,

deren eine weſtli< und nördli<h des Cuphrat liegt, die andere ſich öſtlich und

na< Süden vom Tigris zieht. Jene erſte wird im fleinaſiatiſhen Hochland

an ſeinem weſtlichen Abhang liegen, und dort werden die gegen Europa Und

Africa -vorwärtsſtrebenden , re<ts gewendeten Ludim in Wdien wohnen; hin-

ter ihnen im Rücfen aber, näher vem alten Stammland und gegen die Linke

hin, die Aramäer in Syrien, die in den Leucoſyriern auch ins Hochland

aufgeſtiegen ; ſie werden die ſemitiſchen Japhetiden ſeyn. Jenſeits des Tigris

werden in Aſſur im nordiſchen Aſſyrien, die in dieſer Richtung links gerich-

teten Rückläufigen ausgedrü>t ſeyn; während Elam, der zuerſt im Gebiet
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des Choaspes ſi -ausgebreitet, und dem ein Theil des Tafellandes von Iran,

ſüdwärts der Waſſerverbindung mit dem Jndus, zugetheilt geweſen , die rechts
Gerichteten darſtellt, Und fo wird das zweite Semitenland um das erſte her,
von jenſeits des perſiſchen Meerbuſens bis zum rothen Meere, und vom mit-

telländiſchen dur< das joniſche bis zum Pontus reichen, und alfo genau in
die Mitte zwiſchen Aſien, Africa und Europa ſi< einſchieben. Dreilappig
alſo, wie ein Kleeblatt, iſt dies Semsland geſtaltet. Jm mittleren Lappen bil-

den die Phalegianer die Mitte, und ihr eigentlihes Jnnen, während den
Jectaniden ihr Auſſen zufällt: zwei Stämme, in deren einem ſeiner Natur
gemäß, im Judenthum und in der Folge im Chriſtenth um, die weitver-

breitetfte innerlihe Religion gegründet worden; während der andere im Mo-

hamedism und dem darauf gegründeten Chalifat, den nah auſſen mähz

_tigſt wirkſamen Dienſt hervorgerufen. Der nördlihe Blatteinſ{nitt wird in

den Ludim die zur Rechten Vorſtrebenden befaſſen, die in Cröſus wenigſtens

den Anfang eines Weltreiches anfgerichtet; während die Aramäex unter dieſen

Vorſtrebenden die Linke bilden, Aſchur und Clam werden dann imdritten Cin-

ſchnitt unter den Rücfläufigen, dex Erſte die dem Norden Zugewendeten, Elamdie

links na< Süden Vorneigenden ausdrüfen. Die chamitiſche Ergänzung aber

wird tiefer ſüdwärts im Cuſchitenreih des Nimrod, und ſeinen ihm angefallenen

ſemitiſchen Beſtandtheilen gegeben ſeyn,

Im Entſtehen dieſes Reiches waren urſprünglich die vier chamitiſchen

Häuſer, entſprechend den vier Elcmentarformen der irdiſ{en Natur, und feiner

Tetrapolis Babel, Ercech, Achad, Chalne, am untern Euphrat und dem Tigris

no< beiſammen. Das Haus hat ſeine Ausbreitung in der Folge in dem

weſtlichen und dem öſtlichen Africa, den indiſchen Halbinſeln und Juſeln er=

langt, Jn Weſtiafrica ſind es beſonders drei Stämme, welche die Maſſe

ſeiner Bevölkerung bilden. Zuerſt die öſtlichen Berbern, wie die Aecgypter

ſie in ihren alten Kunſtdenkmalen und Königsbildern aufgefaßt: ein kräftiger,

in den Extremitäten ſtraffer, ſcharſgezeichneter, in der Geſichtsbildung edler

Menſchenſchlag; in dem der aſricaniſche Character ſi<h in der- {wellenden Un-

terlippe und dem Schnitt des Mundes und der Augen zeigt. Durch die Cin-
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ſaſſen des africaniſc<en Sennar geht dieſer Schlag in die Abÿſſinier oder

Habeſh auf dem Hochland über; die von den Hamyar ſemitiſirt, dur

große Augen mit runden Brauen, thre Schlankheit und dunkle Bräune, ‘bis

zur Weiſſe bei den Frauen gehöht, ſi< auszeinen, und dann in gleicher Mi-

{ung auf der Oftfüſte bis zu den Kaffern hinuntergehen. Das - werden die

africaniſ<en Semiten ſeyn, an deren Spize die Aegyptier, das Prieſter-

volk in Africa, geſtellt erſcheinen. Hier werden alſo die Misraim mit ihren

Geſchlechtern hervortreten. Ihnen gegenüber ordnen fih die weſtlichen Be r-

bern, um den hohen ſ{ncebede>ten Atlas, dem Dyr oder Tux, Turana in

einheimiſcher Sprache, im Lande Magreb, dem Vorlande des japhetidiſchen

Cuxropa; darum in ſeinen Bewohnern; den Marufaniern oder Mauren in

Maroko, theilweiſe von Hispanien her, zu einem edeln {önen Menſchenſchlage

japhetifirt, der an der Nordküſte bis zu den Syrten reiht; dur< alle Dafen

der Sahara ſih ins Binnenland ausbreitet, und dur< das inneraſfricaniſche

Hochland gegen den Süden in den Gallas verſiegt; überall aber als Cr-

oberer und Unterjocher auſtritt. Sie werden daher die africaniſ< chamitiſchen
Japhetiden ſeyn, und Phut in Feß wird als ihr Stammhalter erſcheinen.

Endlich die Neger, die von der Offfüſte dur<h das mittlere Tiefland Sudan,
fi< bis zum Weſten auf das dortige Bollwerk hinaufgezogen, wo die Man-
dingos und die Fuhlas wohnen: kriegeriſche Negerſtämme, durch lichte Farbe
und ſ{öne Geſtalt vor den Strandnegern ausgezeichnet, und durch den Se-
negal von den weſtli<en Berbern oder Mauern getrennt. Sie werden daher
wieder Japhetiden im Negerſtamme ſeyn, die im Süden ſeine Chamiten, die
im Oſten im alten Goldreich Zanguebar aber ſeine Semiten. Das ganze
{warze Geſchlecht in Africa aber wird dur<h Cuſch und drei ſeiner Söhne
Saba, Sabatha und Sabatacha oder die Zend\< bezeichnet. Endlich
wird Chna oder Canaan folgen; der Rührige, Thätige, Bewegliche, Streh-
ſame; der Schänder des Stammvaters, den daher auh fein Fluh am unmit-
telbarſten getroffen; er der urſprüngli< niht in Africa eingewandert, fondern in
der Erbe der Semiten ſi feſtgeſeßt, und dort das Land zum Feuerheerde
chamitiſ<en Vulcanisms gemacht. Alle dieſe Stämme waren nun Urbeginns
um das Cuphrat- und Tigrisdelta her zuſammengedrängt. Was die Misraim
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betrifſt, ſo deutet die ägyptiſche Sage vom Memnon, der in Abydus am Nile

wohnte, auf Ciſia und Sufa hin, Denn Ciſia war die Mutter dieſes Mem-

non bei Stephan von Byzanz (oc. sus2); er hatte Suſa und ihre Burg,

die Ulienftadt im Lande der Lilien, das von der Mutter den Namen hatte,

gebaut; und dies Waſſer- und Feuerland am Cuphrat, von wo die Memno-

nien über Aſien ſi< verbreitet, war die zweite Heimath der Aegyptier, wie ihr

Nil fih vom Cuphrat in Sinear ableitete, Von den Phut if feine Nach-

rit auf uns ge>Œommen.  Chna oder Canaan aber ſaß urſprüngli<h na<

Herodoi am erythräiſchen Meere, oder dem perſiſchen Meerbuſen, wo Natux-

revolutionen ihn ausgetrieben. Tilos und Arados, oder Tyrus und Aradus,

zwiefa<h an dieſem Meere vorkommend, in den Doppelinſeln Bahhrain und

déncn von Ormus, geben no< bei Vtolemäus Zeugniß von ihrer Aniweſen-

heit in dortiger Gegend; au< Szur und Häms kömmt in dieſem Alt-

phönizierlande am indiſchen Meere, wie am mittelländiſchen Meere vor.

Cuſch endli< war der herrſchende Stamm im Nimrodreiche von Chaldäa ;

denn Nimrod ſelber gehörte dieſem Stamme an, und es entſteht die Frage:

welche der verſchiedenen Wurzeln insbeſondere in ihm zur Herrſchaft gelangt.

Chaldäa hieß na< Strabo von Byzanz und Herodot (VIT. 61) in älteſter

Zeit Cephenia; von Cepheus, dem Gatten der Caſſiopea und Vater der Andro-

meda, die dem Verſeus den Perſes- geboren; nah deſſen Tode, ſagen die Berichte,

ſeyen die Einwohner ausgewandert, und nun das Land erſt Chaldäa von einem

Chaldäus genannt worden. Die Wurzel in Cepheus und Cevphenia, iſt nun

Ceph oder Civ, was na< den verſchiedenen Dialecten mit Umwechslung der

Vocale Cavph, Chiph, Choph und Chuph geléfen werden kann; Ls8sarten wie-

der, bei dem Uebergange verwandter Conſonanten, in Cab, Ceb, Cib, Cob

und Cub, und eben ſo in Hav oder Av, Ev, Jv, Ov und Uv übergehend.

Chaviſa hat nun die gleiche Wurzel, und Chabila wird nur eine andere

Form des gleichen Wortes ſeyn, Chabul aber eine leichte Veränderung. Cavila

oder Hevilat hieß daher auh in älteſter Form Chaldäa, au< Cabul oder

Cabuliſtan; Cavila, oder mit griechiſ<er Endung, Cepheus, war König und

Stammvater ver Chepheiden in dieſem Reiche; die Stammmutter aber war

Caſſiopea. In anderer Form: Cepheus hatte mit der Erdenmutter in Canaan
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D, i. mit der Aſa von Joppe oderder Ciſſta, die Cephenen erzeugt, die daher

au< Aethiopen bei den Griechen genannt wurden. *) Nimrod iſt alfo der

Sohn des Chavila, des Sohnes von Cuſch, des Vaters aller Atthiopier;

Führer der fleiſhfreſſenden Jäger, dieſer Rieſen der Urzeit , gegen die primiti-

ven A>erbau treibenden Culturvölker. An den Himmel alfo haben dieſe auh

ihn geſetzt, an den ſie die ganze erſte Geſchichte geſchrieben. Die rettende Arche

zuerſt mit dem Canopus, die auf den Fluthen geſ{wommen, von dem Unge-

thüm ausgeſpien; nachdem die Fiſche den Strom verſchlungen, der Opfer-

altar; dann weiter jener Nimrod Orion, der Jäger, den Haſen unter ſeinen

Füßen, die Hunde im Gefolge, mit dem Schilde bewehrt, und mit der Keule

den A>erſtier beſtreitend; über ihm Perſeus dann, und Cepheus und Caſſio-

pea und Andromeda: Cepheus, der Lette im Hauſe der äthiopiſchen Cephe=-

nen, wo dann ein anderes Haus, das der japhetidiſhen Perſeiden, an ihre

Stelle tritt. Der Prophet des Nimrod aber war jener Oannes, oder J o-

netho, wie ihn Comeſtor nennt; der Fiſchcentaur, dex, aus dem perſiſchen

Meere auftauchend, ihn und ſcine Wald- und Waſſermänner, Städte und

Staaten bauen gelehrt, Die andern Stämme der Hamiten, als das Haus

ſih mehr und mehr gemchrt, waren unterdeſſen auf den Pfaden, die ihnen

die Natur gewieſen, vorgegangen. Durch den Cuphrat und Tigris \{on in die

na< vorwärts und die nah rü>wärts getheilt, waren dieſe mit Chavila, na<h-
dem ſie dort die Elamiten in das doppelte Elymais, das eine im Gebirge,
Das andere in den Sümpfen am Meere, gedrängt, gegen Germaſir, am Süd-

rande von Jran, und das ſiebenarmige Jndusdelta vorgedrungen; während
Sabha, Sabatha und Sabatacha, dur< Mahrah und Hadramaut, am Süd-
rande Arabiens, bis na< Yemen vorgegangen. Hier im glüc>li<hen Ar a-
bien, dem Beſiß der ſpäteren jectanidiſchen Hamyariten, dem Vorlande von
Aſrica, weilten ſie eine Zeitlang an der Meerenge von Bab el Mandeb; wo
nach den Orientalen ein Menſch von dieſſeits einen von jenſeits mit dem Auge
erkennen mag, Angeſichts der ihnen bereiteten künftigen Heimath. Hinter
ihnen ſaß no< Regma, der vierte Sohn des Cuſch, mit ſeinen beiden Häu-

*) Stephan von Bizanz v. Joppe.
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ſern Saba und Dadan. Regmahat ſeinen Namen in dex Hafenſtadt. auf

der arabiſchen Seite des perſiſchen Meerbuſens zurü>gelaſſen; den Namen

Dadan abex führt eine der Bahhramsinſeln; wie denn au< Affaber bei Pto-

lemäus ‘am gleichnamigen äußerſten weſtlichen Vorgebirge, das die Straße

bíſdet, wohnen. Die Araber unterſcheiden in ihren Stammgeſchichten die no<

beſtehenden Stämme von den Erloſchenen. Jene leiten ſie von Kahtan, das

iſt Joctan oder Jektan, Sohn Ebers; Adnan aber von Jsmael ab. Die,

welche vergangen, ſind ihnen viergetheilt: die von Ad, Thamud, Tesm,

Jadis. Von Ad nannten ſie alles Alte Schian Adia, gleichzeitig dem Ad,

wie die Griechen das Aelteſte Ogygiſch genannt; er aber war ein Sohn des

Aus, der von Aram abgeſtammt. Sein Stamm wohnte in Hadramout, und

war Gögendiener geworden; ihm wurde daher der Prophet Hud geſendet, und

da ſie ſich nicht bekehrten, wurden ſie alle dur< ſiebentägigen Orkan aus=-

getilgt, und die, welche ſi< aus dem Sturm gerettet, in Affen verwandelt.

Auch die Thamud, Troglodyten zwiſchen Hedſchas und Syrien, die Thamu-

deni der Alten, ſtammend von Gether, wurden ausgetilgt; wie die Jadis

gleichen Stammes, und diè Tasm von Lud abgeleitet. Y Die Araber neh-

men dieſe Völker alſo insgeſammt als Semiten, Aramäer und Lydierz aber

die älteſte arabiſche Geſchichte, beſonders in ihren Anknüpfungen an die hevrät-

ſche, ſeit den Zeiten Mahomeds, iſ ſehr unzuverläſſig; deßwegen möchten

wohl jene Andern, die den Ad von Amlek, dem Vater der Amalekiten, und

dieſen von Chamableiten, alſo dies Volk für ein chamitiſches erklären, den

Vorzug verdienen; und die Sage wird alsdann jene Kuſchiten, die vom Sü=

ven herauf in die Halbinſel eingedrungen, während die Joctaniden vom Norden

her in ſie eingewandert, damit bezeihnen wollen, So wär alſo der Stamm

ver Cuſchiten, mit feinen gegen den Sonnenlauf wandernden Stämmen in zweiter

Heimath gegen das Jndusdelta vorgeſchritten; die aber, welche mit der Sonne

gegangen, waren bis zum glüli<hen Arabien vorgedrungen, fi zum Ueber-

gange nach Africa rüſtend; und au< Misr und Phut hatten den gleichen

*) Specimen histor. arabum, sive Abulsfaraji de origine et moribus Arabum, Op.

i, st. Ed. Pocockü, Oxoniae 1657.
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Weg eingeſ{lagen. Hinter ihnen aber war einerſeits auf der arabiſchen Seite

Regma-Ad, im Oman und Mahrah zurückgeblicben; Gegenden nah Abulfeda

noh jeht von einem unvermiſchten, von ‘den Arabern gänzlich verſchiedenen

wilden Volk, cigenthümliche barbariſche Sprache redend, bewohnt; öſtlih aber

hatten die Ciſſier oder Coſſäer eigene Gliederung cuſchitiſher Oſtäthiopen gebildet,

während die Mitte von den eigentlichen Cephenen des Nimrod beſecßt geblieben,

Auch die Chamiten haben ſi< alſo bei dieſer erſten Zerſtreuung in ein dreige-

theiltes Südland, unter den gleichfalls dreigetheilten Semiten, ausgebreitet ; deſſen

erſter öſtlicher Flügel die rücfgehenden Aethiopen, die von der Linken und von der

Nechten, in ſi<h beſchloß; während der weſtliche die Vorſtrebenden, zur Linken

und zur “Rechten, befaßte. Die Mitte endlich Hielt das eigentliche, centrale

und herrſchende Volk in dieſem Stamme, an deſſen Spize der Gründer der

Beliden oder Dercetiden ſi< geſtellt.

Die Japhetiden haben unterdeſſen Armenien erfüllt, und in ihm in ihren

Stämmen und Geſchlechtern ſi< ausgebreitet,. Nun aber wollen die Gränzen

dieſes Landes, bei immer ſteigender Bevölkerung, auch fie nicht känger faſſen, und

ſie treten nun na< Weſten, -Norden und Oſten über dieſelben aus. Nach

Weſten hin werden die Geradläufigen, mit der Sonne wandernd, von ihren

Inſtincten hingetrieben. Dort im Niedergänge aber liegt nun Curopa ausgehrei-

tet, und dahin iſ ihr Zug gerichtet. Die NRücfläufigen werden na< Oſten

gezogen, und na< dieſem liegt das ganze Hochaſien, nebſt ſeinen nördlichen,

Mittel- und Untexländern, ihnen vor. Die na< Norden hin fühlen deu Trieb,

geradeaus, in der Mitte zwiſchen den beiden andern, in die nordiſche Cbene

hinüber zu ſiedeln. Alle dieſe Triebe aber, nur erſt erwacht, führen ſie zu-

erſt zu den Vorlanden hin, von denen ſie ſpäter weiter wandernd, ihnen genug

thun mögen, Dieſe Vorlande aber werden nun dur< Binnenſeen und große

Meeresarme abgegränzt, die, in das feſte Land einſchneidend, es ſpalten und

theilen, in Maſſen und Untermaſſen, die, um das Mittelland ſi< anlegend,

den Uebergang in die ferneren und größeren Ländermaſſen bilden. Solche

Meeresarme ſind im Süden das mittelländiſche Meer, in der Mitte das

ſ<warze, im Oſten das caspiſhe und oben auf der Höhe das Sandmeer von
9 *
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Jran. Das mittelländiſche Meer und das ſ{<warze, ſie {ließen zwiſchen ſ<
ab Kleinaſien, das man zuglei< Klein-Europa nennen möchte, Zwiſchen
dem ſ{<warzen Meere und dem ‘caspiſchen in der. Mitte, und nordwärts der

Tanais- und der Wolgamündung, wird eine andere Halbinſel ausgeſchieden,
das heutige Flachland von Kaufaſien; das wieder ‘als das Vorland der
ganzen “nordeuropäiſchen und nordaſiatiſchen Ebene betrachtet werden kann.

Endlich zwiſchen dem caspiſhen Meere und jenem Sandmeere von Jran fin-

det ſi cin drittes Land ausgeſchieden, das die Waſſerſcheide zwiſchen beiden

Meeren in ſi< befaßt; alſo der öſtlihen Gränze von Kaukafien entlang die

Weſt- und Süduſer des caspiſchen Meeres, den nördlichen Abfall im Alburs-

gebirge bis zu den caspiſ<hen Päſſen, und ebenſo ‘den ſüdlichen gegen die

iraniſche Cinſenkung, bis zu den Parthern, und ſo am Zagros hinunter bis

zu der Perſer und Elamiter Gränzen in ſi< \{ließt. Das wird alſo oben

Aitropatene oder Aderbeidgan, das Feuerland längs dem Kiziloſcin, und

unten das Kurgebiet, bei ſeinem Ausfluß in das caspiſhe Meer, und den

Weſt- und Nordrand Mediens in ſih befaſſen. Dieſe drei Voxrlande legen

ſi<h daher um das Howland Armenien im Halbkreiſe an, Kleinaſien öffnet,

in leihten Uebergängen, durch ſein LTafelland den Zugang in ſeine weſtlichen

nördlichen und ſüdlichen Abfälle, und ſona Mittel- und Südeuropa. Die Cbene

von Caucaſta, nur an den Rändern von ſeinen Bergzügen umfaßt, breitet ſich am

Fuße des Caucaſus aus; und alle feine Thore öffnen ſ< in die Halbinſel,

und fohin die nordiſ<he Chene. Das Kurthal unten und Atropatene oben,

ſte bilden die Zugänge zu Mittelaſien und zur iraniſchen Höhe, von Armenien

her. So ſetzen alfo die drei Ländermaſſen gleichfalls, der Form nah, in ein

Kleeblatt mit drei Blattabſchnitten ſich zuſammen. Die Japhetiden nun, Be=

wohner Hocharmentens, glei<h den Zugvögeln dem Magnete in ihrer Bruſt

folgend, der gegen Weſten, gegen Norden und gegen Oſten gerichtet war,

traten ihre Wanderung damit an, daß ſie von der Mitte eccentriſ< in dieſe

Vorlande hinüberzogen, ſo daß alſo, was oben in der Höhe nur knospenhaft in

ſi<h zuſammengedrungen beſtanden, in ſeine drei Kelchblätter ſi<h entwi>elte.

Die, welche na< Weſten, na< Kleinaſien hinüberzogen, hatten die Beſtim-

mung, die eben genannten europäiſchen Lande mit ihren Geſchlechtern zu er=
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füſſen, und daneben no< den größeren Theil der Bevölkerung von Kleinaſien

ſelber in der Halbinſel zurü> zu laſſen. Südeuropa aber finden wir nun

bewohnt von Jberiern im äußerſten Weſten; dann von der Bevölkerung

JFtalièns, weiterhin Pelasger ihnen geſellt; alsdann die Hellenen und dieſen

zur Seite die Thrazier. die zugleich einen Theil von Mitteleuropa eingenom-

men. Hinter ihnen aber ſitzen Gälen und Germanen, die den. ihnen angehö-

rigen Theil der nordiſchen Ebene beſaßen. Wir ſehen alſo zwei Grundrich-

tungen in dieſem na< Weſten wandernden Stamme angelegt: eine: ſüdliche

und cine nördliche, die durch eine zwiſchen innen liegende, die ſich unter beide

theilt, vermittelt werden. Dieſe innere Scheidung wird nun äußerlich, dur<

die Natur des kleinaſiatiſchen Hochlandes, gefördert und vollends ausgebildet

werden. Dies Hochland hat nämlich einen ſüdlichen Abfall in den Thälern

des Taurus, die Cilicier, PRamphilier und Lycier beſeßtz- alle zu einem größe=

ren, den Hellenen verwandten Stamm verbunden: dort werden die meiſten

ſüdeuropäiſchen Stämme durchgewandert ſeyn. Das Hochland hat aber auh

einen Abfall gegen den Norden, in deſſcn weit auslaufenden , ſtrahlenförmig

mit Armenien verbundenen Thälern, ſi< die Vorbereitung für die nordiſche

Bevölferung bildet, und die Stämme werden Spuren ihrer Durhwanderung

überall auch dort zurücfgelaſſen haben. Das Hochland hat aber auch cinen weſtli-

<en Abfall in den {önnen Thälern gegen das joniſche Meer hin, Jn dieſe abex

find die Ludim eingewandert und haben dort Lydier, Carier und Myſiter, nah

Herodot engbeſchlechtete Völker, gegründet. Ebenſo haben auf das Tafelland

ſelber, neben den Phrygiern, im alten Kappadocien ſich ſemitiſche Syrier oder

Leufoſyrier eingedrängt. So iſ alſo auf dieſem Hochlande nux das mittlere

Land zwiſchen dem einen ſemitiſchen Lande, vom Halys begränzt, und dem

andern, vom Cuphrat abgeſchloſſen, allein den Japhetiden übrig geblieben,

die phrygiſche Einſenkung nämlih. Hellenen alſo, Pelasger, Jtalier und

Jberier ſind am Rande des Südabhanges hingewandert; Thrazier, Gälen

und ein Theil ver Germanen haben ſi< an den nördlichen- gehalten; in der

Mitte ſind ſie in Phrygien ſih begegnet; und Phrygien gilt daher, in der

Sage der weſtlichen Völker, überall als das zweite Heimathsland, aus dem

die Völferwurzeln mit dem Sangarius über Troas, bis zu dem zwiefachen
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Bosphorus, ‘dem vermittelnden Zwiſchenmeere, ſi< ausgebreitet. Soviel alfo

Fönnen wir vorläufig über vie Wanderungen nah ‘dieſer Seite hin feſtſtellen.

Während Dieſe auf ſol<hen Wegen ihrer Richtung nachgegangen, haben
Andere vur< den Kaukaſus den Zugang zur kaukaſiſchen Ebene, und dur

ſie zur großen Länderfläche des Nordens ſih geöffnet. Dieſe Fläche aber

dehnt fich, an den Abfällen des nordaſfiatiſhen Berglandes in Sibirien, durch

alle dortigen Flußgebiete, dann dur< die der Wolga und des Tanais, der Weich=

jel und aller norddeutſchen Flüſſe gegen die Abfälle des Galliſchen hin. Dieſe

ganze Ausdehnung wird nun im Often von jenen Völkern eingenommen, die

das Alterthum unter dem Namen der Skythen zuſammengefaßt; über die Mitte

haben die ſlaviſchen Völker ſi< verbreitet; der Weſten endlich, bis an Mittel-

Europa und darüber hinaus, wird von den Germaniſchen beſet. Die Wur=

zeln dieſer drei großen Völkerſchaften werden daher in Kaukaſien zuſammen=

gchen; und die Pfade, auf denen ſie hingewandelt, werden ſich oſtwärts und

weſtwärts und in der Mitte durch dies Land hinziehen. Endlich wird das

öſtliche Vorland ſi gegen die hohe und mittlere Afa hinziehen. Die Völker,

diè die Beſtimmung dahin in ſi< aufgenommen, werden daher dieſe Vorſtufe

durchwandern, und in ihr das Gepräge ihrer geſonderten Richtungen erlangen.

Wie aber nun ganz Aſien maſſenhaft iſ und in ſi< zuſammengeſchloſſen, und

wenig nur dur< große Binneuwäſſer getheilt; ſo wird auh ſeine Bevölkerung

einen glei<h maſſenhaften Charakter tragen, Den ſ\kythiſhen Völkern in ſeinem

Norden, die von Kaukaſien ausgegangen, wird eine zweite Völkermaſſe ſich

anſchließen, jene von Turan nämlih; die am Oxus und Jarxartes hinauf

wandernd, die hinteraſiatiſche große Hdhe beſtiegen, und ſi< über die größere

Hälfte ihres Tafellandes ergoſſen, und ihren nördlichen und weſtlichen Abfall

und einen Theil des ſüdlichen erfüllt. Die Zuglinien dieſer Turanier werden

vom Kurx und den Ufern des caspiſchen Meeres ausgehen, und ſie werden

in dieſem Winkel ihr Gepräge erlangen. Endlich wird das, Armenien mit

Hinteraſien vermittelnde Hochland, und deſſen Fortſeßung na< Jndien hinüber,

Jran , das Lichtland, ſeyn; und es wird ſeiue Bevölkerung von dem Urmia-

ſee her gewinnen. Dieſe aber wird ihre Vorbereitung in Atropatene, dem
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Licht- und Feuerland erlangt haben, So haben alſo auh hier in der Durch-

gangszeit in den Völkern {hon die allgemeinen Grundrichtungen ſich abgetheiltz

und die drei Stämme: Sem, Cham und Japhet, indem ſie ein zahlreiches,

hon na< Maſſen gegliedertes Volk geworden, haben ſi< in eine Räumlich=

feit ausgebreitet, die vom Bosphorus bei Byzanz bis Bab el Mandeb hin-

unter geht; uid von dem Mäotis und längſt der Weſtſeite des caspiſchen

Meeres hinunter bis zum Demawend, und ſo am Zagros und durch die Abfälle

Irans üm Süden, gegen die Ausflüſſe des Jundus ſich ausbreitet,

Jetzt aber nimmt ein neuer Anſtoß von jenem Cuſchitenreih in Sinear

ſeinen Ausgang. Von Nimrod wird nämlich geſagt: er ging aus von Babel

gen Affur und baute Ninive und Reſan und Chale. Die Vulgata überſeßt:

von dannen ging Affur aus, und baute die vier Städte; allerdings mit gleicher

Wahrheit. Aber der Grundtext will au< andeuten: erobernd hätten die Bez

liden gegen Affur ſi< bewegt, und der Städte ſeines Beſitthumes ſich bemei-

ſternd, ſie umgebaut und umgenannt. Ninive aber iſt na< Ninus oder

Ninyas genannt; der Belide alſo, der die Eroberung gemacht, hat dieſen

Namen geführt. Ninive aber war nah Ammianus Marcellinus zwiefah: ein

öſtliches, beim heutigen Moſul am Tigris, und ein weſtliches am Euphrat;

wahrſcheinlih Hierapolis oder Bambyce, na< der Eroberung au< Ninus

genannt, Die Herrſchaft der Beliden beſchränkte ſi< alſo niht bloß auf

Aſſyxien , ſondern breitete ſih auf Syrien, und wahrſcheinliß auh auf die

andern Semiten aus; und ſelb gegen die Japhetiden if ſie gegangen, wie

dann die Züge des Ninus au< in die fleinafiatiſhe Halbinſel bis Lydien ſich

ausgedehnt. Cs war alſo die ſemitiſche und ein Theil der japhetidiſchen Bun-

desgenofſenſchaſt, gegen welche die Beliden ausgezogen; nur Affur wird in der

Geſchichte allein erwähnt, weil es wahrſcheinlih an der Spitze des Bundes

geſtanden. Das Neich der Cephenen, das zuvor ein ausſ{ließli< babyloni-

ſches geweſen, wird alſo jet ein aſſyriſches, und ſeine Geſchichte ſpielt ſih

als die aſſyriſche Geſchichte ab, Die geſchichtliche Sage jedes Volkes, zurück

bis zu ihrem Anfange gehend, ſeht natürlich diefen Anfang in den eigenen

Stamm; und ſo wird denn, was in dex hebräiſchen Urkunde Babel ift, in
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der Aſſyriſchen Ninus ‘oder Ninive ſeyn. Ninive wax der Ort, von dem Bel

Nimrod und die Beliden ausgegangen; und“ von Affurx ſind ſie gen Babel

gezogen, und haben die babyloniſche Vierſtadt gebaut. Aus dem großen aſſy-

riſhen Ninus und Semirxamisepos aber hat Cteſias bei Diodor ſeine Auszüge

gemacht; und will man dieſe eccentriſ< gewordene Geſchichte reduciren auf die

wahrhaft centrale, wie die Urkunde ſie aufbewahrt; dann muß man die wahre

Mitte wieder an die Stelle der abgeleiteten Falſchen, und Babel als den An-

fang des Beliden und Dercetidenreihes ſezen. Ninus, der Belide, das iſt

alſo, na< Art der Sage, der fortgeſeßzte Nimrod ſelber, herrſhte in Babel;

Ériegeriſ< vor Allen bewaffnete er, na< Größerem begierig, die Chaldäer; {loß

Bund mit den Söhnen des Cuſch, die im ſüdlichen Arabien ſi< niedergelaſſen,

und ſie zogen gemeinſamer Hand gen Aſſur, wo Ninive no< nit beſtand,

aber andere Wohnpläße der Afſyrer, die er unterwarf und ſcinem Neiche ein-

verleibte. Dann gingen die Verbündeten na< Armenien, brachen mehrere

Städte, die Uebrigen, vom König Barzanes geführt, unterwarfen ſi< glei<-

falls dieſem Reiche. Dann wälzte ſi<h der Zug na< Medien, deſſen König,

in der Schlacht überwunden, ans Kreuz geſchlagen wird; ſein Reich abex in

eine Satrapie verwandelt. Cephenien begreift alfo jezt Chaldäa, Aſſyrien, Arme=-

nien und Medien, und nun wandelt die Liſt den Sieger an, ganz Aſien zu unter-

werfen. Jetzt beginnt der große epiſhe Umzug um die Erde, ſiebenzehn Jahre

dauernd, und die ganze alte Welt zweiter Region, umgreifend. Von Aegyp-

ten dur Phönizien, Cölefirien über Cilizien, Pamphylien, Lycien, dem Laurus

entlang, na< Carien, Phrygien und Myſien im weſtlichen Abfalle Kleinaſiens,

dann durch Troas, Phrygien am Hellespont, und ſofort am Südufer des ſchwar=

zen Meeres, dur< Propontis, Bithynien, Cappadokien, die barbariſchen Völ-

fer auf der Oſtküſte des {warzen Meeres bis zum Tanais hinauf; dann

ſängſt dem caspiſchen Meere dur<h der Caduſier Land oder Maſenderan, die

Tapyren, Hyrcanen, Drangen, Derbicier, Caramanier, Choromnäer, Borcanier,

Caspier und Parther; darauf bei den caspiſ<en Pforten ſüdwärts beugend, und

mit den Parſen und Suſiana den Kreis abſchließend. Der Zug iſ alſo genau

an den Gränzen, die wir früher als die zweile Heimath des damaligen Men-

ſchengeſchlechtes ausgeſchieden, vorübergegangen; und dieſer Kreis beſchließt
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neben dex altêèn Heimath der Chaumiten das ganze Semitenland, und von der

japhetidiſ<hen Erbe, das Kernland Armenien und in zweiter Linie ſeine drei

Vorlande: das weſtliche oder ganz Kleinaſien, das nördliche oder Caucaſien,

und das öſtlihe in Vorturan und Voriran. Jenſeits liegt in dritter Linie

der Reſt der alten Welt: weſtli<h ganz Europa, nördlich die nordiſche Ebene,

öſtli<h Niedertuxan und Hochturan, und Bactra und Jndien, ſüdli< Lybien

und Aethiopien, im Cpos ſchon erwähnt, und das übrige Africa, ſowie

Auſtralien. Chaldäa, das erſte Reih des Nimrod, hat ſi< nun in jenes

größere des Ninus erweitert; und ſind vor der wachſenden Macht jenes erſten

die Japhetiden {on in Armenien, und bald au< in die Vorlande eingewan-

Deri; ſo werden ſie jezt vollends von der verhaßten Zwingherrſchaft in das

dritte Stadium ihrer Wanderzüge hineingedrängt, und erfüllen nun bald die

dritte Region, Die Zeit des Ninus wird aber von den Chronologen in die

des Abraham gelegt, der im zehnten Geſchlecht nah Noe, bei den LXX.

1049 na< der Fluth gelebt, Jm fünften dieſer Geſchlechter hat unter Phaleg

die Wanderung na< dem Thurmbau begonnen, durh fünf andere Geſchlechter

Hat fie angehalten; die Japhetiden haben Armenien und ſeine Vorlande er-

füllt, und ſind ſou theilweiſe über ihre Gränze vorgegangen. Hinter ihnen
Hat die ſtets ſi erweiternde Cephenia auf ſie gedrängt, und indem fie immer
vor ihr ausgewichen, beginnt nun die Ueberwanderung ſi< vollends auszu-
führen, Aram und Affur bilden jeht die Mitte dieſes ſemitiſch-euſchitiſchen
Reiches, und die beiden Elemente deſſelben perſonifiziren ſi< in Ninus und
Semiramis; die im ſyrischaramäiſhen Typhonslande Ascalon, von dem Fiſch-
weib Derceto geboren, von den Tauben gepflegt, und ſpäter als Taube davon-
fliegend, weil Dexcetidin und Ausdru> des chamitiſirten ſyriſchen Aramäer-
ſtammes, dem Beliden Ninus in Aſſyrien ſi< beigeſellt, und nun Babel
erbaut, wie der Gatte Ninive. Die aſiatiſchen Japhetiden aber, die dem
Cuſchitenjoche ſi< niht zu unterwerfen Sinnes geworden, hatten mit den
gleichgeſinnten Semiten na<h Bacetra im Oſten ſich gezogen, und dort ein
zweitesOſt-Japhetidia gegründet. Oxyartes gebot in dieſem Reiche, das allein

no< ſeine Freiheit gegen die weſtliche Unterdrückung behauptete. Ninus ver-
anſtaltet einen zweiten Zug dahin, wird geſchlagen, und verdankt es nur der

10
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Semiramis, d.-i. dem Aramäerſtamme, daß- exr-Bactra gewinnt, und die Ueber=-

wundenen no< weiter in den Oſten auf die Landhöhe vor ihm entweichen.

Nun tritt er ſelb vom Schauplaße ab, ſtatt ſeiner beginnt dann Semiramis

ihren Umzug. Mehr na< Süden iſt ihr Kreis gelegt; von dem erneuten

Babel nimmt er ſeinen Ausgang, und über Medien zieht er ſi<h na< Verfien

hin. War der Zug des Ninus ein heroiſcher, den Widerſtand brechend,

und mit dem Schwerte niederwerſend; ſo iſt der ihre weibli<, mehr pflanzend

und geſtaltend; Gärten, Wege, Waſſerleitungen, Seen, Häfen werden gebaut,

Todtenmale werden errichtet, Berge dur{<gebro<hen, oder Denkmale für die

Erinnerung an ihnen aufgeſtellt. So geht der Zug nah Aegypten bis Lybien

und Aethiopien und wieder zurü>. Nur an Judien ſcheitert die Macht der

Amazone; tro ihrer Uſt erliegt ihr Heer am Muthe der Jndier, von Sta=-

brobates geführt; fie fehrt heim, und wird hinweggenommen, um Hei den

Jhren göttlicher Chren zu genießen. Ninus aber, in wieſern er au< Medien

unterjoht, iſ nun der Zohak dex perſiſchen Sage, und ihrer Periodeke-

hans. Von Ninus ſagt nämli< der Dichter Phönix von Colophon bei

Athenäus: „er habe ein Meer von Gold beſeſſen, und der Güter mehr, als

das caspiſhe Meer zu faſſen vermochte. Das Feuer na< der Magier Weiſe

zu verchren habe ex unterlaſſen, mit dem Stabe es berührend; den Götter -

nicht Opfer gebracht und feine Gerechtigkeit den Unterthanen gewährt,“ was

auh das Schahnameh vom Zoha> berichtet. Er heißt im Zend: Dehako

Beiiroſch pete Dengheoie, d. i. Dehako, Herr von zehntauſend Bezirken oder

Roſſen; darum auch fkurzweg Beweras im Pehlvi, Puraspi oder Pwrasbi im

Parſi, im Chaldäiſchen Bijraspi Ajdahaka, d. i. Azdehak. Jhn kennt unter

dieſem Namen, ſowie als Bijraëp und Centaur Prydem oder Prijoea Moſes

von Chorene, und berichtet: wie ex im Dienſte des böſen Prinzips mit Hilfe

der böſen Geiſter Zauberkunſt getrieben; und übercinſtimmend mit dem Schah

Nameh, wie Ahriman ihn zum Vatermord verführt, und ihn endlih von Stufe

zu Stufe zum Fleiſcheſſen und zur Völlerei angelèitet, und dann die beiden

Schlangen ihm an die Schultern geküßt, die ex nur mit Menſchengehirn zu

beruhigen gewußt. So habe er zuerſt die blutige Nahrung und das Men-

ſchenopſer in die Welt gebracht, und werde darum Zuchak mari, d. i, Mar-
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docentes der S<hlangenträger, Asdeha Feſh oder Aſtyages der Drache, auch

Dehak, der mit den zehn Laftern, genannt. Als Dſchemſchid der Jranier im

Stolze ſi< erhoben, wurde er gegen ihn geſendet; Dſchemſchid entweicht in

den fernen Often vor ihm, alſo na< Bactra; Zohak verfolgt ihn dahin, im

Schweife des Drachen, d. h. in den Extremitäten ſeines Reiches, hat Dſchem-
<id ſi< verwi>elt, und ex wird in zwei getheilt: D, i. auh ſein Oftreich

wird gelöst, und die Japhetiden zichen na< ODberturan hinauf; alles wie es

au< das Ninuscpos erzählt, Die Weſtjaphetiden aber haben eben ſo, wäh-

rend die Oſtjaphetiden na< Bactra und weiter ſi{< gezogen, vom Thuras dem

Aſſyrer in ſeinen Kämpfen mit dem Rieſen Caucaſus gedrängt, ihre Ueber-

wanderung na< Europa fortgeſetzt.

So hat alſo, nachdem die Bevölkerung der zweiten Heimath, in den
Zeiten gleih na< Phaleg und Nimrod ſi< beendet; in den folgenden Altern
die Auswanderung in den Reſt der alten Welt begonnen, und glei<h na<
Ninus, der {hon jedes Volk, im engeren Kreiſe ſeines eroberten Reiches, an
ſeinem Plat gefunden, ſi< vollendet, Was aber diefen Wandertrieb in den

Völkern no< mchr gefördert hat, war auſſer der {nellen Vermehrung, und dem
Drang, der Herrſchaſt der Cuſchiten im Rücfen der Wandernden ſich zu ent-
ziehen, insbeſondere au< ein anderer Trieb geweſen, -der in ihnen erwacht.
Die Tradition vom Wohlbefinden ver Väter im alten Eden erfüllte no< le-
bendig die Erinnerung der folgenden Geſchlechter, die den Verluſt ſolchen
Glückes ni<t verſchmerzen konnten, Sie hatten die. Lande nun alle durch-
zogen, wo dies Heil zuvor geblüht, und überall das Unheil eingedrungen
gefunden; alle Mühſale der Erde hatten ſie hart gedrü>t, und weiter und wei-
ter gehend, ſuchten ſie überall das ſie fliehende Glüe, und es wollte nirgend-
wo ſi finden laſſen. So hatten ſie zuleßzt gewähnt: es ſey aus der Mitte
gegen den Umkreis hin entwichen; und nun trieb die fernſte Ferne ihre jugend-
liche Cinbildungsfraft gerade am fſtärfſten an, das verlorene Paradies in ihr
zu ſuchen. So zerſtreuten ſie ſi< vollends na< Norden und na< Oſten,
na< Weſten und na< Süden hin. Was die, welche nach Mitternacht ge-
zogen, beſtimmt zu ihrer Fahrt; ver Mythos von den Hyperboreern hat es in

LOF
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der Folge ausgeſprochen und ausgeſührt. Die immer freiſende Weltachſe lag

im nordiſchen Lande nah Marcianus Capella (VT. 142); nicht gieng dort na<

Mela (I[T. 5) die Sonne wie bei uns alltägli< auf und unter, ſondern in

der Frühlingsnachtgleiche ſh erhebend, gieng ſie in der herbſilichen erſt nie-

der; die Hyperboreer ſäten na<h Plinius (IX. 26) daher am Morgen, ärn=-

deten am Mittag, pſlücften am Abend reiſe Früchte in immer grünen Gärten,

und dur{ſ{<liefen dann, wie es ſcheint, die lange Winternacht. Jn dieſer

Ortygia, dem Monde wie dem Himmel nahe gelegen, wohnte nun Apollo und

die Schweſter, und- das Volk war ihm ein heiliges Prieſtervolf: na< Abfluß

der neunzehnjährigen Mondperiode ſtieg immer wieder der Gott hernieder, um

as große Sternenjahr mit ſeinen Prieſtern freudig zu feiern; während dieſe

Macrobier von Zwietracht und Krankheit frei ein glü>liches Leben ohne Müh-

fal, mit freiwilligem Tode endeten, Was die andern Wanderſcharen gegen

den Aufgang hingeleitet, es war, was Plinius (TV. 20) von den Attacori

berichtet: die auh ein glü>ſeliges, den Hyperboreern verwandtes Volk gewe-

ſen, das in ſeinem milden Hügellande, gegen alle ſchädlichen Winde geſchüßt,

ein {uldloſes Leben führte; wie Amanetus von ihnen berichtet, der über ſie

ein eigenes Buch, wie Hecatäus über die Hyperboreer, geſchrieben, Dort im

Oſten grünten auh die beiden redenden Bäume der Sage, der Baum der

Sonne und der des Mondes. Der Lebensbaum war in dem Cinen wieder

ausgeſchlagen, während, wie der Mond in Schatten und Licht ſitheilt, fo

au< in ſeinem Baume, der Baum der Erxfenntuiß des Guten und des Böſen

wieder aufgegrünt; bei ihnen aber war der Jungbrunnen au< entquollen. Ju

den Ländern des Unterganges hatte dieſe Sage ein drittes Paradies gepflanzt.

Als die Atlanten einen Einbruch in den europäiſchen Welttheil gemacht, und

triumphirend über aſle Völker bis zum nordiſchen Hyperboreerland gekommen,

hatten ſie, erzählte die Sage, die Cinwohner ſo vernünftig und fromm gefun-

ven, daß ſie dieſelben ungeirrt in Ruhe ließen. Denn es wären ihre Stamm-

verwandte in anderer Himmelsgegend; wie jene um die Crdachſe, ſo wohnten

ſie in Hesperien, wo Atlas den nah dieſer Weltgegend niedergehenden Him-

mel trug; dort war der Hesperidengarten angepflanzt, die glücfſeligen Inſeln

waren ihre Ortygiaz Cimmerier hüteten auh bei ihnen die Pforten des Un-
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terreiches; Bei ihnen Tag Elyſium, ſie hatten ſogar ihre Amazonen, die

nah Heecatäus von Milet vom Atlas niederſtürzend, über Griechenland bis

na< Kleinaſien gedrungen. Was endlih die Chamiten na< Aſien hinüber=

getrieben, es hat ſi< im Sonnentiſche der frommen Aethiopen, der allnächt-

lich ſi< mit Speiſen füllte, ſymboliſ< ausgeſprochen. Allen dieſen Paradie-

ſen ihrer Zukunft ſind alſo die verſchiedenen Stämme , jeder auf ſeinem Pfade,

das gemeinſame Paradies ihrer Jugend und Vergangenheit im Rücken, ent-

gegen gewandert. Der Stamm Chavila mit jenen Genoſſen der ‘cuſchitiſchen

Bruderſtämme, die den Oſtiveg eingeſchlagen, iſ vom Jndus zum Ganges,

und zu den andern Strömen der beiden «indiſ<en Halbinſeln hinübergegau=-

gen, ſie mit ſeinen Geſchlechtern erſüllend, und von da weiter ſüdwärts dur<

die Juſeln ſich verbreitend. Dabei au< nordwärts am Jndus ſich hinauf

ziehend, hat er gleichfalls die Thäler ſeiner Seitenzuflüſſe bevölkert; darunter

insbeſondere das Thal des Cabulſtromes. Der Cabul heißt aber bei Strabo

Cophis, das Land umher Cophene, in den Schriſten der Chineſen Kipin.

Cabul if alſo ein anderes dòftlihes Cophene oder Chavila; Cabila oder He-

vilath iſt ſohin dex älteſte, im Weſten gangbare Name von Jndien geweſen, und

ſo hat es mit zum Nimrod -und Zohaksreich gehört. Es hat ſein öftliches Bae=-

ira gebildet; bei der Troglodytenſtadt Bamyan, an den Eingangspäſſen in das

Jayhetidiſche, ſteht die Zohaksburg; und dieſer indiſche Zohak hat von da

aus mit dem Aſſyriſchen, dem Ninus, gegen den japhetidiſhen Dxyartes vor

ſeiner Burg geſtritten. Andererſeits ſind die drei cuſchitiſchen Stämme über

das rothe Meer. nah Africa hinübergegangen; Phut und Miſr haben auf ihren

Straßen glei<falls ihre Siße in dem neuen Welttheil errichtet, und nah und

na< in ihren Stämmen und Geſchlechtern in ihm ſi< ausgebreitet, in welcher

Wanderung wir ſie am anderen Ort verfolgen werden. Auch Canaan hat

ſich frühe ſ{on, von ſeiner erſten Heimath am perſiſchen Meer, zur zweiten

am mittelländiſchen in Bewegung geſeßzt. Verbündete des Cuſchitenrciches ſind

die Cananäexr, mit vielen Aecthiopen dieſes Stammes, mit Lybiern, au<h Ama-

zonim genannt, wahrſcheinlih den Euphrat hinauf gezogen ; haben dann weſt-

wärts ſi<h gewendet, und nun, wie Herodot berichtet, am Sirbon-See, am

Eingange Aegyptens bei Awagris, ſich niedergelaſſen; und dann längſt dex
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Meeresküſte bis in die Niederungen des ſpäteren Philiſterlandes, und landein-

wärts um Gerar, mit ihnen ſi< niedergelaſſen. Dort alſo wurde, wie Pro-

copius Gazäus in ſeinem Commentar zum Oftateu<h (Tigurii 1555 S, 550)
berichtet, von den Ankömmlingen ein neuer Aethiopenſtaat gegründet; ein neues

Cephenia, vom Oeftlichen am perſiſchen Meerbuſen, mit den Einwandernden ans

mittelländiſche Meer verpflanzt. Denn au< hier, wie dort, herrſchte Cepheus

mit der Caſſiopeia, d. |, mit der Aſa von Joppe, der Aethiopenkbnigin in

Jaffa; au< dort wurde Andromeda an den Fels geſchiniedet und vom Per-

ſeus befreit, der au< hier mit ihr den Perſes erzeugte, und mit ihm eine

neue Zeit begann. Dies neue Acthiopenland und die ihm verbundenen Ca-

naniter, haben nun in großen Kriegen, die ſie mit den benachbarten Semiten

geführt, und von denen der Syncelle redet, ihnen Phönizien na< und nah

abdringend, ſi< in dem Erbe der Semiten in ihren Stämmen allmählig nie-

dergelaſſen. Das Cephene, von dem. ſie dabei ausgegangen, iſt das weſtliche

Cabuliſthan; und das Cabul, das im Rücken des alten Tyrus gelegen, be-

zeihnet den Fortgang dieſes Reiches in ſeinem Fortſchritte na< Nordoſt hin-

auf. Cs iſt aber dies Cuſchitenreich das Reich der Avim oder Hivim des

Pentateu<hs, das in der Folge die von Aegypten einwandernden Vhiliſtim vor-

gefunden, Dies Land der Avim oder Japhim iſ daher wieder eins mit Jopia

oder Phönizien, von Joppe, ſeiner Hauptſtadt. Die Avim aber ſind auch

wieder die Schlangenmänner, beſchlehtet mit den Heväern, die auf dem Li-

banon im Oſten wohnen; daher au< Cadmonim, die Oeftlichen genannt, von

denen Cadmus na< Samothrake und Hellas ausgezogen. Jhr Name leitet

ſih von Hiviah, Haviah, Schlange, in der Mehrzahl Hivim ab; ſie daher, liſtig

wie die Schlangen, und glei< ihnen als Troglodyten in Höhlen wohnend,

Haben dem Cadmus die Saat der Drachenzähne hergegeben, Dies Troglody-
tenreich der Avim, Havim oder Cephenen hat fi< alſo vom Euphrat auf den

Nil übertragen; aus ihm iſt Aſa, die Acthiopenkönigin, die mit Typhon gegen
Aegypten ſi< verſhworen in dex Mythe; in dex Geſchichte aber der Einfall
der Hycſos in das Nilland ausgegangen. Ju der ſpäteren Zeit haben die Ae-
thiopen, die mit ihren Einfällen die Hebräer bedrängt, ni<t minder von

dieſem Aethiopien ihren Ausgang genommen.
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Während alſo die Völker des Süden na< vorwärts gewandert, haben

nicht minder au< die Japhetiden im Norden, na< vorn gezogen, von hinten

gedrängt, über alle Gebiete ihrer Erbe ſi< vollends ausgebreitet, Die, welche

gegen Sonnenaufgang ſi< gewendet, ſie hatten das ganze von Semiten unD

Cuſchiten noh nicht bevölkerte Aſien, in ſeiner dreifachen Gliederung vor ſi,

und haben daher gleichfalls dreigliederig ſi< abgetheilt. Das erſte dieſer Glie-

der iſ dur< das Haus der iraniſchen Völkerſchaften befaßt. Dieſe ſind über

Atropatene nordwärts, längs dem nördlichen Rande der großen Einſenkung,

zum öfilichen Rande hinüber, und ebenſo weſili<h am Zagrosrande, und dann

mit der Wendung des Gebirges dem Often entgegen gewandert, und haben

alle dieſe Landesſtrihe mit ihren dret Stammeswurzeln beſet. Im Norden,

lângs dem Elbrus, und im Weſten an der Oſtſeite des Zagros hinunter, hat

der mediſhe Stamm ſi< angepflanzt. Dann im Süden, an der Verbindung

des Tigris mit dem Jhdus, der perſiſche; endli<h im Oſten, am ſüdlichen

Fuße der- Parapomiſaden, im Gebiete des Hirmend, und ſüdlih bis zum

Meere, der der Arier. Früher ſchon iſ eine andere Wurzel dieſes Stammes
na< Vorderindien vorgedrungen, und die dortigen kopheniſchen Acthiopen be-
fämpfend und verdrängend,, aber theilweiſe ſi<h mit ihnen miſchend, hat exc
den Sansfrit redenden Stamm der Jndier begründet, weßwegen dieſes Jn=
dien ſi<h auh na< ihm Arjawarta nent. Die Art und die Natux die=-
ſer Jranier, in dem einen Drittheile der aſiatiſchen Erbe wohnend, hat Ammia=-
nus Marcellinus XXTIL. 6 uns aufbehalten, „Sie ſind alle fein gebaut, blaß-

gelblich, mit Ziegenaugen finſter bli>end, mit kreisförmig verwachſenen Augen-

braunen, ſtatilihen Bärten und zottigen Haaren. Den Lüſten find ſie über-
aus zugeneigt, in Speiſe und Getränk aber ſchr enthaltſam. So auf
gelöst, und mit ſ{lottrigen Gliedern im unſtäten Gange einherſ{lendernd,
daß man ſie für weibiſ< halten ſollte; ſind ſie doch die nachhaltigſten Krie=
ger, aber mehr dur< Geſchick, als dur< Kraft ausgezeichnet, und darum
von Ferne ſurhtbax, Jn eiteln, unſinnigen und ungeſchliffenen Worten groß=-
ſprechend, immer wichtig und grimmig thuend, dabei drohend im Glück wie
in Widerwärtigkeit, verſchlagen, hochmüthig, grauſam und Macht über Leben

und Tod ihrer Untergebenen ausübend.“ Dies Bilo wird auh mit einigen
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Modifikationen auf die Hindu paſſen. Die zweite aſiatiſh-japhetidiſ<he Maſſe

wird die turaniſchen Völkerſchaften ‘in ſi< begreifen. Der eine ihrer Stämme
wird ſich aus dem Kurthal hervor, längs der Südſeite des caspiſchen Mee-
res; der andere längs ſeiner weſtlihen und nördlichen hinbewegen. “Am
Jaxartes und am Oxus werden beide ſi< begegnen, und zwiſchen beiden

Strömen werden ſie, an ihnen hinauf wandernd, beinahe das ganze Been

des caspiſhen Meeres, bis an die Gebirge des öſtlichen Centralaſiens, mit

ihren Ausläufern erfüllen, Sie werden dann dur<h die Quellthäler jener

Slüſſe und die Päſſe, die zum Hochlande führen, au< die Einſenkung auf

ihm erreichen, und ſie gleichfalls mit ihren Stämmen erfüllen; in älterer Zeit, wie

cs ſcheint, das ganze Flußgebiet des ODechardus bis zur Wüſte Gobi hin he-

ſeßend; und in neuerer, na< vielen Auswanderungen immer no< die weſtliche

größere Hälfte bis gegen Turfan hinüber. Von da aus haben ſie auch

ſeitlih in die andern Einſenkungen, Hochländer und Terraſſen, mit ſtets weh=

ſelnden Grenzen, ſt{< ausgebreitet; und alſo Hochturan, neben Niederturan im

Be>en des caspiſchen Meeres, gegründet. Ein dritter Grundſtamm von ihnen

iſt über den Caucaſus gewandert, hat einen Theil der nördlichen Abhänge die-

fes Gebirges und Caucaſtens erfüllt; und iſt dann, über den Tanais gehend,

unter dem Namen der alaniſ<hen Völkerſchaften, an dem glei{namigen

Höhenzug in den Norden hinaufgeſtiegen, und hat dort in ſeinen Stämmen

und Abkommen das dritte oder europäiſche Oftturan begründet. Alle dieſe

Völker ſind in enger Naturverwandtſchaſt miteinander verbunden, und durch

einen gleichartigen, wenn auh vielfa<h verſchieden abgewandelten Stammes=-

character ausgezeihnet, Die <ineſiſchen Geſchichtſchreiber vom vierten bis zehn-

ten Jahrhundert, wenn ſie von den Volfksſtämmen auf dem Hochlande redend,

bei Turfan angekommen, berichten: „von hier an gegen Weſt, hätten“ alle

Bewohner tiefliegende Augen, und hervorſtehende Naſen; eine Form, die ihnen

barbariſ<h ſchien, und die fie mit dèm Namen der langen Pferdegeſichrer be-

zeichneten, Sie haben dabei eine durchgängig hohe Geſtalt, bei europäiſchem

Profil gelbliche Hautfarbe, lo>iges Haar und lange Bärte. Das if alſo der

Stammcharactexr aller turaniſchen Völker, nur den Grundtypus in den ver-

ſchiedenen Stämmen umſtellend, wie die Sprache ſi< in den verſchiedenen
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Dialecten umſezt. Die Stromgebicte des Oxus und Jaxartes ſind großett-
theils mit ſol:her Bevölkerung gefüllt; das“ ganze Stromgebiet des Oechardes
oben auf der Höhe hat ſie eingenommen, und in älterer Zeit haben die
Hiongnu und die Thukhiu oder die Oſttürfen ihr angehört. Die türkiſ{h-
tatariſhen Stämme haben die gleiche Signatur geführt; denn die Oigur,
Yguren oder Yugern, die Jthaguri des Ptolemäus, die urſprüngli<h auf dem
Hochlande geſeſſen, dann na< der Songarei übergewandert, und als buchari=-
ſhe Völker an ven Orus, als Wogulen bis zum Ural, und in ihren weite-
ſten Ausläufern als Finnen bis zum Nordcap, und als Madſcharen bis zur
Donau ſi< ausgebreitet; die ſamojediſchen Völkerſchaften Dann, die vom Altai
ausgegangen; am Abhange des Belux in Turkeſtan weitex die Weſttürken
oder Turkian in den Uzen, Turchmannen und Usbefen bis zur Wolga ſich
verbreitend, in den Türken bis zum Hämus; endlich in den Alanen vom Cau-
caſus an den Aral, und am weſtlichen Lias bis zu den Quellen des Boryſthenes
und darüber hinaus bis na< Lithauen ſi< ausbreitend: ſie Alle gehören dieſem
Stamme an, Der dritte Grundcharacter aſiatiſcher Völferſtämme endlich, ven die
Chineſen, dieſem turaniſhen gegenüber, ſtillſchweigend vorausſetzen, i nun der
eigene, den wir den ſcythiſchen, oder in der Sprache des Orients, den von Dſchin
und Madſchin, im weiteſten Sinne nennen können. Es if das fiumpfe Profil, mit
den breiten und rohen Zügèn, vorſtehenden Backenknochen und ſtarker Kinn-
lade, eingedrü>ter Naſenwurzel, breiten Naſenflügeln, großem breitſippigen
Munde, und eigenthümli< ſcheinbar ſchiefer Stellung der vordringenden Augen;
dabei ſtraffes, dichtes, ſ{<wärzlih<es ins Nothbraune hinüberſpielendes Kopf-
haar, bei ſtarken Augenbraunen dünner Bart; rothgelbes, wvaizenfarbiges Ge-
ſicht, und ſonſt ſtarker, im Maſſigen kräftiger Körperbau. *) Alle dieſe Stam-
meszeicen, ſind glei{falls vielfah we<ſelnd und ſi ſchärfer oder {wächer aus-
prägend, na< der Verſchiedenheit der Sproſſen, in die ſi< dieſe, in ein Dickicht
aufgeſchoſſene Völkerwurzel getheilt, Auch ſie hat, zunächſt über den Norden,
Oſten und einen Theil des Südens von Aſien ſiergießend, na< dem drei-

 

*) Ritter, Erdkunde Il. p. 350.
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gliederigen Prinzip in drei Wurzeln in ihrem [tieſſten Grunde fi getheilt.

Die erſte dieſer Wurzeln wird jene ſeyn, aus der alle jene ſcythiſchen Stämme

hervorgegangen, die am nächſten zur alten Urheimath im Caucaſus ſih ge-

halten, und unmittelbar auf die öſtlichſten europäiſchen Japhetiden ſich geſetzt.

Das werden die Seoloten des Herodot (IV. 6. 13) feyn, die na< ihm

jenſeits ves Araxes oder der Wolga urſprünglich gewohnt. Hinter ihnen aber

hatten die Maſſageten, oder nah Ariſteas die Jſſedonen geſeſſen, die nun

von ven Arimaspen gedrängt, ihrerſeits dieſe Scythen über den ihnen vor=

liegenden Strom geworfen; daß fie alſo“ în das Cimmerierland einwandernd,

vie Einwohner wieder aus ihren Sizen getrieben, und an ihrer Stelle ſich

am nördlichen Pontus aufgeſtellt. Sie waren alſo urſprünglich, als nächſte

Nachbarn der Turanier, anſäſſig am untern Ural bis gegen den Irtyſch hin=

auf; und die turaniſchen Jſſedonen haben vom Jarartes her, aus dieſen ihren

erſten Sitzen ſie verdrängt, und von ihren Stammverwandten, den cphthalië

ſchen Scythen am Talas, ſie abgeſprengt. Hippocrates \cildert ſie uns ihrem

äuſſeren Anſehen nach: „als zum Dien geneigt und aufgedrungen, von feuch=-

ter Complexion, in allen Abſonderungen wäſſerigter Natur, weil Boden und

Clima nicht zur Trone neigten. Darum ſeyen ſie Alle in ihren Formen

gleichartig; um der Feuchte zu begegnen, gebrauchten ſie ſih daher des Feuers;

ihre Farbe werde von der Kälte roth gebrannt; die Fruchtbarkeit ihrer Frauen

ſey nur gering, und die Männer verlören häufig das Zeugungsvermögen ganz

und gar. *) Wenn nun Ammianus Marcellinus (XXXI. 2), ſie Hunnen

nennend, hinzuſeßzt: „weil ſie den Kindern \<oy mit Ciſen die Wangen ein-

ſchneiden, um dur< die Narben den Bartwuchs zu hemmen, blieben ie wie

Verſchnittene bartlos; ihre Glieder, ſcyen bei breitem Halſe gedrungen, aber fo

häßli<, frumm üs ungeſ<la<t, wie bei zweibeinigen Beſtien, und glei

grob geſchnizten Klögen auf den Brü>engeländern ,“ dann leuchtet auch in

dieſer Beſchreibung der Grundtypus des ganzen Stammes dur<h. Der zweite

große Stamm dieſer ſcythiſchen Völkerſchaften nünmt im Vorſchritt von Weſt

na< Oft die Mitte ein. Jhm gehören zuerſt die Mongolen an, in Kalfas

*) De aeri. et Locis. Opera Oia. Francof. 1595. p. 75.
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am Nordrand der Wüſte Gobi, und Schara am Südrande bei Khokhonor,

getheilt. Die alten Ourot oder Eluten ſind die Wurzel, von der die Kal-

mü>en zunächſt ſtammen; und die Kergiſen, die Dſongaren, Teleuten, Bura--

ten und Jakuten gehören ihnen an. Jn zweiter Linie haben als Mittelvolfk

die Tibetaner, vom Khukhunor bis zu den Gangesquellen, ſi< aufgeſtellt, und

Eluten am See, die ihre Sprache reden, bilden den Uebergang von den Mon-

golen zu ihnen. Ein ſtilles, enthaltiſames Volk haben ſie unter den drei

Stämmen dieſer ſcythiſ<en Wurzel zu einem prieſterlichen ſi< erhoben; indem

ſie den Dalai Lamaism des Buddhacultus aufgenommen. Endlich bilden die

vritte Wurzel in dieſer zweiten Ordnung die Bewohner des Alpenzuges, der ſich

als Himalaya von Kaſchmir bis zum Golf von Tonkin zieht, und ſeiner ſüdlichen

Thäler , im Grenzlande zwiſchen dem Norden und beiden Indien. Sie alle

Nepaleſer, Bhutanex, die Carainer, wie es ſcheint, Wurzel der Birmanen, wie

die Kanis die der Malayen, die Lolo'’s und die Miaotſe, tragen das Gepräge

ihres Stammcharacters; aber ihr Alpenland hat ſie zu einem ſtämmigen, ſtar-

fen, tapfern Alpenvolke gema<t. Zuletzt erſcheint die dritte öſtliche Grund-

wurzel des ſeythiſchen Stammes, . von Norden na< Süden, am ftillen Meer

hinunter wieder dreigetheilt. Jm Nordoſten von Aſien unter ihnen die Erſten

vie Mantſhu, von den Niutſche auf der Höhe ſtammend; das ganze Gebiet

des Amur und Corea beſezend, und den Tunguſen ſtammverwandt. Dann in

zweiter Linie die Chineſen, das Mittelvolk, um das Kernland Honan zwiſchen

ſeinen “ beiden großen Strömen, das eigentliche Maha -Tſchin oder Madſchin

oder Manzy in ſeinen fünſzehn Provinzen bewohnend; dieſem in Norden die

ſe<s Provinzen von Katay, im Süden aber die Wald - und Bergprovinzen.

Endlich in dritter Linie die Bewohner von Hintexindien in ſeinen Flußgebieten

und theilweiſe die der Inſeln ; hier Tunkineſen und Cochinchineſeu den Ueber-

gang bildend; die Laos dann, die Birmanen, die Siameſen, die Arakaner,

die Malayen, gehören dieſer Gruppe an, Der gemeinſame Stammcharacter,

nur ſüdli< erweicht, hat in allen fich" erhalten; vie Sprache aber hat in dem

getheilten Lande in viele Dialecte ſich gelöst, -Der in Vorder-, Mittel- und

Hinteraſien dreigetheilte Scythenſtamm hat alſo eine ungeheuere Ausbreitung

erlangt; und möchte, re<net man die Amcrifanex, die großentheils von der

AHS
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lezten Wurzel ansgegangen, no< hinzu, vielleiht die Hälfte Des Menſchen-
geſ{le<ts befaſſen. Doch wiegt er in der Geſchichte kaum mehr, als einer
der andern Stämme, damit ſich auch hier bewdähre , daß die Maſſe im geiſti-
gen Reiche wenig Geltung habe!

Aſien iſt alſo in ſeiner Bevölkerung dreigetheilt, um Europa im Weſen wird
es eben ſo beſchaffen ſeyn. Auch dieſer Welttheil iſ dreigegliederk. Vom Ural
läuft die nordeuropäiſche Ebene weſtwärts bis zum europäiſchen Mittellande,
das von der Donau zum Rheine und ſo fort na< dem nördlichen Frankreich
geht. Südlich grenzt dies Mittelland an das europäiſche vieldur<ſ<nittene
Südland, das von Kleinaſien aus längs dem mittelländiſchen Meere hinläuft.
Dies dreifache Curopa nimmt ſich in dem weitgedehnten hispaniſchen Tafellande
no< einmal zuſammen, um den weſtlichen Uebergang na<h Afrika zu bilden;
wie der Libanon und feine Anwürfe zu beiden Seiten, den öſtlichen begründen.
Europa alſo, wie Aſien, vorerſt aus drei Maſſenabtheilungen zufammengeſeßt,
wird gleichfalls wie der Oſten, ſeine Bevölkerung von drei großen Stamineshäu-
ſern erlangen. Ju ſeiner Wurzel von zweien Binnenmeeren, dem mittelländi-
{hen und dem ſchwarzen ausgehend, wird ihm au< von da ſeine Bevölkerung
zukommen; und das Flußgebiet des Phaſis, den Strom im weiteſten Umfang
getommen, wo er alle Küſtenflüſſe des Pontus in ſi befaßt, wird die Haupt-
wvaſſerader ſeyn, dur die es vom Auſgang her vorzüglich den Zufluß dieſer
Bevölkerung gewinnt. Ueber Kaukaſien, in wie ferne es dem {warzen
Meere angehört, und über Kleinaſien gehen alſo die Zuglinien aller ſeiner
Stämme; und dieſe werden alsdann, im Weſlttheile angelangt, je na< ſeinen
Flußgebieten ſi< gliedern und vertheilen. So iſt, um von Often anzufangen,
das Volk der Slaven, indem es vom Albrus, feinem heiligen Verge, in dem
der Cubanentſpringt, ſcinen Ausgang genommen, dem Strome und dem Dſt=
ufer des” {warzen Meeres gefolgt; hat auf dieſem ſeinem Wege den Mäotis
und die Mündung des Tanais erreicht; iſ alsdann längs der Nordküſte des
Meeres zu den andern Flußmündungen des Danaper, Tyras, Bug vorgegangen;
und indem es allen dieſen Flüſſen dann ins Junenland gefolgt, œuf der nor-
diſchen Argonautenſtraße ziehend, auf der ſpäterhin auch das Chriſtenthum
vom Süden her ihm zugekommen, hat es den ganzen Raum von der Wolga
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bis zur öſtlichen Waſſerſcheide der Weichſel, und bis zur nordiſchen Quellen-
höhe der Wolga, als ſeine ihm eigenthümlihe Heimath in Beſiß genommen,
und mit ſeinen dret Stämmen: Slaven, Anten oder Hemeten, und Veneten
oder Wenden in allen dieſen Flußgebieten erfüllt. Vor ihm aber iſ das
Volk der Germanen, dasweitere Räume durchwandern ſollte, abgezogen Cs hat
weſtlicher und ſüdlicher ſi< gehalten, theilweiſe die Straße am Kuban und im
Süden des Pontus, wie es \<{eint, mit einem andern Theile einſhlagend. Als
es in Curopa angelangt, hat eine Maſſe ſi< gegen die Quellen der Weich-
ſel und des Bug hingezogen; und im ganzen Stromgebicte dieſes Fluſſes, von
dem ſumpfreichen Grenzwald an der öftlichen Waſſerſcheide, bis zum weſtlichen
an der Oder, und bis zur Oftfee hin geſiedelt, und Oſtgermanien oder Van-
dalien gegründet. Der zweite Stamm iſ dann weiter ins mittlere Hyperbo-
reerland gedrungen, und weiter hinauf in den Norden gezogen, als die Schwalbe
ihm zu folgen, und der Storch zu niſten ſi< getraut. Der dritte Stamm
hat ſi, von den Mündungen der Donau an, immer an den Strom gehalten;
iſt re<ts an ihm am linfen Ufer bis na< dem heutigen Böhmen hinauf-
gezogen, wo ex die Quellen der Elbe, und na< und nach der andern nordi-
ſchen Ströme, diesſeits des Rheins, erreicht; und hat an ihnen hinunterziehend
alle ihre Thâler mit ſeinen Stämmen exfüllt, und alſo die dritte Germania,
die weſtliche in ihren drei Grundwurzeln: Jſtewonen, Hermionen und Jnge-
wonen gegründet. Andererſeits ſind die Hispanier vom faufafiſhen Armenien
ausgehend, über Kleinaſien, ihrem fernſten Lande zuerſt zugewandert, im
Rücken von andern na<hwandernden Stämmen immer vorwärts gedrängt. Auf
den Wegen, die nah ihnen Herakles gegangen, ſind ſie über Thrazien und
Den dortigen Ebro na< dem Norden FJtaliens hinübergezogen, bis wo der
Appennin ſi<- in die Alpen fügt; haben das dortige Sifanerland dur<wandert;
ſind dann ins Rhodanusgebiet cingezogen, und von da längs dem mittellän-
diſchen Meere weiterziehend, haben ſie endlich die Pyrenäen, und die ihnen
beſtimmte iberiſche Halbinſel erreiht, und in drei Grundſtämmen: Luſitanen,
Bâtiker und Tarraconeſer ſich bewurzelt, au< mit cinem hesperiſchen Bruder-
ſtamm ſelb ins Atlasland hinüberziehend. Mit ihnen oder hinter ihnen ſind
die Stämme, denen Italien ſeine Bevölkerung verdankt, über den thrakiſchen

#2
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Hehrus“ gegangen; haben Macedonien dur<wandert, und ſind dann auf den

Wegen, auf denen ſpäter die Argonauten ihnen nachgezogen , an den ſüdlichen

Zuflüſſen der Donau hinauf, über die Tragſtelle der Argo, oder auf dem Pfade

der ſpäteren longobardiſchen Cinwanderungen, über die" juliſchen Alpen in ihr

Stamnland eingedrungen, und haben dort am Eridanus hinauf und im Apen-

nin feſten Fuß gefaßt. Von dort aus haben ſie dann in drei Stämmen,

dem der Tuscer, dem der ſabiniſchen Völkerſchaften auf den Höhen, und dem

[eichtblutigen der auſoniſchen Südländer, in ihrer fruchtbaren Niederung, in

der Halbinſel ſi< ſeßhaft gemacht. Jhnen zur Seite und im Rücken ſind

alsdann die celliſchen Völkerſchaften, am ſüdlichen Ufer des Danubius, land-

einwärts vorgedrungen. Fruchtbar vor den andern in ihren Häuſern, haben

ſie im Ziehen alle ſüdlichen Flußgebiete, von Pannonien auſwärts, mit ihren

Geſchlechtern erfüllt; und einer ihrer drei Stämme nach Appian, der illyriſche,

hat am adriatiſchen Meere bis zu den Alpen hin geſiedelt, Dex andere dieſer

Stämme, der älteſte unter den Brüdern, der der Kymri nämlich, if weiter

hinauf, der Donau bis zur Quelle nachgezogen ; in Helvetien dann ins obere

Rheingebiet übergegangen; auf ſeinem Zuge, in Thälern und Höhen ſeinen

Stamm anpflanzend, iſ er dann ſtromabwärts ‘am linken Ufer des Nhei-

nes bis na< Belgien vorgedrungen, und hat zuletzt ſeitwärts zum Liger gegen

Aquitanien hin ſi< gewendet, gleichfalls alles Land bevölfernd. Hinter ihm

aber hat der dritte Bruderſtamm in der Ordnung, der ‘der friegeriſhen Gälen

oder Galater an die Straße ſigehalten, die vor ihm die Jtalioten gezogen, und

iſt in die italiſche Halbinſel hinter ihnen eingewandert. Cr hat das linke Po-

thal und ſeine Alpenthäler mit ihrer Bevölkerung erfüllt, und iſ auf der

zweiten Argonagutenſtraße, immer vorwärts zichend, dur< die Alpenpäſſe ins

Rhodanusthal und die ſüdfranzöſiſchen Hochlande, und fo weiter in das Ge-

biet des Liger und dev andern Ströme, die hier ihren Urſprung nehmen, ein-

gedrungen. “Dort nun mit den Kymrys zuſammentreffend, ſind dieſe allmälig

vor ſeiner Uebermacht entwichen , und haben na< den Jufeln Brittaniens ſi<

hinübergezogen, ſie mit drei Stämmen: Bretonen, — wieder in Kimbern, Loe-

grian und Alhanakten getheilt,— dann mit Jren und \cottiſchen Albaniern er

füſlend, Ihnen iſ ein anderer Stamm gefolgt, der “der Pelasger“ nämlich.
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Ueber die trojaniſ<- phrygiſche Dardania ſind ſie ausgezogen in Samothrake

haben ſie geweilt; von der Südküſte Rumeliens ſind ſie dann in Makedonien

eingewandert; und überall Wurzeln in die Erde treibend, ſind ſie in Epirus

angekommen, und haben dort “im druidiſchen Cichenhaine die redende Ciche

des Zeus bei Dodona zu ihrem Stammesheiligthum erhoben. Von dort aus

ſind ſie theilweiſe in die Gebiete der Jllyrier eingedrungen; ſüdwärts in den

Peloponnes cingewandert, und dann von da dreizehn Menſchenalter vor dem

Sturze Trojas, ‘in das von Neptun tro>en gelegte theſſaliſhe Ringgebirge

eingewandert, und haben nun das mächtige Pelasgerreich gegründet, das ſich

vom Strymon bis zum fernen Sonnenuntergang, und zum Bergwald von

Dodona, und von den Päonen im Gebirge, bis na< Argos und darüber

hin, ausgebreitet, Aber au< bis zuritaliſchen Oenotria ſind dieſe Wander-

ſtôrche hinübergeflogen, und haben im Süden der Halbinſel ein anderes Weſt-

reich, ihrem Oeſtlihen zur Seite, gegründet. Die Hellenen waren ihnen nah

über die ſüdliche Straße des Hellespont gezogen; während die Thrazier über

vie nördliche in Europa angelangt. Die na< vorwärts ſtrebenden Hellenen

fanden den Zug der Völker ſto>end, und ihr Gebiet von dieſem Pelasgerreich

zum voraus ſhon beſezt. Cs mußte zwiſhen den Vorwandernden und den

Nachwandernden zu einem Kampf gedeihen; und ſo entzündete ſich der blutige

Stammeskrieg zwiſchen den“ Pelasgern und Hellenen," in dem die leßzteren

ſiegreich wurden, die erſteren aber zum Theil in die Knechtſchaft der Sieger

famen. Das Pelasgerreich wurde geſprengt, die Trümmer breiteten ſi< all-

umher unter den umwohnenden Stämmen aus; der Stamm ſelber aber fam

in ein Verhältniß zu den Siegern, wie die Juden nah der Zerſtreuung. Die

Hellenen aber wanderten ſofort in drei Stämmen: Aeolier, Dorier und Xuthier,

vie wieder, da die Xuthier ſich in Achäer und Jonier lösten, die Vierzahl in

ſi<h aufgenommen, in die ihnen abgefämpften Gebiete ein. Die Thrazier,

aber glei<falls in drei Grundſtämmen: Dahen im Gebirge, Geten im Mittel-

lande, und folche von der Niederung, ſiedelten ſich hinter ihnen in den Fluß-

gebieten des Hämus nördli<h und ſüdlih an. So iſ die europäiſche Chene,

von der Wolga bis zum Rheine und darüber hinaus längs dem Meere, und

dann das weſtlich - europäiſche Mittelland vom Rheine bis zur Rhone, von



S8

drei ‘einander näher verwandten Völkern, den Slaven, den Germanen unv
den Gâlen beſeßt; und die leßtern, ins Donaugebiet ſi< drängend, haben mit
den Thraziern und einem Theile der Germanen ganz Mitteleuropa beſeſſen.
In dem vom Meere viel dur<ſ{nittenen Südeuropa hat gleichfalls ein, unter-
einander in ſeïînen Stämmen näher verſipptes Haus, Beſitz ergriffen. Jn Klein-
aſien die beſchle<teten Cilicier, Pamphylier und Lycier, in Griechenland die
Hellenen, darüber die Pelasger und endlih die Bewohner Jtaliens. Drei
große Häuſer haben ſi< alſo in Europa getheilt: das große nördliche in drei
Stämmen, übergehend in das mittlere der Thrazier durch die Rhein-, Rho-
danus- und Donauvölfer, und endlich das ſüdliche der vier Stämme. Was
im aſiatiſchen Oſten Jran iſ, wird im europäiſchen Weſten die lette Familie
ſeyn; was dort Scythien bedeutet, wird hier als jene hyperboreiſ<e Ebene
hervortreten; was im Aufgange Turan ift, werden im Niedergange die Thra-
fenvölfer, und der Südgermanen und Nordgalen kriegeriſche Geſchlechter bezeich-
nen, Wie die Bergeszüge aber, gegen den Atlas Tenkend, vox dem Ueber-
gange in den andern Welttheil no< einmal in den Hochflächen Spaniens ſi<h
zuſammennehmen; ſo fügt ein viertes Haus ſi den drei andern, ihre äußer=-
ſten Ausläufer in ſi< verknüpfend, bei, und das wird das der Hispanier
ſeyn; eben ſo in dieſer ſeiner Geſchloſſenheit an Africa tretend, wie der
Zuſammenſchluß der aſiatiſchen Dreiheit in Hinterafien der neuen Welt ent-
gegentritt.

Drei chamitiſche Häuſer haben die Bevölkerung Africas begründet. An-
dere Stämme, aus der Wurzel des Cham, haben in Mittelaſien neben dieſem
chamitiſchen Weſt reich ein Mittelxeich unter Nimrod zu errichten geſucht ;
und dem Canaan over Chua i es gelungen , als verbindendes Mittelglied in
der Erbe der Semiten ſi< zu behaupten, und er hat darumſemitiſche Sprache
angenommen. Andere Stämme haben in Indien und auf den Juſeln ein
chamitiſches O ſtreich erbaut. Eben fo iſt der Kern des Semitenlandes in
Arphachſat, Affux und Aramdargeſtellt, die um das Centrum dieſes mitt-
leren Semslandes in der hebräiſchen Theocrazie ſih hergeſtellt. Dieſe
Mitte hat nun in Yectan ein Verbindungsglied mit Africa ‘hervorgetrieben,
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von dem ein weſtli<-chamitiſches Semsland ausgegangen; während in Lud

ein gleiches Glied gegen die weſtlihen Japhetiden zu einem japhetidiſchen

Semsland fi< gezogen; in Elam aber ein neuer Ausläufer zu einem ò st-

Tihen Semsreiche hervorgegangen. So hat denn auh das Haus des

Javphet, von ſeinem Kerne aus, erſt in zwei und dann in drei große Stamm-

häuſer ſi< getheilt: die im weſtlihen Japhetidenreih, in vier Stammwur-=

zeln ausgedrü>t; die der öſtlichen Japhetiden, in drei große Stämme ge=-

theilt; und zuletzt die in der neuen Welt, in Nord-, Mittel- und Südamerika

in drei Wurzeln auseinandergehend; leßtere, weil no< damals niht vorhan-

den, in der Stammtafel ſchlend, die alſo jezt durch ſie ergänzt werden muß.

Sieben alte Häuſer hilden alſo in der Tafel die Geſamtheit des Japhe-
tüidenhauſes, wie fünf die des Sems, vier die des Cham befaſſen. Dieſe

Gliederung if von der erſten Cinheit ausgegangen, die anfangs in die Dreiheit
ſich erſchloſſen. Dieſer Dreiheit hat eine dreifache, erſte Heimath entſprochen :
die der Semiten in Sennar und Meſopotamien, der Japhetiden in Armenien,
und der Chamiten an den unteren Strömen, - in dem Meſene ihres Delta,

und in Mardocea, dem alten Drachenlande an den Sümpfen. Daun hat dieſe
Dreiheit, in dieſer erſten Heimath {on vorbereitet, in der zweiten ſich in die
Zahlen 7, 5 und 4 weiter aufgeſchloſſen. Dieſe Erſchliéßung iſ für die
Japhetiden in den Vorlanden geſchehen, die in zweiter Linie Armenien in Klein-
afien, Caucafien und dem Eingangslande zum öſtlichen Aſien umfaſſen. Die-
ſen dreigetheilten japhetidiſchen Vorlanden wird ſi< dann das dreilappige Se-
mitenland anſ<{ließen, das, die erſte Heimath umfaſſend, die zweite gebildet;

in der ſi< dieſer Stamm in ſeine fünf Unterſtämme vollends ausgegliedert.
Beiden wird dann endlich die gleichfalls dreigegliederte zweite Chamitenheimath
folgen, die zu beiden Seiten in der Stromniederung, dur< Ciſſia nah Ger-
maſir, und andererſeits durch der Phöouizier alte Heimath am perſiſchen Golf,
und dann dur< Südarabien bis zum rothen Meere hingegangen; und in der
dieſer Stamm, in ſeine Verzweigungen ſich anſchließend, zur Weiterwanderung
und völligen Entfaltung in Africa, und Hinterafien ſi< vorbereitet. Es
entſteht nun zuerſt die Frage, wie die ſieben Stämme, in die getheilt die
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Japhetiden dieſe ihre dritte Region betreten, zu den Völkern ſi< verhalten,

Die wir bei unſerer Uebexrſchau als no< gegenwärtig beſtehend vorgeſunden?

Die drei erſten dieſer Folge: Gog, Moſoch und-Madai werden ſth na< Mor-

gen gewendet haben; die vier letzteren aber, Gomer, Thiras, Javan und Tu-

bal, dem Abendlande zugewandert ſeyn; und ſo ſehen wir bei näherer Betrach-

tung, daß die Zahken drei und vier der Zahl der von der Natur abgegränzten

Stammesſize, und in hren Untergliederungen der Gliederung des Bodens,

der Berge, der Meerbuſen und der Wäſſer entſprechen. Madai, der erſte in

der Reihe, erflärt ſi< dur< ſi< ſelber; man hat nie gezweifelt, daß er die

Meder, und mit der älteſten Wurzel der Jranier ſohin das Volk von Jran

bis na< Jndien hin bezeichne, Das werden alſo die Südaſiaten ſeyn. Gog

im Magog wird eben ſo als der Ausdru> für die ſämmtlichen nordiſchen

Vor=-, Mittel- und Oſt-Aſiaten gelten. Gog in Magog, bezeichne nun Magog

Land oder ſeine Bewohner, wird als die Unterabtheilung eines größeren Gan=-

zen, des Magog nämli<, beſtimmt; alſo, daß in Ma-gog, dem großen Gog,

Gog ſelber nur ein Element des größeren Ganzen bezeichnet; etwa wie bei

den Drientalen, die in demſelben Hauſe Tſc{hin und Matſchin als gethcilte

Gliederungen unterſcheiden. Der ganze Complex von Völkerſchaften, die ſich

vom Ural dur< den Norden Aſiens, um ſeine Centralhöhe bis zum ſtillen

Meere, und an ihm hinuntèr dur< Hintexindien gegen Polyneſien ziehen, wird

alſo Gog in Magog angehören. Ju der Mitte zwiſchen diefem Gogaria, im

Lande nordiſcher Kälte und Finſterniß, und dem Lichtlande Jranz in demgröße-

ren Theile des caspiſchen Be>ens und des centralaſiatiſchen Höhenlandes mit

ſeinen Abfällen, kurz im Turangebiet, wird dann Moſo<h_ mit den Stämmen

aus der Wurzel des Thur ſeine Stelle finden. Damit hat Oſtaſien und aus

ihm Amerika ſeine japhetidiſche Bevölkerung erlangt. Auch dem Weſten iſt die

ſeine aus den vier übrigen Häuſern unter den ſieben zugekommen. Das Haus

des Gomer hat ſi< dort zum Norden gehalten. Gomer aber i, bei der

Gleichgültigkeit der Vokale in den orientaliſchen Sprachen, au< Gamer,

Gimer oder Gumer; und wieder, da G in C und Ch übergeht, Cimer oder

Cimmer, Kamer oder Kamber; und ſcine Abkommen werden Gomro, Kimaro,

Kimmern, oder Cimbern, ihre Sprache aber wird Gomeräg oder Kimbreg ſeyn.
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Nun abex heißen die ſlaviſchen Völker in alter Zeit Kimmerier; Kimmeria, der

fimmeriſhe Bosphorus, die kimmeriſche Halbinſel, von Slaven umſeſſen und

bewohnt, zeugen für dieſen ihren urſprünglichen Namen. Unter dieſer Benen-

nung wurden ſie von den erobernden Skythen, aus der Wurzel des Gog, ver-

orängt; unter ihm haben ſie dann über Kleinaſien ſi ergoſſen, und dort eine

andere Kimmeria gegründet. Denſelben Namen haben die orphiſchen Argonau-

ten oben im baltiſchen Meere vorgefunden. Als ſie im hyperboreiſchen Mäotis,

dem todten Lebermeere Morimaxuſa angekommen; und nachdem ſie dort am

reihen Volk der Makfrobier am ſe<sten Tage vorübergefahren, haben ſie dieſe

- Kimmerier erreicht. Sie hütheten, nie vom Lichte beſchienen, in der Nähe

des Acheron und derelyſiſchen Felder, gleich allen Kimmeriern, die Zugänge zum

Unterreih, Das ſind die germaniſchen Kimbern geweſen, die in früher Zeit

an dieſer zweiten Mäotis eine große Kimmeria, ein weit im Norden ausge-

Hreitetes Kimbernreich, von der fimbriſhen Halbinſel aus gegründet. Endlich

giebt es noh eine dritte Kimmeria, das große Neich der gäliſchen Kymry näm-

lich, deſſen der zweite Argongutenzug erwähnt; wo der Eridanus und der Rho-

danus mit dem Rhenus zuſammengehen, dort begann es, und breitete mit deu

Strömen ſi< in die Runde aus. Dieſe dreifache Kimmeria wird nun auf ein

dreifach getheiltes Haus des Gomer deuten. Es wird alſo Gomeriten, An-

wohner des ſchwarzen Meeres geben; andere, die am baltiſchen Meere wohnen,

und endlich dritte, die von der Verſchlingung und Theilung der weſteuropäi-

ſchen Flüſſe ihren Ausgang genommen. Das werden alſo \laviſche, germani-

ſhe und gäliſhe Kimmerier ſeyn. Nun theilt die Völfertafel aber das Haus

des Gomer in drei untergeordnete Stämme: die des Riphat, des Thogarma

und des Asfenas. Wieder geben die alten Geographen an: der Tanaiïs ent-

ſpringe in den riphäiſhen Gebirgen; die Argonauten, ſtromaufwärts fahrend,

müſſen, che ſie im baltiſchen Meere anlangen, ſi< durch dieſe riphäiſchen Berge

dränge, deren Schatten im Verfolge der Reiſe fie umhüllt. Der Tanais

nun, vder vielmehr die Wolga, entſpringt im Waldaÿyplateau; das alſo und

ſeine Fortſeßung an der Waſſerſcheide, werden die riphäiſchen Berge ſeyn. Die

Umwohner dieſer Riphäen werden alſo die Riphat ſeyn, unter deren Namen

die Völfertafel die ſlaviſhen Kimmerier auſgenommen, Andererſeits leitet die

12%
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Sage der gäliſchen Kymrys die Urſprünge ihres Volkes auf den Hu oder Hi
zurü>, der dies ſein Volk zuerſt auf friedlihem Wege in ſein Beſißthum ein-
geführt, und es dort angeſiedelt. Er nun wird Hygadorn, Hy der Erha-
bene, aber au< Hy Jsgwin, der anſtrebende Hy genannt. Die, wel<e
im Mittelalter dieſe gäliſhe Sage in lateiniſcher Sprache aufgefaßt, haben
ihn Hyſicion oder Jſicion genannt; der wieder derſelbe iſ mit vem Asfanius
dieſer Sage, dem Stammvater des Brut oder Prydain, der die Bretonen auf
ihrer Jnſel angepflanzt. Jſicion Asfanius aber, der Stammvater der gäli-
{hen Kymry, iſ ein und derſelbe mit Asfkenas in der Völkfertafel. So wird
denn Thogarma für die germaniſchen Kimmerier, oder die deutſche Arimaníîa,
Wehrmania oder Garmania übrig bleiben. Thyras wird das zweite Haus
der weſtlichen Japhetiden genannt, und ſeine Völker werden, wie ſich von ſelb
ergiebt, die Thraker ſeyn, Kriegeriſche Völker {on im Blute, nannten dieſe

<< daher Kinder des Ares; ihr Land aber nah Euripides die Heimath des
Ares, das iſ Aria oder Aſa. Eines ihrer Hauptvölker, die Doloncen, lei-

tete ſi< au< von der titanidiſchen Nymphe Thrake mit dem Kronos ab; der=
ſelben, die nah Arrian (Wunstath. perieg. V. 323.) des Zaubers und der
paæouaxa fundig, dem Sande, das ehemals Perce geheißen, den Namen gege-
ben; ſo wie fie au< na< Stephan von Byzanz mit dem Zeus den Bithynus
erzeugt, von dem das thrakiſche Bithynien am Pontus den Namen führte.
Trachia, die Rauhe, wird der Thrafen Heimath wohl auch genannt; Odvryſſa,
gleichfalls von dem mächtigen Hauptvolke der Odryſſä, Odryſſier oder Odryſ-
ſithä, das iſt O-TPhyras-ii; eine andere Form von Thrafkeſii oder Thraces,

wie au< im thrakiſchen Volke der Drauſi oder Thraſt das Thyras als Grund-

wurzel hervortritt, die ſelber wieder zuſammengeſeßzt erſcheint, und als Thyr-as
aus Thyr und As ſi< bildet, Der Fluß Thyras, der öſtliche Gränzfluß des

Volkes, drückt gleichfalls vollkommen dieſe feine Wurzel aus. Das ſüdliche
Curopa iſ ferner von deu Völkern aus dem Hauſe des Javan bevölkert wor-

den, Jaones werden bei den Barbaren, nah dem Scholiaſten zu den Acarna-

nen des Ariſtophanes, die Griechen genannt; Javanas iſt der Name, den die In-

dier den ihnen benachbarten Hellenen in Bafktra beigelegt, Die Aegyptier
nennen in ihren Hieroglyphen unter Menephthah die Jonier Huinin. Aber nicht
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blvs Grie<hen werden unter dieſem Namen befaßt; ſondern vier miteinander

beſchlehtete Häuſer ſind in ihm begriffen. Die Griechen ſelber find nämlih

Eliſa, ‘eine Wurzel, die in den Hellenen, in Elis, ‘in den NAeoliern und în

vielen andern Formen wiederkehrt, Aber auch die italiſchen Völker leiten ſt<

von Janus, Jaonus oder Javanus ab; Italien aber heißt bei Moſes Kithim.

Kitim wird alſo dem zweiten javaniſchen Volke angehören, Dodona finden

wir überall, wo Pelasger ſi ſeßhaft gema<ht, in Epyrus und Theſſalien,

überall ihx Stammesheiligthum bezeihnend. Dodanim wird alſo der Name

ihres Hauſes ſeyn. So wird denn Tarſchiſh übrig bleiben für den vierten

Stamm in dieſem Hauſe, der ſih na< Joſevhus in Cilizien niedergelaſſen ;

das vor Alters na< ihm Tarſchiſch hieß, wovon der Name ſeines Haupt-

ortes Tharſus ſi< genannt. Tubal wird dann endlich für die Jberier blei-

ben, und immer hat ihn dies Volk für ſi< in Anſpru<h genommen. Das

ganze vielmaſchige Gewebe dieſer zwölf Stämme hat ſi< aber am Waſſerge-

webe in das Berggewebe hineingelegt.

Sehen wir nun zu, ob dieſe uralten Sproſſen früheſter Stammgeſchle<-

ter, dercn Nachkommen wix eben in den neueren Völkern in ihren Sitzen er-

fannt; obgleich viele aufgeſ{wemmte Lagen ſpäterer Perioden ſie bede>t, auf

der Höhe von Armenien als Urgeſtein, no< das ſpätere durhbrechend, zu

Tage treten. Haben wir dergleichen ausgefunden, dann wird das Gefundene in

ſeiner hiſtoriſchen Wahrheit ſi uns vollends bewähren; wenn wir auh die Zug-

linien der Wandernden, wie wir ſie hier vorausgeſeßzt, in den umliegenden Vor-

landen Kleinaſien, Kaufaſien und dem hinteraſiatiſchen Vorlande am faspi-

{hen Meere und auf der Höhe wiederkennen. Zieht man aber nun, dem

Laufe der Gebirge folgend, eine Linie von den nördlichen Euphratquellen, die

ſüdliche Waſſerſcheide des Araxes entlang, bis zur kaspiſchen See hinüber ;

dann ſcheidet dieſe Linie die Waſſer Armeniens, die na< Norden abflieſſen,

von denen, die na< Süden ſtrömen. Zieht man eine andere Linie, vom Cas=

bef dur< die Moſchiſchen Verbindungsgebirge mit Armenien, zu ben jenen

Quellen des Euphrat hin; dann um die Quellen des Araxes an deſſen ſüd=

licher - Waſſerſcheide hin, bis in die Nähe des Ararat, und weiter um die
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Quellen des Murad, an deſſen ſüdlicher Waſſerſcheide, bis zu den Quellen
ves Tigris hin; dann ſcheidet dieſe Linie ebenſo alle Waſſer, die gegen den
Aufgang fallen, von denen, die gegen den Niedergang abflieſſen. Die erfte
Linie kreuzt fich in der Nähe des Ararat mit der ſüdlich aufſteigenden Hälfte
der andern; während deren vom Norden herabſteigende zweite Hälfte zwiſchen
den Nordquellen des Euphrat und des Araxes mit dex andern zuſammett-
geht. Der Bingghenl und dex Ararat bezeichnen alſo die beiden Brennpunkte
des Landes, und zwiſchen beiden liegt ſein Mittelland im Araresthal und fei-
nem alten Seegrund. An den Durhfkreuzungspunkten theilt ſi< das Land,
um. dieſe ſeine Mitte her, na< den vier verſchiedenen Weltgegenden in vier
verſchiedene Räume, und man muß den Urſiß der Völker, vie na< Norden
gewandert, in den beiden nordwärts ſi<h öffnenden; den der Wanderſchaaren,
die nach Süden gegangen, in den beiden ſüdlichen aufſuchen; während die,
deren Zug gegen die oſtaſiatiſchen Hochlande gewandert, von den beiden öſt-
lichen, die aber, welche mit der Sonne nah Europa übergezogen, von den
beiden weſtlichen Abgränzungen ihren Ausgang genommen, und ihnen alſo
dort nachgeforſcht werden muß. So wird mithin, was öftlih der Linie von
Norden na< Süden liegt, dem ganzen Oſtaſien ſeine Bevölkerung zugeſendet
Haben. Und in wie fern der Cur-Araxes die Zuglinie bezeichnet, werden an
ſeinem Ausfluſſe, wie die Rippen eines Blattes im Blattſtiele ſi verbinden,
ſo auch die drei Grundſtämme am Nächſten zuſammentreten, und darum verſetz-
ten die orientaliſchen Sagen im Schach Nameh z. B. ein Jran, ein Turan und
ein Tſchin an dieſe Mündung, unter Jran und Turandas heilige Land der Ma-

gier an den Naphtaquellen von Moghan und Aran verſtehend, Jn dieſem Lande

hat daher au< der Turansfrieg geendet, als Aſraſiab in die Höhle bei Ber-

daa geflohen; wo der Cinſiedler Hum oder Heomo ihn entde>t, und Coreſch
ihn nun zum Tode bringt, Die Wurzeln von ganz Hinteraſien liegen alfo

hier beiſammen, und die von Süden werden ins Beſondere in dem daran-

gränzenden Theile Armeniens die Urſprünge der beiden nordiſchen, der \fythi-

hen und turaniſchen, Völfer erkennen. Nun aber nannten dieſe ſüdlichen,
die Perſer, alle ſkythiſhen Völker in Aniran insgeſammt mit dem Namen
Safken, im Wortſpiele mit Segan oder Hunde. Darum wird nun der nord-



95

öſtliche Theil Armeniens, beſonders das Meſopotamien zwiſchen Kur und Ararxes,

den Armeniern als die gemeinſame Heimath aller dieſer ſkythiſchen Saken gel-

ten. Die Sage wird dabei nah ihrer Weiſe verfahren. Jndem nämlich die

Armeniſche Bevölkerung na< und nah in alle die Thäler eingedrungen, die

die ausgewanderten Stämme zuvor beſeſſen, wird ſie in der Regel die Na-

mèn dieſer Stämme für die neuen armeniſchen Einwanderer beibehalten; und

indem ſie dieſe vorgefundenen Namen den Führern der Nachwandernden bei

[egt, wird ſie alle dieſe Führer dur< die Bande der Abſtammung, mit dem

Grunde des ganzen Volkes, hier dem Haïf, verbinden, Wir ſind alſo einer=

ſeits auf dieſe Stammliſten, die Moſes von Chorene und Vahtang von Jbe=-

rien uns aufbehalten, angewieſen; andererſeits auf die alte geographiſche, ihr

entſprechende Eintheilung des Landes; die glücklicherweiſe in der Geographie

Armeniens ſi< uns aufbehalten. Als. nämli<h na< vielhundertjähriger Dauex

das Geſchlecht des Haif, zur Zeit Alexanders, mit Vitväe, der im Kampfe

gegen die Heere des Croberers gefallen, erloſchen; da war die alte Ord=-

nung Armeniens tief zerrüttet worden, Hundert und ſe<zig Jahre ſpäter abex

endete dies verwirrende Zwiſchenreich. mit der Herrſchaft der Parther; indem

Arfaces, von den Armeniern ſelb begünſtigt, das Land in Beſiß nahm, und

es ſeinem Bruder Waghaſchah übergab. Die Armenier grüßten die Parther

als ihre Stammverwandten, und der neue König ehrte ihr Alterthum; indem

er, als ſei in ihm das frühere Königsgeſchleht wieder hergeſtellt, ihre ange=

ſtammten Ordnungen und Einrichtungen in alter Weiſe wieder herſtellte, Alle

verfallenen Denkmale wurden wieder auſgerichtet; Haïkachen, Armavir und andere

alte Städte wieder aufgebaut, und Van erhielt ihren frühern Namen Schawmi-

ramigerda zurü>. Er ließ aus den Archiven von Ninive, und na< Anleitung

eines griechiſchen Buches, das Maribas von Cadina, dort gefunden, die Ge=-

ſchichte des Landes vom Anbeginne an auſſtellen. Nachdem ev aus dieſer Ge-
ſchichte und den ſonſtigen Uchberlieferungen, die alte Eintheilung ‘des Landes

erfahren; theilte ex das Reich wieder in ſeine urſprünglichen Provinzen, Gaue

und Thäler, und ſete dieſen jedesmal Häupter aus den Geſchlechtern vor, die
dem dort einheimiſhen Stamme angehörten, und hiſtoriſch mit ihm verbunden

waren, Die urſprüngliche Einrichtung, bis nahe an die Anſiedlung des Stam-
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mes im Lande hinaufreihend, war ſomit wieder hergeſtellt. Nun brac der
Römer Macht über das Land herein, die Gränze zwiſchen ihnen und den
Parthern dur<ſchnitt Armenien; >die innerlich getheilte Macht der Armeniſchen
Könige vermochte niht dem Drange zu widerſtehen, und wurde der Spiel-
ball der ſtreitenden Mächte. Das ſtörte manches wieder in dex hergeſtellten
Ordnung; inzwiſchen war ſie im Ganzen no< ſchr unverſehrt, als Ptole-
mäus von ihr Einſicht genommen, und in ſeine geographiſchen Bücher fie ein-
getragen. Wie überall, enthalten dieſe Bücher die beßte, im großen Ueber-
bli> gefaßte Ausfkunſt, über die Gliederung Armeniens und ſeiner Stämme;
die man nur zuvor, aus der Kenntniß des Textes und der Anſchauungsweiſe
ſeines Verfaſſers, ſi< ſelbſt ordnen und zure<t legen muß; da die Karten
eine Arbeit ſpäterer Zeiten, zwar mit großem Fleiß, aber ohne allen Taft
und Einſicht nah dieſem vielfach mißverſtandenen Text entworfen ſind.

Jener nordöſtliche Winkel Armeniens iſ nun den Einwohnern die Heiz
math der Safken oder Skythen des Nordens, er iſ das Sacaſena des Pto-
Temäus. Moſes von Chorene berichtet darüber: Kegham in Armavir licß ſei-
nen Sohn Harma in der Herrſchaft dort zurü>, und zog gegen Nordoſten
an einen See (den von Sevang). Dort wurde ihm ein Sohn geboren,
Siſag; ein Mann, unermüdet, von hoher Geſtalt, {dön, beredt, ein guter
Bogenſchüße. Der Vater gab ihm einen großen Theil feines Beſitzes mit
vielen Sklaven, und beſtimmte die Gränzen ſeines Erbes: von jenem See
na< Oſten, bis zu der Ebene, wo der Araxes, nachdem er lange enge Thä-
lex durlaufen, ſi< mit einem fur<tbarcn Toſen in die Ebene niederſtürzt.
Siſag bewohnte das Land, bedete es mit Häuſern, und gab ihm dem Na-

men Siunifh, oder wie die Perſer es beſſer nennen: Siſagan. Die Grie-

<en (Conftantinus porphyr. de. cer. cap. 44) aber nennen es Syne;
es lag öſtlich vom Araxiſchen Felde und war no< im dreizehnten Jahrhun-
dert von eigenen Fürſten beherrſcht, die ſi<h Haigagni, Abkommen des Haik

nannten (St. Martin 1, p. 213). Der Stamm aber, der vom Siſag aus-

gegangen, erbte auh, no< überdem die Ebene des Aghovan, und das Berg=

land, das an dieſelbe gränzt, vom Schloß Huneragerd bis zum Ararxes. Dies
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Land Aghovan oder Alban, iſ niht das Albaniſche oder Araniſche, ſondern

die Cbene zwiſchen dem Araxes Gebirge und dem Kur. Ein Abfkomme des
Siſag nämli< war Arhan, ein ausgezeihneter Mann, im Kriege gewandt, im

Rathe ‘von großer Crfahrung. Der ſaß an einem großen Fluſſe, der, Kur

genanut, eine weite Cbene durchſtrömt; und man berichtet, von dieſem Arhan

ſeyen ausgegangen die Stämme der Udier, der Khartmanier, der Zokier, und

die Herrſchaft der Kaëkarier. ‘Die Udier ſaßen längs dem Kur, im alten

Otÿene, das na< Plin, 6. 13. der Araxes von Atropatene trennte, Nörd-

li über ihnen lagen ‘die Khartmanier in Khartamanig. Von Udin aber ſind

wieder, nah gemeiner Meinung, die von Dzanar, dem Gebirge über Schirwan,
da wodie Pforte von Tzak'han im Kaukaſus ſi dffnet, ausgegangen. Das
iſt der Armeniſche Bericht von dieſer Safaſena. Man ſieht, ſie befaßt viele

Stämme in ſi<, die alle der ſfythiſchen Wurzel angehören; zuerſt alſo iſt

es Syunia, das Land der Synen oder Syne. Es i|ff na< Capelletti (in

ſeiner Armenia p. 68) in zwei Provinzen getheilt, Groß-Syunia und Klein-

Syunia oder Arzak, öſtli<h von dem andern. Syne aber iſ gleichbedeutend
mit Sacaſene; denn die Sacen hießen in alter Zeit au< Soi, Set oder

Siï; Siun und Siſagan ſind mithin ſynonim. Dieſe Sacen oder Sei mögen
freilich bei ihrem Cinfalle in Kleinaſien, deſſen Herodot erwähnt, dieſe Pro-
vinz beſeßt, und den Namen erneuert haben; aber nur weil ſie das Land
als ihre alte Heimath erfannt. An ſeinem Abfall in den Porphyrthälern, die
ihre Wäſſer dem Strome zuſenden, und in der Ebene an ihm hinunter aber
Tag nun Othene, das ſi< längs des Fluſſes bis na< Gogarena hinauſßzieht.
Dies Othene der Alten iſ daher das Udi der Armenier, das von dem engern
Udi um Berdaa her, den Namen führt. Die Umlande um dies Berdaa US
hòôren dem Armeniſchen Bardos an, von dem die Armenier die Parther ab-
leiteten, die Juſtin ſfythiſche Auswanderer nennt. Othene, von Sifag ange-
pflanzt, iſt daher gleichfalls ein Sfythenland. Othene, Uti, Otia, Utia, Udia,
Udinia, Budinia, auch Uttia und Vittia genannt, bezeichnet in ſfythiſcher Sprache
das Waſſerland; von Woten, Waten oder Woden, Waſſer. Es iſt alſo die
Heimath der \fythiſhen Waſſermänner, der Woden, Othenen oder ODten ; die
von hier aus zuerſt über den Kur, und dann dur< die Pforten des Kagukg-

13
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ſus in den Norden hinaufgezogen. Jhnen in Mitternacht, weiter am Kur

hinauf, liegt nun bei Ptolemäus Gogarene, das Armeniſche Gugarkh oder Go-

garkh. Das iſt das Land der Gagarkh, oder der Abkommen Gogs, des Va-

ters aller Skythen. Der ganze mittlere und untere Lauf des Kur bis zum

Araxes hin war alſo das Urland der nordaſiatiſchen Skythen; in deren Nähe

jenſeits des Kur in dem alten Kambyſene die Steppe bereitet war, in der ſie

dié Vorſchule zu ihrem künftigen Steppenleben gefunden, Jhnen nördlich, ge=

genüber im Caucaſus, nennt nun die Peutingeriſhe Charte die Para =locae

scythäe, und dieſe deuten auf das Lekos der georgiſchen Sage des Vak=-

thang; der ein Bruder des Haos, des Vaters Tex Armenier, und des Khart-

los, des Gründers der Georgier, das heutige Lesgiftan, oder das Lesgier-

[and bewohnt. Lefos befaßt den ganzen öſtlichen Caucaſus mit ſeinem

Waſſergebiete, bis zur Nha oder Wolga hinauf dem caspiſhen Meere ange-

hörig. Ptolemäus unterſcheidet in dieſem Gebiete niht deutli<h den öftlich

fortſchreitenden Zug des Caucaſus, von dem na< Norden zum Coiſu, im

Rü>en von Dagheſtan fich hinwendenden Zweig; und ihm ift daher das

ganze linke Kurgebiet, auf der zweiten Thalftufe, von der Quelle des Alaſan

bis zum Meere, und wieder an demſelben hinauf bis zu den Ebenen am Coifſu,

Alania. Ueber dieſem Alania, în den Hochthälern des Caucaſus, nennt ex

nun drei Hauptvôlker: weſtli<h die Tusci, öſtlich die Sanarei, in dex

Mitte die Diduri. Das ſind die Tuſchen, über den Albanern am- obern

Alaſan oder Alanus; die Dzanar im öſtlichen und nordwärts umbeugenden

Caucaſus, endlih die Dido oder Didoeti in Didouſi um die Mitte. Vom

Rhafluß bis zur Nordgränze von Alania in Dagheſtan, ſeßt er vier Flüſſe;

den Udon- als den nördlichſten, dann die Alonta, weiter die Soana, und der

alaniſ<hen Grenze nahe den Gerrus. Die Soana läßt uns dieſe vier Ströme

[eicht exfennen, Die Sundſcha oder Sonſcha, d. i. Sun-dſu oder Son= dſchit,

iſt aber Son oder Sun- fluß; alſo der Name dieſes Fluſſes Sone oder So-

ana. Südlich von ihm fließt der Gerrus; der alſo fein anderer ſeyn kann,

als der Coiſſu mit dem Akſai. Nördlich von der Soane ſtrömt die Alonta,

die wieder nothwendig die Kuma iſ. Es bleibt alſo der Udou noch allein

zurück; und unter dieſem Namen muß er entweder die Folge von Steppen-
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Seen befaſſen, die ſüdlich bei der Wolgamündung in die Salgina ſi eini-

gen; oder wahrſcheinlicher vie alte Verbindung des caspiſchen Meeres mit dem

ſchwarzen, von dex im Jerik Amaka und der Kette von Seen landeinwärts

no< dex letzte Reſt zurü>geblieben, Er ſet nun dieſen Flußgebieten entſpre-

chend eine Reihe von vier Völkern an die Uſer des caspiſhen Meeres: die

Udä, die Olondà, die Jſondä, und die Gerri. Die Udä werden alſo am

Rhain ſeinem Delta, und ſeinen Steppen und um die Seen der Amaka her

fißenz; die Olondä werden die Kuma umwohnen, die Jſondä die Suntſcha,

während die Gerri im Coiſſugebiete ſizen, wo Thabilaca, das alte Balk, oder

Esfy Endery an der großen Handelsſtraße ihr Hauptort iſt. Ptolemäus be-

zeichnet endlich no< drei Völker, die öſtlich der Cerauniſchen Berge wohnen, die

ihm vom Caucaſus an gegen den Manitſch hin, die Waſſerſcheide zwiſchen dem

{warzen und dem caspiſchen Meere bilden; in denen daher die Quellen des

Terek, dex Alonta, und des Udon liegen. An die erſte ſeßt er die Orinäi,

an die zweite die Vali oder Thalli, an die dritte endlih die Serbi. Die

vier Stämme, die unten am Meere ſitzen, werden daher gegen die Flußquel-

Ten hinauf, im Binnenlande bis zu einer gewiſſen Höhe, ſo weit nämli< die

Ebene reiht, ihre Wohnſitze haben. Die Gerri reichen alſo etwa bis zur

öſilihen Umbeugung des Coiſſu hin; über ihnen im obern Flußlaufe bis

zur Quelle hinauf aber werden andere verwandte lesgiſ<he Stämme ſiedeln, die

Ptolemäus unter dem Namen Diduri begreift. Dieſe Dido wohnen im Thale

der beiden Afſai und des Coifſu in vielen Stämmen, und ihnen gehören die

in ganz Lesgiſtan gebietenden Avaren oder Uarkan an, die ſth ſelb Mam-

ſal oder Bergbewohner nennen. Nach ihrer Sage haben ſie {hon ſeit Un=

fürdenflihen Zeiten im Caucaſus gelebt, und theils dur< das Anſehen, das

ihnen dieſer alte Beſißſtand gewährt; theils dur< die Bande der Stammver-

wandiſchaſt, Die ſie mit den umwohnenden gleihſprachigen Stämmen eng ver-

bunden hielten, beherrſchte ihr exblicher Fürſt, unter dem Namen Awarkan be-

anni, au< Lefſikan, in mongoliſcher Mundart Hiung -zag - kan, großer Völ-

ferbeherrſher genannt, von ſeinem Sitze in Avar aus, dieſen ganzen öſtlichen

Winkel vom Caucaſus, Avar, aber iſ Av -oior oder Ab-oïor, Dior aber

bezeichnet na< Herodot in altſcythiſher Sprache Männer; es ſind alſo dieſe

M3
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Männer, Abier aus der Wurzel der alt homeriſchen gere<ten Abier. Ell,
All oder Jll aber heißt in dieſer Mundart, Stamm oder Horde (Reineggs LT.
p- 96) und fömmt im erſten ihrer Stämme Ch-=-eli vor; während im andern
Stamme Er-guna oder Chuna, das Wort Chun, gleichfalls ſcythiſcher Mund-

art, der Wurzel Er ſi< beifügt, wovon das Volk Uar<honniten bei den

Byzantinern genannt wird. So wird klar, daß dies Volk der ſcythiſh ſcoloti-
ſchen Wurzel angehört, und- alle die Lesgiſchen Stämme umher, die meiſt in

All enden, wie Bafktalall, Hadall, Ghewalall u. st. w. werden gleichen Ur-
ſprungs ſeyn. Die Diduri oben, die Avaren in der Mitte und die Gerri
des Ptolemäus unten am Meere, in Chiroe der Tafel, ſämmtlich Lefos oder

Lesgier, unter die Hegemonie der Abier oder der Avaren geſtellt, werden da-
her ſcythiſ< redend, au<h Scythen in der Wurzel ſeyn. Die Sprache aber,
die ſie ſpre<en, und die ſi< in den verſchiedenen Stämmen in viele Mund-

arten ſpaltet, zeigt eine ſtarke Beimiſchung aus den Tſchudiſchen Sprachen des

Nordens. Nördlich von ihnen ſißen nun am Ausfluß ver Sundſcha, und in

der Ebene ſtromaufwärts, bis zum Einfluß des Terek in der Chene, die Jſon=-

- dae. Ucber ihnen wird dann, im Gebirge der Quellzuflüſſe dieſer Sundſcha,
ein anderer Stamm geſiedelt ſeyn, den Ptolemäus die Tusci nennt. Auch

dies Volk iſ in viele Stämme getheilt, worunter die Tſchetſchenzen, Kiſti, Ju=-

guſchen beſonders ausgezeichnet, in den nördlichen Thälern des Caucaſus woh=-

nen; die Tuſchen im engeren Sinne aber mehr die Südgehänge vom Alaſon

bis zur iberiſchen Pforte bewohnen, und den Jberiern mehr zugethan, in ſte=

ter Fehde mit den Lesgiern leben. Alle dieſe Stämme ſind ſprachverwandt,

und reden jedoh einander ſehr entfremdete Mundarten eines Jdioms, das

na< Claproth viel Aehnlichkeit mit dem Lesgiſchen, beſonders dem Avariſchen

hat, ſi aber einem eigenthümlihen Elemente angelegt. Dies erſcheint am

reinſten in der Sprache der Tuſchen, die Pallas für eine Alaniſche erklärt;

woraus ſi. ſ{ließen läßt, daß dieſe Gruppe, aus einer Einwanderung ſcy-

thiſcher Clemente in Turaniſche entſtanden, den vermittelnden Uebergang zwi

chen beiden Völkern bildet. Jn der folgenden Gruppe werden die Olondä

die untere Alonta bewohnen, während an der obern die Vali oder Thalli

ſien; in vierter Gruppe werden die Udeni von der Rha bis gegen die Alonta
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am untern Jerik Amaka ſi< ausdehnen; die Serbi aber die Seen, von denen

er ausgeht, umwohnen. y

Die acht genannten Stämnte, inſofern ſie einartigen Elementes ſind, bil=

den nun die erſte Ausbreitung der großen ſcythiſ<hen Völkerwurzel des Gog,

die mit ihnen in der gemeinſamen Heimath fich eingeſenkt. Plinius, der (TV.

15) einen mit Ptolemäus vollkommen übereinſtimmenden Bericht über die Völ=

fex an der Weſtküſte des caspiſchen Meeres giebt, ſagt unter Anderem: nord=-

wärts an ſeinem ſichelförmig gebogenen Halſe rechts ſäßen die Udinti, ein

ſeythiſches Volk, und dann, der Küſte entlang, die Albani, von denen das

Meer no< den Namen des albaniſchen führe; dies Volk aber, über den Cau-

caſus ergoſſen, gehe bis zum Cyrus hinab und zur Gränze Armeniens, ſowie

na< Jbexien hinauf. Alle ſcythiſ<hen Strandvölker bis zu den Alanen am

_ Coiſſu ſind alfo Udinen, die Otioſcythä der Peut.-Tafel; ihr Gebiet iſ Udia

oder Outia, die Fortſeßung jenes Oudi oder Otene in Armenien, von dem

fie ausgegangen. Nun ſezt aber Dionis. in der Perigieſ,, wie Priseian,

überall an die Stelle, wo hier die Udini ſißen, die Hunnen: bine Vnnus

sequitur, post fortis caspia proles v. 730; man ficht, vas Wort if nur

eine Abkürzung von Vdinus, und Euſtathius bemerkt zu dieſer Stelle: „dieſe

Unni oder Thunni ſeyen, na< des Simocattus allgemeiner Geſchichte, ein

nordöſtliches Volk, bei den Perſern au< Türken ( Furanier) genannt. Sie

waren ſo rei<, daß ſie goldene-Betten, Tiſche und Seſſel gehabt, weil ihnen

die Meder, um der Ruhe willen, alljährliß 40,000 Goldſtücke bezahlt; doch

hätten ſie herna< die Babylonier zinsbar gemacht.“ Das werden alſo jene

Scythen ſeyn, die, in früherer Zeit die na< Kleinaſien auswandernden Cim-

merier auf der unrehten Straße verfolgend, in Medien angelangt, und das Land

zinsbar gemacht; ſpäter aber dort, an der Pforte des Einganges, bei den alten

Stammverwandten ſich niederlaſſend, die günſtige Lage an dem Eingangsthore

benüßend, dur< Handel mit Jndien und Babylonien, und durch die Schatzung

der Meder ſich bereichert. Die Olontä werden wohl au< Utidorſi, das heißt

Utoiox, oder udiniſ<e Männer, oder Aor-ſen genannt. Die Aorſi des Strabo

(X. 506), die dem Pharnaces 20,000 Reiter geliefert, und die indiſche und
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babyloniſ<he Waare aus Armenien holend, goldreich ſeyen , bezeichnen daher
dieſelbe hunniſche Völkergruppe; und ſo dürfen wir uns nicht ferner wundern,
wenn ſie in der Völkerliſte von Perſepolis unter dem Namen der Huna ſchon
verzeichnet ſteht; ja ſie kömmt ſchon ein Jahrtauſend früher, in den Hierogly-
phen des Völkerverzeichniſſes des ägyptiſchen Menepthah LT., der 1604 vor der

éhriſtlihen Zeitre<hnung zu regieren angefangen, unter den Namen Onnus und
Unut vor. Jhnen gehòren auh die Sab-oior oder die Sabiri an, die bei

Priscus von dem hunniſchen Stamme ſind, der ehemals die Meder zinsbar

gemacht; und von ihnen haben ſcit dem TV. Jahrhundert die Byzantiner alle

ofteaucafiſchen Scythen, Sabiren genannt; au< wiſſen die orientaliſchen Schrift-

ſteller ni<t anders, als daß jenſeits der Pforte von Derbend Gog und Ma-
gog liegen. Vom öſtlichen Caucaſus, wo der Berg Terſch, angeblich der

höchſte im ganzen Zuge, ihr heiliger Berg geweſen, iſ dieſer Stammzug am

caspiſchen Meere zur Wolga, in ſeiner Sprache At-il oder Ud-il, von der

gleihen Wurzel wie Udeni hinaufgezogen; über den Stromhinübergegangen, und

Yat ſi< dann in den öſtlich liegenden Steppen an den Jaik oder Ural, und ſo

weiter na< Oſten, nördlich von den turaniſchen Eſſevonen oder Jſſedonen, die

nah der Peut.-Tafel ihnen im Süden am Jaxartes ſaſſen, bis zu den Abii-

ſeythen, oder den öſtlichen Avaren oder Abaren am Talas, den Quellen des

Jaxartes und dem Jſ{<-Kul und Balfkaſch fich ausgebreitet. Als aber die von

Oſten gedrängten Jſſedonen ſich auf ſie geworfen, haben ſie den Kürzern ge=-

zogen, und ſind, jene Abier im Often in ihren Sißen zurü>laſſend, în den

Weſten über dieWolga zurückgegangen, und haben 1000 Jahre vor Darius die

Cimmerier aus ihren Stammſißzen im Norden des caspiſchen Meeres vertrieben;

und nun in Mitte der nordwärts, weſtwärts und ſüdwärts Verſprengten ihr

Scythenrei<h von der Donau bis zur Wolga hin gegründet. Die Scoloten

alſo des Herodot, die Scythen des Zeusboryſthenes\ohnes Targitaus, ſind

von jener caucaſiſchen Wurzel urſprünglich ausgegangen, die jenſeits der

Wolga aus ihrer erſten Entfaltung, die ſie am caspiſchen Meere erreicht, in

Die zweite übergegangen, und dann Dieſſeits des Stromes in die dritte ſich

ausgebreitet, Die drei Söhne dieſes ſcythiſchen Stammvaters, der älteſte

Leiporaïs, der mittlere Harporaïs und der jüngſte Kolaxaïs, bezeichnen die



103

drei Wurzelſtämme ſeines Volkes, deren Rangordnung nun ein Gottesurtheil

beſtimmen ſoll. Da fallen dann drei goldene Geſchmeide vom Himmel herab:

die Opferſchale als das Symbol des Prieſters, die Streitart das des Kriegers,

die Pflugſchaar und das Geſpannjoh das des A>ermannes, des Nährſtandes

gegen die Erde hingewendet. Das heiße Gold wehrt ven Aelteften ab, der

zuerſt hinzugegangen; eben ſo den zweiten, und es fallen alſo die Gaben dem

Jüngſten zu, der nun in der Oxduung von Sem, Cham und Japhet König

im Stamme wird, und die königlichen Scoloten oder die Paralaten begrün-

det; während der ältere Bruder, Leipoxais die Auchaten, der mittlere Har-

poxais aber den Dovpelſtamm der Katiarer und Traspier in ſich einiget.

So nun auch ordnen ſie ſi< im gewonnenen Lande, die Paralaten in dex

Mitte am Pontus, die Auchaten ihnen zur Rechten, Katiarer und Traspier

aber zur Linken hin. Das if einheimiſche Scythenſage, den Gräziſirten der

Hellenen am Pontus aber iſt Targitaus der Herakles „ der von Weſten kömmit,

die Roſſe verliert, und in der Höhle des hylläiſhen Waldes ſie bei der

Cchidna wieder lòst. Von den drei Söhnen, welche ſie von ihm empfangen,

foll der König werden, der ſeinen Bogen zu ſpannen und ſeinen Gürtel fi<

zu umgürten vermag; das gelingt nur dem Jüngſten, und die Andern müſſen

mit ihren Stämmen auswandern, und der königliche wird nun Scythes ge-=

nannt, der Aelteſte Agathyrſus, der Mitilere aber Gelon. Das iſt derſelbe

Grund, wie in der andern Sage. Der Sohn des Papa=- Zeus ift Hier nur

der \cythiſche Hercules, deſſen Fußtritt am Tyras noch zu ſchen; etwa wie der

Tunxcha dex armeniſchen Sage. Von den Söhnen iſ der Aelteſte, Agathyr=

fus, nur die griechiſhe Form für Auchataz; Auchatzoior oder Deor, in der

Mehrzahl Diors, auchatiſhe Männer; was den Griechen nun wie Agath-yrs

flingen mußte. Gelonen, der mittlere Stamm, aber hießen die ſcythiſchen

Hellenen, die unter den Budinen ſi geſetzt, die eben dieſe Sage alſo umge-

bildet; der eigentliche ſcythiſche Stammſelber werden alſo die Budinen feyn,

denen ſie ſich eingeſügt, und in denen der Doppelſtamm des Arpoxais er-

ſcheint. Die Scythen werden endlich die Scoloten im engeren Sinne begrün-

den, Die Auchaten, auswandernd,_ haben nun die goldreichen, üppigen Agathyr=-

ſen im heutigen Siebenbürgen angepflanzt. Die Scoloten werden, das Stam-
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mesheiſigthum in Hyläa umwohnend, ſih am heiligen Landesfluſſe, dem Bo-
ryſthenes, hinaufziehen; die blauaugigen, blonden Budinen, dann endlich jen-
ſeits des Tanais an der Wolga, unter den Sarmaten mit den Gelonen, ſigen.
Zwanzig Tagreiſen wird das Scythenland längs der Küſte des Pontus, und
eben ſo tief ins Vinnenland ſi< ſtromaufwärts ziehen; im Norden umgeben
‘von den Androphagen und Melan<hlänen, oſtwärts von den Sauromaten am
Tanais fünfzehn Tagereiſen hinauf, ſüdwärts von den Tauriern und Mäoten,
weſtwärts von den ſlaviſchen Völfern in den Carpathen; alles Bruchſtücke
des alten ſlaviſchen Cimmeriervolkes. Die Budiner ſind aber nun auc Udiner,
ſcythiſ<he Waſſermänner; und in ihnen hängen dieſe Scythen am unmittelbar-
ſen mit ihrer caucaſiſchen Wurzel zuſammen. Eben ſo werden ſie eine ſolche
Wurzel in den Abüſcythen, an der hinteraſiatiſchen Höhe, zurückgelaſſen haben;
ſey es nun, daß dieſe vor der Auswanderung {on dort geſeſſen, oder mögen
ſie, wie man aus-Herodot ſchließen mag, als Flüchtlinge der Paralaten, am
Talas ſich erſt ſpäter niedergelaſſen haben, Abitalier vom Talas und auch
Oſfthunnen genannt, rühmen ſie ſi<, als Alexander über den Silis gegangen
Hei Arrian (TV. p. 246 ed. Antr.) fie ſeyen Europäer; und wenn der Kd-
nig an ihnen ſi< verſuche, werde er erfahrèn, welcher Unterſchied zwiſchen
ihnen und den aſiatiſchen Barbaren beſtehe. Jhre Geſandte, die ſie hinüber
geſendet, erſchienen au< nicht roh; ſondern verſtändig, wie ein kriegeriſch Volk,
ſtets in Waffen, es immer nur ſeyn kann, und ſie ſprechen zu den Griechen
ganz in der furzen, derben ſcythiſchen Weiſe geſunden Hausverſtand: „Aus
Curopa dringe dn na< Aſien, aus Aſien wieder na< Europa; endlich wirſt
du mit Wäldern, Schnee, Flüſſen und wilden Thieren allein zu kämpfen

Haben! Gaben ſind uns verliehen, damit. du der Scythen Volk nicht länger

verkenneſt: cin Joh Pflugochſen, Pfeile und Schale. Davon machen wir
Gebrauch gegen Freund und Feind. Die Früchte, dur< der Ochſen Arbeit
gewonnen, wenden wix den Freunden zu; die Feinde erreichen wir Ferne mit
dem Pfeile, in der Nähe mit ver Lanze; in der Schale aber opfern wir det

Göttern. So haben wir die Könige von Affſyrien, herna<h Meder und Perſer
beſiegt, und uns ſtand der Weg bis na< Aegypten ofen. Die unſern fagen:
das Glü> ſey ohne Füße, und habe nux Hand und Flügel. Uebrigens mögen
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wir zuglei<h als Hüter von Afia und Europa gelten; wir berühren Bactra,

von dem uns nur der Tanais trennt; über dem Tanais wohnen wir bis nah

Thrazien hin. Thrazien aber liegt, wie die Sage geht, bei Macedonien.

Ueberlege du nun, vb du uns, die wir an deine beiden Reiche als Nachbarn

grenzen, zu Freunden oder Feinden haben wolleſt!“ Sie gebèn ſi< in dieſer

Rede offenbar ſux Brüder jener pontiſchen Scythen an, und ihr Gebiet- als

Fortſezung jenes Scythenreiches; die Macedonier ſahen Leute derſelben Geſtalt,

Kleidung, Sitte und Sinnesart wie dort vor ſi; die Sprachkundigen mußten-

au< daſſelbe Jdiom erkennen, und die Abii des Homer und ſeine Galacto-

vphagi, dergleichen wieder ganz in der Nähe wohnten, mußten ſi< ihnen von

ſelbst aufdringen. Darum war es keine leere Schmeichelei, die ſi< Alexander

anſhwagzen laſſen, als er der Meinung im Kriegsrath war: wenn er dieſe

Scythen befiege, ſtehe au< Curopa, wie ſcither Aſien, den Siegern ofen;

und wenn die Hellenen ‘über den Fluß, der vor ihnen liege, den Jaxartes,

die Waffen getragen, ſeyen ſie in Curopa angelangt. Curtius drü>t (VIT. 6)

die Meinung des ganzen Alterthumes aus, wenn er ſagt: das eine und ſelbe

Scythenvolfk, ohnfern von Thrazien wohnend, dehne ſi{< na< Norden und

gegen Often bis Bactra aus; ihnen im Norden ſeen nur dichte Wälder unD

Wüſteneien. Unter den wilden Völkern dieſer Gegend, ſagt Ammian, ſitzeneinige

milde und fromme, wie die Jaxartä und die Galactophagi, deren Homer er-

wähnt; eben dieſe aber hat Alexander gefunden, als er von Samarcand gegen

den Jaxartes vorgedrungen. Später erſcheinen eben dort „die Ephthaliten des

Procopius, Menander und Theophanes, die Abdelen des Theophylactus, die

Hethalian, oder Hiatiſſa der Morgenländer, die ohne Verkehr mit den Hun--

nen, doh Theil nehmen an ihrem Stamm und Namenz ſie haben cine weiße

Haut allein unter allen Hunnen, niht ungeſtalte Züge, andere Lebensweiſe
unter eignem König, ſind auf Tod und Leben in Stallbrüderſchaften verbun-
Den, und nicht unſtät {weifend, ſondern angeſeſſen. Jener Winkel am Ab-
falle der hinteraſiatiſhen Hochlande, war alſo ein neuer Mittelpunct für die
Ausbreitung der ſcythiſchen Völker in Nordaſien geworden. Von hier aus

haben fie jene Stämme vorgeſchoben, die in die Hochländer \lber cingewan-

dert, und dort, wie wir geſehen, Mogolen und Tibetaner, und die ſüdlichen

14



106

Alpenvölfer begründet. Die dritte Stammeswurzel iſt gleichfalls am Muzvag

weitervorgeſchritten, und hat in der Mitte die Seren in Sin oder Dſchin, oben die

Manſuxen, und im Süden die hinterindiſhen Stämme und die auf den Jnſeln

begründet. Unter dieſen hat der erſte Stamm der caucaſiſhen Seythen ſeinen

Mittelpunct im Gebirge immerfort behauptet, und um dieſe Mitte und ſeinen

Stüßpunct am Terſch etwa, dreht ſih vorwärts und rü>wärts in der Geſchichte

der Hebel, -an den man die ſcythiſche Völfermaſſe befeſtigt denken kann. Als

dieſe Völker über die Wolga vorgebrochen, hat ſth dieſer Hebel zum erſten-

male von Oft na< Weſt bewegt. Aber in der mithridatiſchen Zeit wurde

auch dices Scythenreich geſprengt, und die von ihm zuvor aufgerollten Cimmeriex

fehrten nun mit ven Alanen zurü>. - Beide ftellten ſi< im Scythenlande auf,

die Trümmer der Scoloten aber ſtoben nun auseinander, und fo finden wir

ſie im Norden am baltiſchen Meere: Aorſen und Agathyrſen am Ladogaſee

und die Modocan der Wolga; im Süden haben ſie ſi< zu ihren Stamm-

verwandten im Caucaſus gezogen, im Weſten aber figen ſie als Chuni, Ama-

voci, Neuri: Alles na< der Darſtellung des Ptolemäus. Der Hebel hat

alſo wieder umſeinen Stüßpunkt gegen Oſten fich zurü> gewendet, Nun gründen

die Gothen ihr großes Reich über alle dieſe Völker; das na< der Dauer

einiger Menſchenalter unter den Angriſfen der Hunnen zuſammenſtürzt. Die

geſprengten Scythen haben nämlih wieder ſi< um eine Mitte her geſammelt,

unter Attila oder Ethele ergoß ſich die große Hunnenfluth na< Weſten; Der

Hebel hatte abermal ſi< gegen den Niedergang gedreht. — Unter dem Namen

Sceto kömmt der Stamm dieſer ſcythiſchen Völker häufig in den Hierogly-

phen des Menephtah vor.

So haben wir alſo Gog in Magog nah Möglichkeit nachgewieſen, die

nächſte Völferwurzel in der Ordnung der Dinge wird nun die von Turan

ſeyn. Dieſes Turan in ſeiner Ausbreitung begränzt und umfaßt nun im

Weſten in den Alanen die Scoloten; dann in der Mitte am Jarartes, im

Often und Süden endli< auf der mittelaſiatiſchen Höhe, alle andern Völker

aus der Wurzel des Gog. Ein analoges Verhältniß wird ſchon zwiſchen den

erſten Anfängen beider Stämme beſtehen müſſen. Faſſen wir vieſe Anfänge
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gleich an der Wurzel im öſtlicheu Caucaſus, dann ſehen wir die dortigen Scy-

then, ſüdli< und öſtli<h von den Alanen begränzt und umfaßt, die im linken

Kurthal von ven Quellen des Alaſon bis nahe an den Ausfluß des Coiſſou

figen. Jhr Name iſ ihnen von eben dieſem Fluſſe Ala-dſen gekommen; ins

Perſiſche aber überſetzt ſich derſelbe Flußname in Ala-rud; die Anwohner wer=-

ven daher Alarodier heiſſen, und ſo müſſen die Völker dieſes Namens, die

im Satrapienverzeichniß des Herodot (IT. 89) mit den Saëspiren und Ma-

tienen verbunden vorkommen, Alanen ſeyn; wie dieſe Saspiren Jhberier, die

Matieni aber Meder ſind. Nach abwärts ſind es eben die Sanärai des Pto-

lemäus, die Dzanax der Armenier, die wo die Scythen öſtlich enden, an der

Wendung eines Theils des Caucaſus, beginnen; und an dem Nordzug hinauf,

und am weiteren öſtlichen Vorlaufe des Gebirges ihre Sitze haben, und die

urſpriinglih alaniſhe Vevölkerung Dageſtan's bezeichnen. Später ſind Cin-

brüche der Tatariſchen Völfer von Norden hinab, und arabiſcher von Süden

hinauf erfolgt, die dieſe Alanen in die Berge gedrängt; wo ſie no< gegen-

wärtig in viele Stämme getheilt ſien, und die Alaniſche Grundſprache, in

vielen Mundarten, ſprechen. Dieſe Alanen ſind nun allerdings ein Turaniſcher

Stamm, aber no< nicht die tiefe Wurzel, ſondern eine erſte Ausbreitung der-

ſelben. Wir müſſen dieſe alſo höher hinauf im Thale fuen, wo uns Jbe-

rien oder Saspiria, das Cprd, Sperd oder Saperd der Keilinſchriſt von

Perſepolis zuerſt begegnet. Dort zicht ſi< vom Elbrus bis zum Casbek und

den Quellen des Terek, der Mittelcaucas hin; einerſeits zur Rechten vom

Oeſtlichen bis Dagheſtan, andererſeits vom Weſtlichen, vom Clbrus durch

die coraxiſ<en Gebirge bis zum Mäotis hin umfaßt. Jn dieſem Zuge

entſpringen nordwärts viele Quellſtrôme: am Elbrus die Kuma und Pod-

fuma; dann alle die Quellzuflüſſe des Terek: die Malfa, der Bakſan mit dem

Cend, Schaudan, Tſcherek, Leken- mit dem Argudan, Uruch, Durdur, Psechuſch,

Esfuesfach nebſt dem Aredon, Fok, Fitag und Pog, Meremedifk, Kizil, Archun,

Terek, Alle dieſe Flußnamert erſcheinen zuſammengeſezt aus dem Elemente

der Strombenennung, und dem allgemeinen Namen für die Gattung. Darun-

ter am häufigſten Af, E, Jf, Uch und Uf, Jg und Ai; alles nur Umbil-

dung des alten, au< dur< die germaniſchen Sprachen gehenden Wortes Ach

MAE



108

und Aha, Waſſer; fo daß alſo der Ter= ef, der Diriodorus des Plinius,

gleichnamig dem benachbarten Dur -dur, das Waſſer Ter, Tir oder Tur be-

Tveutet. Der Tſcherek oder Siracus wird eben \o das Waſſer Tſcher, Sex

oder Sir bezeichnen ; der Ur- uch den Ur, Ar oder Or. Daſſelbe Wort kehrt

auh im Altgeorgiſchen unter der Form von Agwi und Efi wieder; der Ar -

agwi dort wird alſo nur das Arwaſſer ſeyn; eben wie der Lom-eki, der Name,

den der Terek bei ihnen führt, von Lam“oder Lom, Berg in der anwohnenden

Jnguſchenſprache, das Ganze alſo Bergwaſſer ausſagen will. San, im Tſcherkeſſi-

{en Fluß bezeichnend, eben wie Deſen, Oſen, Aſan, Uſen und Uſchin/ in den

alaniſchen und türkiſchen Sprachen, wird ebenfalls beigefügt; und wie nun der

Alaſan wieder Bergwaſſer iſt, ſo wird der Bek-ſan der Bek, der Lekſen oder Lek=

fan der Lek, Leg oder mit lateiniſcher Endung der Lagous des Pliniusſeyn. Ein

drittes Wort iſt das ofſetiſche Don, gleichfalls wieder Fluß bezeichnend; was

vann in Are-don, Aïrge-dan, Sor-=tan, Schan=-don wiederkehrt; während

Acha, au< in Ava, Aba, perſiſ< Ab Waſſer übergehend, im Tſchir= an, Ar=

ar, Nur-up vorkommen. Dies wieder ſchärfer ausgeſprochen, wird in Ar ſich um-

bilden, mit griechiſcher Endung Ares, ſo daß alſo die beiden Arakwi und der

Uruch gleichbedeutend mit Araxes werden, ein Uebertrag des Armeniſchen în

das Caucaſiſche. Wieder aber iſ die Malfa, au< Malga, Molga, Wolga

oder Bolga; wie ſie auh Basfa heißt, und ihre früheren, jezt ſeitab ver-

drängten Anwohner, au Balkar, alſo auh Bulgaderen und Bulgaren ge-

nannt werden. Alle dieſe Flüſſe, auſſer der Kuma, vereinigen ſih zuletzt in den

Teref oder Turfluß; der alſo eben ſo alle Wäſſer des caucaſiſhen Turans

in ſi< einigt, wie alle anwohnenden Stämme im Geſammtſtamme der Tura-

nier geeinigt ſind, Dieſe einzelnen Stämme, Plinius hat ſie (VL 7) aufge-

zählt; ſeine Carmacä ſind die Anwohner des Gurm- if; ſeine Orani eben fo

die des Or, Ar oder Urugh; die Cantocaptà, die ſo am Cendfluß ſien, an

deſſen linken Ufer noh heute na< Reineggs (Tl. 271) der Stamm Cend-

tennir-kabaf ſitzt; die Pici werden den Pok umwohnen, während die As(co-

marci auf den Esfuesf-ah zu deuten \{heinen. Der Lagous aus den Ca-

thäerbergen, in den der Ophar fließt, iſ der Lek - ſan; und ſeine Stämme

theilen ſich daher in Cau-cadä, oder Kuh -cathae, Bergeathäer, und Opharitä,
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Anwohner des Ophar. Alle dieſe Teref- ‘oder Tursbewohner werden nun vie Ori-

näi des Ptolemäus ſeyn, die im Winkel, den die cerauniſchen Berge mit dem Cau-

caſus bilden, eben an den Quellen des Terek, ſigen. Dort aber wohnt heute

noh, neben einigen weſtlich eingedrungenen Nogäiern, das Kernvolf des Cauca=

ſus, die Ofſeten oder Oſſi, Ousni bei den Orientalen. Oſſet, oder Oſſed, gilt

aber auh Jed gleich, in der Mehrzahl Jſſedon; und Jſſedonen nennt auh

Plinius die an jener Stelle in den Bergjochen des Caucaſus, als Nachbarn von

Colchis. Dieſe Offen, durchgängig ein blondes, blauäugiges Volk, nennen fich

ſelber nun au< Jr und Jronen; ihr Land Jroniftan, das ijk Orinaerland,

von ihrem Hauptſtamm, den Orani, der den Namen von der Wurzel Ar,

Ir, Or angenommen, die ſo oft in den Flüſſen ſeines Gebietes, dem Arge=-

don, Uruch, Arewon, Argun und den beidèn Aragwa ſi<h wiederholt. Jhr

heiliger Landesfluß iſt daher- eben der Uru, an dem der Adler, einſt ihr

Stammeszeihtn, no< das Opferfleiſch aus der Höhle davon trägt; und an

deſſen Quellen, da wo cx mit dem Arap aus vem Schneegebirge ſtürzt, die

Tſchexkeſſaten, bci Pallas eine Abtheilung der Dugoren, in heiligen Hainen

alljährlich ſieben Tage das Andenken alten Dienſtes feiern, Jhr heiliger Berg

aber wird die Pyramide des vulcaniſ<hen Casbek ſeyn. Wie aber nun ihr

Gebirg die Mitte zwiſchen dem öſtlichen und weſtlichen Caucaſns hält; ſv wird

au< in Caucaſia, das ſi< nordwärts vor ihm ausbreitet, ein turaniſches Mit-

telcaucaſia zwiſchen dem öſtlichen ſcythiſhen und dem weſtlichen heniochiſchen

ſi< einfügen. Die cerauniſchen Berge, die ſich zwiſchen den Quellen der Cuma

und des Cuban, ‘vom Caucaſus ablöſen, ſtreichen, allmählig abfallend, zwi-

{en beiden Strömen hin, und gehen dann in Landhöhen über, die da, wo

die Cuma ſi< na< Often, der Kuban ſih na< Weſten wendet, ſich theilen,

und mit dem einen Zweige gegen den Mäotis laufen, mit dem andern öſtlich der

Cuma folgend, dann die Quelle des Manytſch umfaſſend, ſich weiter nordwärts

ziehen; an den Quellen der Serpa aber wieder ſi< erhebend, und an ihr hin-

unter die Scheide zwiſchen Tanais und Wolga bildend, von Ptolemäus die cif

ſiſchen Berge genannt werden, Da wo dieſer doppelte Landrücken ſih an den

cerauniſchen Bergen theilt, entſpringen aus ihm der Calaus und der Cgorlif, die

dem Manytſch zuflieſſen; und der dreie>ige Raum von ihnen umfaßt, und ndrd=
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lich vom Flußgebiete des Manytſch und feinemSalzſee begrenzt, und mit dem

Strome ſi{< gegen den Mäotis öffnend, if eben jenes Turaniſche Mittelcau-

caſien. Ptolemäus ſeht nun unter die Jaxamatä am Don und Sal, ‘in die-

ſen Naum die Siraci, ein mächtiges Volk, das na< Strabo dem Bospo-

raner Pharnaces 20000 Reiter zu Hilfe ſandte. Siracene, ſein Wohnſiß liegt

nun am Menotharus oder Manytſch, am großen und kleinen Egor- lif, ‘dem

Oechard oder Og =or des Plinius, und am Calous, und in ihnen knüpft cs

ſich an den Caucaſus an. Jn ſeinem Stammesnamen iſ Sir, Ser oder

Tſcher die Wurzel; dieſelbe haben wir im Tſcher- ek gefunden, und von die-

ſem ſind ſie wahrſcheinlich herabgezogen, und von ihnen häben die Cir-caſſen

oder Tſcherkeſſen eben ſo: wahrſcheinlich ihren Urſprung genommen. Die Sage die-

{cs Volkes weiß daher auch viel von den Kriegen zu erzählen, die ihre Väter

mit den Emetſh oder Amazonen geführt, die unten an der Emetſch oder Serpa,

dem Immytties der Alten, in den hippiſ<hen Bergen geſeſſen. Eben in der

Nähe der Quellen dieſes Flußes liegt bei Ptolemäus nun auh Mithridatis

regio, zwiſchen den ciſſiſchen und cerauniſchen Gebirgen; den leeren Raum

zwiſchen beiden Bergzügen aber nehmen die goldgrabenden Surani oder Su-

arni, und die Socani oder Sacani, die Pſaccani der Peut.-Charte, ein; zwei,

wie niht zu zweifeln, den Siracen ſtammverwandte Völker -aus der turani=

{hen Unie, dex die Wurzeln Sir und Sac angehören. Nun aber liegt

Heim Gebiete der Offſeten, das der Alanen; die georgiſchen Geſchichten ſetzen

neben Ofſeth weſtli<, an die Quellen des Kuban, und an die alte Straſſe

von Diosceuxias, durch das Thal der Tjſebelda, das Alaneth; und die Ala-

nen, die {hon zur Zeit Vespaſians ihr Reich begründet, haben jene Ge-

gend immer als ihr Stammland angeſehen. Als die Gothen ihre Macht

am Tanais gegründet, haben ſte ſich öſtlich von ihnen- geſeßt, und die Si-

rafen gegen das Gebirg hin drängend, als Alanen vom Don bei Ammian

(XXXI.3). das ganze mittlere Caucaſien eigenommen, und von da aus au<

öſtlich gegen den Aral ſich ausgebreitet, wo die chineſiſchen Geſchichten ſte im-

mer hin verſezen. Alanen alſo re<ts im Curthal und links bis zum Ma-

nytſ{, die Oſſeten in der Mitte, die alſo verwandten Stammes mit ihnen

ſind. “Nun ſagt, dies beſtättigend, Tzezes: die Jberier, die Alanen und
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vie Abasger ſind maſagetiſ<hen, d. i, Moſochiſchen Stammesz- und

er fonnte dieſe Verſippung der Stämme leicht wiſſen, denn ſeine Gattin war

eine Abasgerin. Damit iſ uns der Zettel zu dieſem ganzen Stammgewebe

in die Hand gegeben, und die tieſſte Wurzel, aus der ſcine Fäden ſich ge-

theilt, Auch die Tuſchen oder Tuſchêten in ihrer turaniſchen Wurzel, abge-

ſehen von ihrer Beimiſchung aus Gog, gehören dieſem Stamme an; denn die

benachbarten Lesghier“ nennen ſie Moſſok (Claproth p. 75). Dieſer Mofoch

oder Meſech und Meſche< heißt nun bei ven Georgiern Mbkhethos, ein Sohn

des Kharthlos, des Stammvaters der Georgier; und ſie geben dieſem Moſoch

den Ouphlos, Dzavakhos und Ovstkhors zu Söhuen; dem Erſten das cigent=-

liche Jberien zutheilend, von der Vereinigung der drei Quellzuflüſſe des Kur ab=

wärts bis zur Djora; dem Zweiten das mittlere Quellgebiet ſelber mit. dem

des Jberfluſſes; den Dritten in einen Theil des ITſchorakgebietes verſezeuD.

Das find nun die Moſchen oder Horomoſchen, die Mizdſchiqui, die im Ge-

birge zwiſchen dem Casbef und den Curquellen, in der Mitte zwiſchen Col-

<is und Jberien, in den fruchtbaren Berggeländen, | ſißen, und an die ſih<

dann zunächſt die Ofſeten, und zuletzt die Tuſchen \{lieſſen, Das Stammes=

zeichen der Erſten war, wie es ſcheint, der Stcinbo>, der in ihrer Sprache

Tſchiqui heißt; das Der Zweiten der Bergadler; der Dritten endlich die Kate,

die ihnen vor allen geehrt erſcheint, Alle dieſe Völker ſprechen nun dieſelbe

Grundſprache, altgeorgiſ< nämlich, jezt im tieferen Lande ſelten mehr verſtan-

den; das uralte mizdſchegiſhe Stammidiom, nur in Dialecten bei den verſchie=

denen Stämmen we<ſelnd. Alle ſind ſie aber Mafſageten, und Ammian

(AXMAI. 2) fagt es ausdrü>li< von den Alanen aus, wie Tzezes von den

Jberiern und Abasgern; von ihnen hat Mſ{hchita am Kur in Jberien, und

Mazaca, die Stadt in Cappadokien, den Namen erlangt. Denn auh in Ar=

menien hat dieſer Stamm gewurzelt, Ptolemäus, wo ‘er über das Hochland

redet, beginnt in ſeiner einſichtigen Weiſe mit dem armeniſchen Meſopotamien,

zwiſchen Euphrat, Kur und Ararxes, von den einander nahen Quellen bis zum

Zuſammenfluſſe beider Ströme ſi< hindehnend. Nachdem er zwei Reihen

Städte, die eine am Kur, die andere am Araxes auſgezählt, ſet er an die

Moſchiſchen Berge, über die Bachä, vie Provinz Cotarzene, am Cyrrhus hin-
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unter; dann Oſſarene oder Toſarene, endli<h Motene odex Otene. An den

Araxes aber Colthene, und unter ihr Soducene, am Pariades aber Syracene,

und Sacapene oder Sacaſena. Cotaxrzene muß Chorzene geleſen werden, im

rechten Quellgebiet des Kur, oder Kor, wie er ‘urſprünglich genannt wurde;

auf der Höhe ſeines Meſopotamiens, im heutigen Paſchalik Afhalzife, und

im moſchiſchen Gebirgszug; da wo die Tachàä oder Taochi im armeniſchen

Daifh, jene Bachä des Ptolemäus, auf dem linken Ufer des Stromes, ſitzen.

Dann folgt im heutigen Somchetien Toſarene, das Gugarkh oder Gugaria

der Armenier, vielleicht, wenn die Lesart richtig iſ, Toscarene, von ſeinem

Gau Tascirz weiter Otene, das Oudi, von welchen beiden {hon die Rede

geweſen. Jhnen {ließt ſi< dann am Ararxes Colthene an, nahe den Quel=z

len des Stromes bis in die Nähe des Harpaſu oder Harpaſus, das alte Chal<

Däerland; weiter dann am Fuſſe des Aragazigebirges Soducene, der arme-

niſche Gau Aragazodu; am Pariades ſofort, aus dem der mittlere Araxes ent=

ſpringt, Siracena, vom’ heutigen Gau Seiragh oder Siraca, zu dem die Stadt

Ain gehörte, den Namen tragend; endli<h am unteren Araxes Sacaſſene oder

Siunif. Dies Sacaſſene iſ nun au< ein Land turaniſher Aramäer, vielleicht

Arimaspven, wie die Perſer nah Plinius die alten Sacen nannten; ſpäter vom

armeniſchen Siſaca beherrſcht. Siracene aber von Sarais, dem Sohne des

Armais, und Enkel des Armenac, den armeniſchen Namen führend, mit So-

ducene in der Chene am Fuße des Aragazi liegend, hatte die alten Siraken,

die Väter deren in Caucaſia, zu ſeinen früheſten Bewohnern, die aus der Wur-

zel des Alan, gleichfalls Turanier ſind; denen ſi<h dann unmittelbar die Mo-

ſchen als dritté Wurzel geſellen. Da wir nun Oudi und Gogarene allein

als die armeniſhe Heimath der Scythen von Gog befunden, die durch die

Lesginen im Kurthal mit ihrer Auswanderung in den Lesgen zuſammenhän-

gen ; ſo finden wix ſie nun wirklich von den turaniſchen Stammwurzeln aller=-

ſeits umgeben: von den Tuſchen zu den Offeten und den Moſchen bis Cor-

zene, und dann dur Siracene nah Sacaſſene, vom Norden zum Weſten

und Süden hinüber; und ihnen iſ zur Auswanderung dadurch die Nordoſt-

ſtraße gewieſen. Dieſe Turanier ſind nun in ihrer einènu Wurzel nord-

weſilih an den Don gewandert, aber der Strom dann in die Albaniſchen
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Höhen amLias, an der Gränze zwiſchen Rußland und Polen, bis zum Wal-

dey und bis zu den Lithauern hinauf gezogen, und haben viele Stämme dort an-

gevflanzt. Ein zweiter Stamm iſ aus dem Kurthal ſüdlich am caspiſchen Meere

hingezogen. Das Hyxeanien oder Dſchordſchan, das im ſüdöſtlichen Winkel des

caspiſhen Meeres liegt, entſpricht jenem andern nordwärts von der Kurmün-

dung; das Siracene, das im Erſten liegt, zeugt dafür, daß die Hyrcanier

Turanier ſind. Alle vie Stämme, die die Charte na< Ptolemäus am Süd-

ufer des caspiſhen Meeres aufführt, werden gleicher Wurzel ſeyn, der mo-

ſchiſchen oder maſſagetiſchen nämlich, deren Zuglinie der Oxus iſ. Der dritte

mittlere Stamm, der Saciſche, wird dann von Dageſtan aus den Umzug um

die Nordſeite des caspiſchen Meeres angetreten haben; von da wird er weiter

zum Aral und am Jarartes hinaufgezogen ſeyn, und mit dem andern Stamme

das ganze Meſopotamien am Orxus erfüllt haben. Oben am Aseantacasge-

birge an der Höhe ſizen wieder Maſſageten und Sacen; die Peutingeriſche

Charte ſeßt ihrerſeits in den nordöſtlichen Winkel des caspiſhen Meeres die

Sacä =-ſcythä, wie die Hyxcani in den ſüdöſtlichen; hinter ſie an den Orxus

die Eſſedones- ſcyihä; über dieſe an den Jaxartes die Abioſcythä, und gegen

die Quellen hin, mit Bactrianoe auf gleicher Linie, abermals Sacä-ſcythä.

So hat ſi<h Unterturan allerwärts mit moſochiſchen Stämmen beſet. Aber

au< in die Cinſenkungen und Erhebungen des Mittelhochlandes ſind ſie ein-

gedrungen. Der Oechardus i wieder ein moſochiſher Egorlik; an ‘ihm figen

abermals im ſüdöſtlichen Winkel Eſſedones- ſcythä, ein großes Volk bei Pto-

Temäus; eine Caſia regio im Kuhßh=cas findet ſich dort, und Ascatancen und

Chatà -ſcythä, die Chates - ſcythä der Peut.-T., und Achaſſa regio werden

Dort verzeichnet; alles Turaniſch- türkiſche Völker, die bis zu den Hiongnu im

fernen Often hin, von dort ausgezogen.

Es folgt nun endlich die dritte aſiatiſche Stammwurzel, Madai nämlich,

in -dem Lande Mad oder Medien der Keilſchrift um Ecbatana her; in den

Hieroglyphen des Pharao aber Matou, vielleicht auh daneben in Me-metu,

D, i, Maha metu, Großmedien, gemeint; und wieder im Aodgem oder Adſchem

einer andern Unterabtheilung bezeichnet. Die armeniſche Geographie kennt

öfilih von Alznia eine Provinz Moghk oder Moce, ſüdwärts vom Wanſee

15
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an der Gränze Mediens, von den ſternkundigen Mogh< oder Magiern alfo

genannt, die dort wohnten; ſo daß dieſes Gebiet alſo der Gau der Magier

geweſen. Die einzelnen Unterabtheilungen dieſes Gaues ſcheinen alle darauf

Bezug zu haben: ſo Jſero, der rettende Eſel, Miusiſero, das andere Jſero;

Jſozio, Cſelsgau, Moce im engeren Sinne, Arkaiß Cavar, Bezirk der Köd-

nige. *) Das iſt alſo den Armeniern das Land, aus dem ihnen die dret

Weiſen des Morgenlandes na< Betlehem gekommen. Jn dieſem Lande erhob

ſi< nämli<, na< der Semitenſage in der morgenländiſchen Kirche, der Berg

Tſchudi, auf dem die Arche geruht. Von dort iſt Vileam gekommeu, der die

Erſcheinung des Sternes verkündet. Dort alſo hat ſi<h au< der Berg Väus ge-

funden, ver weitum alle Lande überſchaut; auf dem in der orientaliſchen Sage, die

ſih ‘an die drei Könige knüpſt, die Säule mit dem Bilde des Sternes ge-

ſtandenz dort haben die Chaldäer zwölf Weiſe beſtellt, die ſeine Erſcheinung

am Himmel wahrnehmen ſollten; und die, als ſie ihn nun wirkli< aufgehen

geſehen, ihm nachgezogen, bis ſie an der Geburtsſtätte des Kindes in Judäa

angelangt, Jn der Nähe auch erheben ſi< die Jnwarberge bis zur Höhe von

15000 Fuß, zur Stunde no< von chaldäiſchen Chriſten unnwohnt. Alle dieſe

Sagen müſſen auf einer vorchriſtlichen Wurzel ruhen; das Land muß ein

altes Magierland geweſen ſeyn, worin dieſe dem Sternendienſt oblagen; es mußte

wohl auch das innerafiatiſche Stammland einer Wurzel des Madat ſeyn, die vou

da aus" über Perſarmenien und Corgia oder Cortea na< dem Urmiaſee und

na< Atropatene, dem Lande ſeiner erſten Verbreitung , hinüberzog. Die Wort-

wurzel, die dieſem Hauſe in ſeiner Ausbreitung überall zum Grunde liegt, iſt Ar,

Gr oder Jr; das Land, das ſeine Abkommen bewohnen, iſt daher Ariane,

Griene oder Jran, im Gegenſaze von An-ariane; ſie ſelber aber find Arier,

Arianen oder Jranier. CEeriene vedjo, das reine, urſprüngliche, ormuzdgeſchaf=

fene, alſo paradieſiſche Jran wax nun in der mediſchen Sage, auf dem erſt-

geſchaffenen Albordj, dem Urberg in Khunnerets in der Erdmitte, von dem

alle andern Berge ihren Ausgang nehmen, und von dem alle Flüſſe herab-

gekommen; Umihn drehen ſi< die Sterne, Ormuzd ‘und die Feruers thronen

*) Cappelleti L’Armenia I. p, 60.
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auf ihm; fein Tod, keine Naht, kein Widerſacher iſt doxt zu finden, nur

Friede und Heil, und die Quellen des guten Waſſers fließen da; und der

Lebensbaum Heomo ſteht, wo die Brücke Tſchinevad zum Orte der hôch-

ſten Seligkeit hinüberführt. Dieſer Albordj, in Mitte von Khunnerets=-Cden,

wird daher den Medern das bergausſtrahlende Armenien ſeyn; die große Völ-

ferburg ift dort aufgebaut, das Stammhaus des ganzen Geſchlechtes wird

vort ſich finden; die Grundveſten des Hauſes Madai ſind in dieſen Nabelberg,

den Nafedhro oder Niphates, gelegt. Hier hat Dſchemſchid ſeinem Stamme

ven Ver, die erſte Stammburg, deren weiter Umfang von vier Seiten begränzt |

wird, gebaut; und das vierſeitig eingeſchloſſene Erdreich mit Menſchen und

Rindexn, und Bäumen, und Feuern belebt, und Wege und Straßen, und

einen Pallaſt der Höhe dort gebaut. Das iſ nun Ver-ene, und man möchte

es ſich in Mitte jenes alten Magierlandes, und in der Nähe des Berges

Vaus denken; wo auch ein Bezirk Arvene, armeniſ< Arveniz-Zor heißt. Als

aber nun die Austreibung erfolgte, und, Ahriman die Schlange, Eden mit

zehnmonatlicher Kälte {lug; da wanderte auh das Haus des Madati aus

dieſem ſeinem Stammſiß aus, ins wärmere Lichtland des Südens. Das Haus

aber theilte ſi< inzwiſchen hald in drei Unterhäuſer, Dem des gemeinſamen

Stammvaters, das im prieſterlichen Erſtgeborenen ſich fortſezte, der ſih am

nächſten zux alten Heimath hielt, fügte ſi<- nämli< das des Zweitgeborenen

anz; der als der Kriegsmann in dieſem Hauſe na< dem Oſten von Jran zog,

und die bactriſhen Stämme begründend, in der mittelaſtatiſhen Höhe einen

neuen Stüzpunct gefunden. Die Dreizahl ergänzte ſich dur< den Drittgebo-

renen in der Ordnung, den Perſes oder Parſa, der am tiefſten in den Süden

gezogen. Der Stamm, der alſo fih verzweigt, veräſtelte ſi< noh weiter in

ſeinen Unterabtheilungen, und ſo hatte Jran allmählich ſeine Bevölkerung er-

langt. Aber nicht friedli< war dieſe Cinwanderung geſchehen; die Cinwan-

dernden waren, indem ſie allmähli<h vorgedrungen, bald auf einen Widerſtand

geſtoſſen, der in demſelben Nimrodsreiche wurzelte, dem ſte urſprünglich aus-

gewichen waren. Die cuſchitiſhen Cephenen drangen von Süden nah Nor-

den hinauf, den von Norden na< Süden vordringenden mediſchen Japhetiden

entgegen; es fam zu harten Kämpfen, die dur< Dſchemſchid und Zohak in

198
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der Sage bezeichnet ſind; die Japhetiden zogen den Kürzeren und wurden
na< dem Oſten hingedrängt, wo ſie ihr großes bactriſches Reich gründeten ;
und als au< dies den Feinden erlag, mußten ſie auf den Höhen Mittelaſiens
ihre Zuflucht ſuchen. Nun treten auh dieſe Gegenden in die Geſchichte ein,
und die welche in ſie hineingedrängt worden, erkannten bald ihre Natux und

ihre Weltſtellung. Was die Sage von dem alten Eden berichtete, es ſcien
vollkommen auf dieſe Oertlichkeit zu paſſen. Das in coloſſalen Verhältniſſen
erbaute Naturwerk konnte am erſten darauf Anſyruhß machen, Albordj, dex

Berg der Berge, zu ſeyn. Der Dechardes, der dort“ die Einſenkung dur<h-

ſtrömte, die ihn wie in weiter Schaale faßte, ſchien eben ſo das Waſſer der
Wäſſer, das Urwaſſer, zu ſeyn, das in ſeinen vier Quellen ſich in vier Häuy=-

ter theilte; denen gegenüber auf Der Abſeite die bedeutendſten Flüſſe des Orients

entquollen. Da ſcien es ihnen, und bald auch allen Völkern, welche dieſen

Erdknoten umwohnten: hier ſey das alte Cden geweſen, und je mehr im Laufe

der Jahrhunderte die alte Ueberlieſferung vom Weſten her abblaßte, fand die

neue Anſicht feſter ſi< bewurzelt. Als daher endlich die Japhetiden, ſi er-

mannend, der eindringenden Uſurpation der Kuſchiten Meiſter wurden; und

die Rückgekehrten, indem die Cephenen allmählig zurü>kwichen, Strich vor

Strich die ihnen zugetheilte Heimath in Beſitz genommen, ein Eveigniß, das

vie iraniſche Landesſage an Feridun anknüpft: da hatte allmählih die Sage

ſi ausgebildet , die im Zendaveſta aufbehalten iſt, und die als die bactriſche

Sage, in Bezug auf Ausgangspunct und Ziel, mit dex Wahrheit im Wider-

ſpruche ſteht, Nun iſ das erſtgeſchaffene Eriene vedjo, das Ormuzd zu

einem Orte des Segens gemacht, Ahriman aber mit dem Zehnmongtwinter

geſchlagen, die große Hdhe gegen Sonnenaufgang. Um dem Uebel zu ent=

fliehen, das der Drache über dies Segensland gebracht, führt nun Dſchem-

hid die Seinen, in ver vorherrſchenden Richtung von Oſten gegen“ Weſten,

in Jran ein; aber wo ſie den Fuß hinſeßen mögen, überall hin verfolgt ſie,

nux verſchiedene Form da oder dort annehmend, das Böſe, das einmal auf

Crden ſich bewurzelt hat. Soghdo iſ das Zweitgeſchaſfene, Heerdenreiche, die

&Sliege aber, Ahrimans Werk, brachte den Heerden Tod, und trieb die Men-

ſchen weiter gegen Mouxou oder Merv- die Heilige, den drittgeſchaffenen Se=
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gensortz die böſen Reden aber, die Petiare hervorgerufen, drängen nach Bafkhdi

oder Bactra hinüber, wo abermals das Gewimmel dèr Ameiſen der Ziehen-

den wartet, So geht denn nun der Zug über Niſann oder Neſa, Haroin

oder Herat, alles in Choraſan, na< Veekereante, bei Laſſen das Land Der

Parifanier; Vehrkana, Dſchoxdſchan oder Hyrkanien; Haragäiti oder Arachoſien ;

Haetumat zu den Zarangen am Hindmend; weiter nach Rhagä oder Raëï,

nahe den caspiſhen Pforten in Medien; endlih na< Verene und Rhengaio

mit Reitern bede>t, die feine Häupter kennen, was auf die Kurden zu deuten

ſcheint. Jenes Verene in Mogh, das ſohin ‘in der mediſchen Sage den erſten

Punkt des Ausgangs dex Wandernden bildet, iſt in der Bactriſchen als ihr

letztes Endziel hingeſtellt. Zwiſchen die beiden Letten in die Mitte aber fällt

noh Hepta Heando, Siebenindien, das Endziel, das in Oſten liegt. Denn

die Strömung hat ſich über Choraſan hinaus, wie es ſcheint, in eine öſtliche

und eine weſtliche getheilt. Das führt auf die Vermuthung: vaß in derſelben

Zeit, in der die japhetidiſchen Jraniex der fkuſchitiſhen Cephenen in Jran

Meiſter wurden, eine andere Wurzel ihres Stammes, die mit dem indiſchen

Zohak und ſeinen Cephenen im Jndusthal gekämpft, gleichfalls ihn beſiegt,

und nun über Sind und Hind ſich ausbreitend, die ſamscritredenden japhe=-

tidiſchen Indier dort begründet. Die hiſtoriſchen Avatara's Wiſchnus als

Manulöwe und als Zwerg, in welchen Formen er dem Hiranniah=-Kaſchiapa,

dem rieſenhaften Tyranen und ſeinem Nachfolger, entgegentritt, gehören dem

Nimrodsreiche und ſeinem Sturze an; Paraſſu Rama dann der Demüthigung

der ſiegenden japhetidiſchen Kſchathrys dur< die erhaltende Gottesfraft; endlich

der ſemitiſche Brahmane Schri-Rama insbeſondere aber, jenem Kampfe der Ja-

phetiden aus der Wurzel der Arier, von Ajodjah im Lande Aria - varta aus,

geführt, mit Chavila aus dem Hauſe des Kuſh. Mit den Affen hat er ſich

zu“ dieſem Kampf verbunden; dieſe Affen aber ſind vas Geſchlecht des Ha-

numat oder Hanuman, der ſie anführt; vas Wort aher drü>t aus, ſolche

mit den. hohen Wangenbeinen. Das ſind aber die, welche mogoliſche Bildung

mit dem breiten, viere>ten Antliß haben ; dieſe indiſchen Faunen und Satyre

waren alſo Scythen aus der Wurzel Gog, die ihm als Bundesgenoſſen zur

Seite ſtanden; ſolche, die er von vem hinteraſiatiſchen Hochlande und ſeiner
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ſcythiſchen Hälfte aus Tübet und vom Kuenlun her mitgebracht; von da her, wo
alle Barbaren, na< chineſiſchen Geſchichten, ihren Urſprung von ‘ven Affen

ableiten. Gegen die Pandawen und ihren Führer, den König Rawana von
Lanca, Seilan oder Ceylon, war der Zug gerichtet; dahin hatten die aus der
Halbinſel {on theilweiſe verdrängten Kuſchiten ſich zurü> gezogen, und im
Namen Ceylon ſcheint no< ein letter Neſt ihres Namens Chavila aufbewahrt.
Rama wird ſiegrei<h über die rieſenhaften Mächte, und all ihre Zauberkünſte:

er befreit die Gattin Sita, die in ihre Hand gefallen, das heißt, er entreißt

die indiſche Erde den Kuſchiten, die von ihrer Jnſel her ſie beherrſchten; das
gewonnene Land wird nun ein aus herrſchenden Sem-=Japhetiden und unter-

worſenen Aethiopen gemiſchtes Reich, in dem die Kuſchiten als Pariah dienſt-

bar find; die Caſten aber der Brahmanen, Krieger und A>er- und Gewerbe-

treibenden, je na< der Reinheit ihres Blutes, in die Macht und den Beſitz

ſich theilen. Jn Jran hat der gleihe Kampf zu ähnlichem Reſultat geführt,

und wie der Ramayana den indiſchen beſungen, ſo hier das alte Lied von

Feridun und ſeinem Krieg mit Zohak. Nur wurde hier das Cephenenreich

vollkommener dur< die Bundesgenoſſen geſprengt, und die geſprengten Maſſen

verbreiteten ſi< rund umher. Die Lesghen haben na< Reineggs eine Sage:

als ſie in ihre Siße eingewandert, da ſeyen aht Jahrhunderte ſpäter zahl=

reiche Stämme eines fſremden großen Volkes, unter dem Namen Ghyſſr oder

Jasr, in- ihre Wohnſitze eingedrungen; das die Perſer aus dem ſüdweſtlichen

Theile Aſiens vertrieben, und das nun über Armenien in den Caucaſus ge-

fommen, und ſi< au< Tallan dort genannt. Dieſer Schwarm habe, na<

langem Widerſkande, die Lesghen ins Gebirg und zulezt ins Hochgebirg ge-

drängt, und fih dann am Meeresgufer und in Schyrwan ausgebreitet; ſo daß

jenes Meer von ihm den Namen Ghyſſr oder Jasr erhalten, und no< heute

Heiße Jeſſr tatariſh ein Gefangener, ein Sclave. Dieſe Ghyſſr oder Jasr ſind

nun, wie es ſcheint, Ciſſier, Coſſäer oder Cuſchiten geweſen, die die Jranier

aus ihren ſüdweſtlichen Sißen in Ciſſia vertrieben; und die nun, am Tigris

oder Choaspes hinauf flüchtend, na< Armenien, und fo weiter den Cur hinab,
ins {wüle, fru<htbare Hyrcanien, als das ihnen zuſagende Gebiet, ſic geſeßbt,

und dort als Cas-ivi oder Cas-pii ein neues nordiſhes Cuſchitenveih gegrün=
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det: eine äthiopiſhe Cephenia, die die Veranlaſſung geworden, vaß im Pen-
tateu< der Geon oder Curaraxès Aethiopenland durchfließt. Dies Reich, ſüd-
lih am caspiſchen Meere, das von ihm den Namen erlangt, ſiausbreitend,
hat au< über ganz Maſenderan ſi<h ausgedehnt, und davon iſ dieſem Lande
der Nuf gekommen: cin Land böſen Zaubers und der Schwarzkunſt zu ſeyn.
Ptolemäus ſeßt no< die lezten Reſte ihrer Namens, die Caspii, weſtlich von
den Gelen in das heutige Talischan und an den Karaſſu, wo ſi die alte
Zauberburg Ardebil erhob.

So hat alſo der ganze aſiatiſche Welttheil ſeine Bevölkerung erlangt.
Thur aus Moſo<h ifff von dem armeniſchen Gipfellande mit dem Kurararxes
zum caspiſchen Meere hinab, und wieder am Oxusjaxartes zum andern Gipfel
im Oſten hinaufgeſtiegen; im Ziehen hat er überall ſeine Stämme zurückge=
laſſen, und alſo das ganze Mittelland mit ſeinen Wurzelſproſſen erfüllt. Das
Scythenvolf aus Gogmagog hat in gleicher Weiſe die große weite Ebene,
theilweiſe von Bergzügen durchſeßzt, die ſih nordwärts um dies Mittelland
ausbreitet, dur<wandert; ſeine Züge haben eben ſo den Oſten des zwei-
ten Gipfellandes umwandert, oder ſind zum Theil dur< die na<wandern-
den Moſochier von ihm in dieſe Oftländer und zugleich in die Südöſtlichen
hineingedrängt worden; und alſo hat dieſe große ſcythiſche Familie, in zahl-
loſen Verzweigungen, ſi< in dieſem Theile des Landes angeſiedelt, Gleichzei-
tig ſind die Jranier aus Madai, von Jranvedj in jene ihnen gebaute Hoch-
cinſenkung, die die beiden Gipſellänver miteinander verknüpft, eingezogen; ha-
ben mit ihren Gliederungen alle waſſerreichen und darum bewohnbaren Thä-
ler und Striche beſetzt; große und mittlere und kleinere Orte mit Straſſen
und Brücfen und Feuerheerden, und Hausthieren angebaut; und alſo ſich bis
na< Vorderindien, dur< ihrer Waffen Macht verbreitend, den Süden des
Welttheils bewohnt und angebaut.  Zweigipfligt iſt vas Mittelland in ſeiner
Anlage aufgeſchichtet, und dieſe Anlage hat dem ganzen Welttheil und ſeiner
Geſchichte Geſtalt gegeben. Der erſte Anſtoß zur Umiwandexung dieſes Welt-
theils iſt von dem poſitiv ausſtrahlenden armeniſchen Gipfel ausgegangen, und
war gegen den öſtlichen, mehr negativ maſſig zuſammengeballten Tartariſchen
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hingerichtet, der die Einſtrömung von jenem aufgenommen. Die älteſte Sage

der Völker, wie ſie im Pentateuh ſi< aufbewahrt, hat die Erinnerung dieſes

erſten Ausgangspunktes klar und deutli<h aufbewahrt ; der große Racen- und

Völferkrieg der erſten Zeit hat abex dieſe Erinnerung zuerſt zu trüben und zu

irren angefangen. Mit ſeiner großen, {weren Maſſe hat der negative Crd-

fnoten in dieſe Verwirrung hineingeragt, und die Aehnlichkeit aller Naturver-

hältniſſe zwiſchen dieſer negativen Maſſe und der erſten Poſitiven, hat bald

vie Aufmerkſamkeit der ſie dur<- und umwohnenden Völkerſchaften auf fie hin-

gezogen. Die Berggewebe und das Flußneß in ihnen knüpfen ſich bei bei-

den Gipfelländern ohngeſähr in analoger Weiſe; während dem Einen Curopa

vorgelegt erſcheint, breitet hinter vem Andern Amerika ſi< aus. Während

jenem Babilonien und ſeine Umgebung mit dem hyperboreiſchen Norden

verbunden iſ; bildet das Andere eine gleihe Verbindung zwiſchen Jndien und

Jran, und dur< Turan mit den fabelhaften Ländern Jadſhudſ{< und Ma-

oſchudſh. Darum hat die Sage ſi< au< darin gefallen, beide Hdöhenpunkte

ganz mit analogen Affſonanzen phyſiſ< wie moraliſch auszurüſten. Während

Hier wie dort ſi< ein Ararat erhebt, und ihm zur Seite ein Prometheusfel-

ſen, und Feueraltäre beiderſeits in der erſten Dpferflamme aufgeleuchtet; win-

ven die Völkerpfade ſich genau entſvre<hend an beiden hinauf und hernieder,

und die ſpäteren Kriege gehen alle auf denſelben Bahnen. Dort wie hier ift

ein Balk oder Bactra aufgebaut; venn au< die Völker haben harmoniſch

gruppenweiſe -um beide Punkte ſich geordnet. Jm Often, in den Paropami-

ſaden, kennt die Sage ein Alanenvolk, dem im Weſten am Kur entſpre=-

<end; dem Sacaſſene in Armenien gegenüber liegt ein anderes am Ascatanea

im Often; dem Yerkan, am Strome Hyarghan in der Mark Hochturans, Ker-

fan oder Kerkeſaran gegenüber, iſ auch ein Hyrkanien oder Kerkan am (cas-

piſchen Meer zu finden; Jſſedonen im Caucaſus wie am Orus, Mafſageten

dort wie hier, kurz alle Verhältniſſe auf beiden Seiten gleichgemeſſen. Das

mußte im Verlaufe der Zeit nothwendig vie urſprüngliche Sage in eine zwie-

fache ſpalten: eine öſtliche und eine weſtlihe, Alle Völker, die den weſt-

lichen Gipfelpunkt umwohnen, hielten ſich an die alte urſprüngliche Form

alle die den Oeſtlichen umdrängten, erkannten in ihm den Meru, den Himmels-
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berg und ihr Dſchenk Beheſcht; während die Andern ihr Eden in Armenien

ſuchien; die Jraniſche Sage aber ſi< unter beide, in einer mediſchen und

einer bactriſchen Form, theiſte. Unterdeſſen blieb no< lange die Erinnerung

an die urſprüngliche Wahrheit unvertilgbar im Gedächtniſſe der Völker auf-

bewahrt ; und“ dies Bewußtſeyn hat mehrmals Einzelne, im Laufe der Ge-

ſchichte, bewogen, im Lande ihrer Väter Zuflucht zu ſuchen. Die georgiſche

Geſchichte exzählt bei Claproth: „Als Moſes dur<hs rothe Meer zog, führte

Kaichosro oder Kaifawus glüclihen Krieg mit Turan. Einige Turanier, die

der Niederlage entronnen, kamen über das caspiſhe Meer, aht und zwanzig

Familien ſtark, na< Mzchetta in Georgien; und weſtli< von dieſer Stadt im

Hochgebirge lieſſen ſich die Meiſten von ihnen nieder, und erbauten dort das

feſte Schloß Ssarkhinä. Jn dieſer Burg vertheidigten ſie ſi{< gegen Alexan-

der eilf Monate lang, und endlih auf's Acuſſerſte gebracht, eutwichen ſie, in-

dem ſie dur< den Felſen ſi<h dur<gruben, und lieſſen ſich im heutigen Ge-

biete Didocthi nieder, und ihre Nachkommen, mit Lesgiern vermiſcht, ſind die

Dido.“ Das waren alſo Turanshelden, moſociſchen Stammes, was {on der

Name ihres Schloſſes, Sarkhine, das Eiſerne, verräth; ſie haben, wie in der

türkiſchen Sage die Väter des Stammes, dur< den- Felſen ſich durhgegra-

ben; was ſie aber ins Kurthal geführt, war daß ſie ihre älteſten Stamm-

väter dort gewußt, Aehnliches, was hier das Geſchlecht der Orpelier aus

. Dſchenasdan, oder vielmehr Turan, nah Georgien geleitet, hat auh die Ma-

migonier in der Saſſanidenzeit, vom Cingange zum Serenlande her, nah

Armenien getrieben. So famen im zweiten Jahrhundert vox Chriſti Geburt

Hiudu mit ihren Göttern nah Daron in Turuperan, bauten dort Städte, und

erwu<ſen in Armenien zu einem kleinen Volke, wie au< Cananäer Dort ihre

Zuflucht ſuchten.

Unter den Volfsſtämmen Aſiens haben wir no< Eines nicht erwähnt,
der Dahen nämlich, über dem Südoſtwinkel des caspiſchen Meeres, in Dehi-
ſtan neben den Hyreaniern angeſiedelt. Sie ſaßen an der alten Mündung
des Oxus in den Meerbuſen von Balfan, am Fuße der gleichnamigen Berge,

und längs dem Strome hinauf, bis in die Gegend, wo der Tesdjen oder

16
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Ochus, ehemals in der Nähe des alten Meeresufers, fi< mit ihm vereinte.

Von den drei Stämmen, in die ſte nah Strabo getheilt erſchienen, ſaſſen die

Parni dem Meere zunächſt, wo Bahlica der Hauptort ſi< erhob; ihr Name

Parni, Baricani oder Bahlicani war davon abgeleitet. Höher hinauf am

Orxus wohnten die Viſuri, am Ochus aber die Aparni oder Xanthii; dur<

Deſcht Khowar, vder die Wüſte von Margiana, von den Hyrcaniern an der

Socoanda getrennt. Von ihnen war Arſaces na< demſelben Strabo ausge-

gangen, und hatte vorzüglich mit Hilſe der Parni, in günſtiger Zeit, das ge-

birgige, waldreiche Parthiene, über den caspiſ<hen Pforten in Jran, fih ge-

wonnen; und dort den Grund zu jenem mächtigen Partherreiche gelegt, das

es mit den Römern aufzunehmen vermocht. Aber au< no< tiefer landein=-

wärts in Turan hatte dies Volk ſi< ausgebreitet; am Tanais, d. i. dem Ja-

xartes, alſo in Ferghana, hatte Alexander Dahen angeficdelt gefunden; und

hier ſind ſie ſelb den Chineſen befannt geworden. Als im zweiten Jahr=-

hundert vor dem genannten Zeitraume, die Ta Yueti oder die Großgeten, die

an den Gränzen von Dſchin geſeſſen, durch die Uebermacht der Turaniſchen

Hiongnu zur Auswanderung ſi< gedrungen fühlten; kamen ſie na< dem Ge-

ſchictſhreiber Sſematſien, auf ihrer Wanderung na< Transoxiana zum Ja-

xartes, und trafen dort die Wanen oder Ta-wan, Pahan oder Fahan in Fer-

gana, und deren Stammgenoſſen, die Tahia ; jene mehr nördlich, dieſe ſüdlicher,

bis gegen den Orxus hin, ſeßhaft. Sie ſprengten die Lettern von den CEr-

ſtern ab, indem ſie dieſelben über den Strom hinüber, ins alte Bactriana

drängten, und ſelber in dem von ihnen geräumten Land ſich ausbreitetenz

von wo ſie nun auh ſpäter ausgegangen, und die früher von den Sacen —

Sac- araulen, Aſter, VPaſianer und Tocharen werden bei Strabo genannt —

geſtürzte helleniſ< - bactriſche Herrſchaft an ſi< riſſen,

Dieſe Tahia, ein Volk von großer Bedeutſamkeit unter den Völkern Turans,

ſpielt au< in der Sagengeſchichte Jrans, wie ſie im Schah Nameh aufbe-

halten iſ, eine bedeutende Rolle.

“

Feridun hatte, an der Spitze der Javhe=-

tiden, den großen Kampf mit Zohak ausgeſtritten, und das Hamitenreih in

Afien geſtürzt. Der Sieger war daher in der univerſalhiſtoriſchen Sage Herr
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ropa hinübex. Drei Söhne hatte er erzeugt, und auf ihre Herzhaſtigkeit ſie

prüfend, hatte er als Drache ſich ihnen in den Weg gelegt; der Nelteſte war

ihm flügli<h ausgewichenz der Zweite war ihm mit Verwegenheit entgegenge-

treten ; der Dritte aber hatte Beſonnenheit mit Muth und Macht verbunden;

und na< dieſem ihren Verhalten hatte der Vater den Erſten Selm, oder

Salm, den Zweiten Thur, den Dritten Jrad \< genannt: denn der Name

ſoll immer in der Sage vie Natux und das Weſen des Genannten ausſpre=-

chen. Jm Horoseop Selms war Jupiter ſein Theil und der Schütze ſein

Zeichen; vem Thur fiel die Sonne und des Löwen Zeichen zu; dem Jradſch

der Mond und ſein Haus der Krebs, Unter die Drei wurde nun das Reich

getheilt, Aſia vor den Andern. So bekam Thur nun Turan und Dſchin, dem

Jredſ{< aber fiel die Wüſte der umſ{hweifenden Starken und die Erde von

Jran zu. Turan und Dſchin ſind Moſo< und Magog, Jran mit den Noz

madenvölfern iſt Madaiz das japhetidiſhe Aſien hat alſo in Beiden ſeinen

Herrn gefunden. Das japhetidiſ<he Europa iſt aber nun no< zurü>, das _er-

hält nun Salm, der Herr iſt von Rum und Chaver; das heißt in den Weſi-

ländern Regent und Gebieter. Das Europa, das aber von Aſien aus alſo

in die Theilung des Reiches ſih hineingezogen findet, mußte ſi< au<h am

vorhergegangenen Kampfe betheiligt haben; es muß ein bedeutendes Element

von ihm na< Iran hinüberxeichen, in dem es auch in ſeine Geſchichte einge-

griffen. Das werden nun eben die Dahen ſeyn, die in ihrem Dahiftan, im

Winkel des caëspiſchen Meeres ſizen; da wo die Wurzeln von Mofoch, Ma-

gog und Maddai, am Ausgang der caspiſhen Pforte, am nächſten aneinander

rüden; und indem nun auh in ihnen eine Wurzel europäiſcher Japhetiden hinzu-

getreten, Sonne und Jupiter und Mond ſi< in Conjunetion befinden. Jedem

der drei Brüder wurde ein Heer zugetheilt; Jradſh blieb oben in Medien

mit den Seinen, in Temiſcheh und dem Pehlw von Ray; “fie nannten ihn

den Herren von Jran, Thur wurde Gebieter von Turan und Dſchin; nach-

dem er, der na< den Orientalen am caspiſ<hen Meere gewohnt, hinüber ge-

zogen an den Orxus. Selm aber hatte ſi< nah Dahiſtan gewendet, und

fie nannten ihn den Herren vom Occident; denn das Reich von Rum und

16G
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Chawr hatte ſeine aſtatiſ<he Wurzel in dieſen Erdwinkel hineingetrieben. Dort
brüten die beiden älteren Brüder, unzufrieden mit der Theilung, die Blutthat
aus, die ſie an dem Jüngeren vollziehen, der ſich ihren Händen anvertraut,
als” ex in ihr Heerlager hinüber gezogen. Die Blutrache geht nun vom Hauſe
des Getödteten aus, um den Mord an den Thätern heimzuſuchen. Manutſchehr

iſt ihr Träger; am Walde Narwen in Hyreanien wird die entſcheidènde Schlacht

geſchlagen; Thur fällt im ihr, Selm aber hat ein Schloß auf dem nahen Berge

Kebud, fi himmelho< erhebend. Mit Liſt gewinnt einer der Pehlwanen

Karim die Burg ihm ab, und da auch er in einer zweiten Schlacht erlegen, und

nun zu dieſen Schloß in der Nähe fliehen will, ereilt gleichfalls ihn die Rache,

und er fällt unter dem Schwerte, dem ermordeten Bruder zur Sühne, Der

Schauplaß aller dieſer Vorgänge iſ nun Dahifſtan, jeuſeits des Waldes; dort

iſt im Balkan der Berg Kebud, und dort zeigt die Sage nv< heute den Ort

des Schloſſes von Selm. Nun aber ſet die Peutingeriſhe Charte an die

Oſtufer des caspiſchen Meeres, unter die Sacä-Scythä im Norden, und um den

Orxus, ſüdlich die Rumi -ſcythä. Dieſe Dahä waren alſo Scythen von Rum;

Rum aber iſt das Nöômerreich, das ſeit den Niederlagen der Nachfolger Alexan-

ders, nah Aſien hinüber reichte; ſeit dem Urſprunge des römiſchen Oftreiches

iſt es aber dies insbeſondere- was bei den Aſiaten Rum genannt wird, und

wieder vorzugsweiſe Thrazien mit ſeiner Hauptſtadt. Die Dahen find alfo

dieſem Reich angehörig, und die Sage betrachtet ſie hier als die aſiatiſche

Wurzel dieſes Reiches. Sie ſind aber nun wirklich fo tief in den Often ein-

gewandert, und Strabo ſagt, zweifelnd jedoch, ſte ſeyen vom Mäotis und von

den dortigen Xanthiern herübergekommen. Von Weſten her iſ alfo jedenfalls

ihre Cinwanderung geſchehen; und ſo werden wir denn wieder dahin, und ſo=-

mit auh mit ihnen na< dem Caucaſus und na< Armenien hingewieſen.

: Nun aber’ findet ſi< in Armenien eine Provinz Tajk oder Taja, ‘in acht

Gaue getheiſt, worunter Ofulea , Col, Buka, Aſiaßphor, oder das aſiatiſche

Thal und Andere. Das Corzene des Ptolemäus liegt an den moſchiſchen

Bergen; an daſſelbe gränzt einerſeits am Kux hinunter, ſein Oſſerene oder

Gogarene; «andererſeits liegt unter ihm, d. i, am Ablauf gegen den Pontus,
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das Gebiet ſeiner Bochä, wofür Dach @ geleſen werden muß; alſo Daif oder

Taja. Dies Daik fällt alſo zwiſchen die Umbeugung der Moſchiſchen Berge,

an der Südgränze von Colchis, und ihre Fortſeßung an den Quellen der kleine-

ren Küſtenfliiſſe, und die Quellthäler des Kurz ſohin in das mittlere hochgelegene

Flußgebiet des Tſchorok, am Abhangdes Tſchildi und Saghanlu, etwa bis

in's Flußgebiet des Tartaniß hinauf. Dies Daik begreift nun, neben dem linken

Flußgebiet des obern Kux, den Grund eines alten Sees, der wahrſcheinlich

in alter Zeit am mittleren Dſchorok geſtanden , und der, als der Durchbruch

in der Fortſezung der moſchiſchen Berge geſchehen, abgelaufen, Das aber iſt

nun das von den Tao chen bewohnte Bergland, das Xenophon bei ſeinem

Rücfzug in fünf Tagmärſchen dur<zogen. Er wußte, daß von Aſſyrien aus

Trapezunt ohngeſähr nordwärts liege, und die Sterne und die Flüſſe mußten

auf dem Wege dahin ſeine Führer ſeyn. Die Thäler aller Ströme, die nah

Often oder Weſten abflofſen, mußten quer durchſchritten werden; den nord-

wärts hingerichteten mochte das. Heer in ſeinem Zuge folgen. So hatte er

das Muradthal quer durzogen, und im Paſin am obern Phaſis oder Araxes

die verbundenen Chalyben, Taochen und Phaſianen geſchlagen. Da der Phaſis

von hier aus nordwärts ſtrömte, war er ihm gefolgt, bis zum Punct, wo

er ſi<h oſtwärts wendete; nun hatte er aber landeinwärts die nördlihe Rich=

tung wieder eingeſchlagen, und die hatte ihn in die Gegend der Kurquellen

und ins Taocenland, am linken Kurufer, hingeführt, Er folgte dem nord-

wärts gewendeten Stromlauf, bis wo dieſer ſh oſtwärts na< Jberien wandte;

erfuhr nun die Nähe der wahren Phaſisquellen, und Bbegreiſend, daß er zu

weit na< Norden gerathen, wendete ex ſich na< Süden zurü>. Ju ſieben

Tagmärſchen durchzog er nun das Land der Chalyben , und erreichte den Har-

paſus; von da das Land ver Scythinen in acht Märſchen durchziehend, und

endli<h Gymnias, und in andern fünf Tagen den Berg Teches an der Grenze

der Scythinen und Macronen gewinnend. Der Name dieſer Taochen iſ, wie

faum zu zweifeln, oon Dagh, Dau odex Tau, Berg, abgeleitet; ſie ſind alſo

Bergmänner, Daghi, Daui,  Tahi oder Dahi; und das Gebirg, aus dem

ſüdlich der Euphrat entſpringt, heißt von ihnen Taofſi, und der Paß dur
daſſelbe Tahosfari, die Pforte der Dahen, Nun ſagt Strabo (VU. 295):
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die Thracier am Jſter hätten in alter Zeit in zwei Stämme ſich- getheilt: die

öſtlichen am Pontus Geten, die weſtlicheren Dacen genannt, die man chemals

auch Daven geheiſſen; woher denn auhdie Sclavennamen bei den Griechen,

Geta und Davo gekommen, niht abex von den fern an Hyrcanien gränzen-

den Daen. Nun nennt aber wieder Herodot (TY. 93.) die Geten, die ſich

für unſterblih hielten, weil ſie zu ihrem Gotte Zalmolxis, auh Gebeleïzis ge-

nannt, zu gehen glaubten, die namhafteſten und gerechteſten unter den Thra-

ciern. Sie waren aber wieder na< Strabo glei{ſprahig mit den Daken am

Iſterz die ihrerſeits wieder na< Dio (LT. am S<hl.) von den Daen im Ge-

birge Rhodope ſtammten; jenen Bergthraken bei Thucydides (TI. 96.), die

unabhängig von Sitalces, dem Könige der Odryſen, unter eigenen Geſetzen

Tebten, mit Schwertern ſtets bewaffnet umgiengen, und Dif (Fo?) genannt

wurden; gerade wie die Taochen in Armenien na< Steph. von Byzanz auh

Tai hießen. Dieſe Dafex oder Dahen, in Thrazien fiend, und wie die Geten

thrakiſ< redend, ſind alſo Thrakier aus der Wurzel des Thiras im Rhodope

wie in der Dacia nordwärts vom Danubius , in Armenien, am caspiſchen

Meere, wie oben im Oxusthale, Jhre erſte Heimath wird daher die arme-

niſche Dakia, das Daikh oder Taya ſeyn; und hier wird alfo das alte Stamm-

land dex Thraken, ihre Aria geſucht werden müſſen; denn fo und au< Perce

hieß na< St. v. Byzanz Altthrakia. Dath aber iſ ein felſenreihes Land,

voll dichter Nadelholzwälder; dur< ſeine Wildniſſe, Felſenwände, Schluchten,

ſteile Abſtürze und Schneegebixge în der ganzen armeniſchen Geſchichte be-

rufen; daher auh als die höchſte Bergveſte des Landes, und ſeiner Unzugäng-

lichfeit wegen, als die leßte Zuflubt in allen Fährniſſen des Krieges berühmt.

So wurde hier in ſeinem Urſiße das thrakiſche Volk, durch ſeines Landes

Natur, ſchon zu jenem kriegeriſchen Bergvolke gehärtet, das dur fcine ganze

Geſchichte hindur< ſeine Abfunft vom Ares, auf den es ſeinen Stamm zu-

rücſührte, zu bewähren ſuchte, Nach St. von Byzanz heiſſen die Daen aber

auh Daſen; Daifh iſt alſo au< Daſfia over Thafia, deſſen Plinius (VT. 11.)

amobern Cur in Jberien zugleich mit Triare erwähnt; Triare aber iſ das heutige

Trialeti; das Thregkh der Armenier, in dem Threicia oder Thrazia fich nicht

verkennen läßt; ſo wie im angränzenden Jberusfluſſe der thrakiſche Hebrus
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{hon durchklingt. Aber no mehr ſolcher Anklänge zeigen ſih in dieſer Gegend.

Jener Selm, der Sohn Feriduns, dem der Vater den Weſten zugetheilt, war,

wenn Dahiſtan ein öfilihes Rum oder Thrakien geweſen, der Stammvater

des Thrakenvolkes, der immer mit ſeinem Gotte zuſammenfließt. Der Zal-

molxis, der Gott der Thraker na< Herodot, dem ſie die Geſandten, mit de-

nen ſie ihn beſuchten, in die Lanzen warfen, iſ daher der Ares, von dem ſie

abgeſtammt; und da Stammvater und erſter Gebieter und der Gott ſi<h ge-

genſeitig de>Œen, wird Zalmolxis dex Selm oder Salm der perſiſchen Sage ſeyn;

wie ihr Jradſ< der Perſes der Griechen iſt. Dahiſtan, in dem er gewohnt,

iſt daher eine öſtliche Dakia, und zuglei<h Selmsland oder Salmala; Und da

Selm au< leiht in Serm übergeht, au< Sermaxa oder das Dſchermania

dex Orientalen. Die älteſte Hauptſtadt eines Volkes wird nun am häufigſten

den Namen des Stammbvaters tragen, und dieſer Name ſofort in den verſchiez

denen Gliederungen dieſes Volkes öfter wiederkehren. Daher die auffallende

Erſcheinung, daß bei Ptolemäus und allen Andern die Hauptſtadt der Daken

am JIſter Zarmizegetusa heißt, Zegetuſa if Hier offenbar das iberiſche Tsife,

überall, wie in Afalzife, Schloß oder Burg bezeichnend; Zermi aber Serm oder

Selm, die Stadt alſo Selmsburg, am JIſter wie auf dem Kehud am Orxus.,

Dieſe ſelbe Benennung kehrt in der Harmozica des Strabo, dem Harma-

tis des Plinius, und der Armactica des Ptolemäus, wie alle drei einſtim-

mig die iberiſhe Stadt dem Cur nahe, nennen, uns wieder zurü>. Dieſe Burg

aber lag am Fuße des fagenberühmten Khurthales, am Paſſe nah Armenien;

ven erſt Pharnavaz, Armaz oder Armaſi nannte, vom Bilde des Gottes, das

ex auf ihm errichtet hatte: alſo die Stadt des Zarmas, Zarmaſch, Zalmoſch

oder Salmox, in die des Armasdes oder Armuzd umwandelnd. So ſtimmt

alſo Alles zuſammen, um dieſe Dahen in Armenien als die älteſte Wurzel

des Thrakenſtammes zu erweiſen. Dem Pharao Menephta ſind ſie auf ſei=

nem großen Umzuge, ſechzehn Jahrhunderte vor der chriſtlichen Zeitre<hnung,

{on bekannt geworden; er nennt ſie Tohen, uud fie ſind in ſeinen Bas-

reliefen bei Roſellini, dur< ihre Kopfbede>ung, je na< vem Range, wie es
ſcheint, mit einer oder mehreren Federn geziert, ausgezeihnet. Dieſe Tohen

oder Dahen hatten nun ihren Stammſiß wohl im Daifh, aber ſie {einen



128

au< theilweiſe anderwärts im Hochlande geſiedelt zu haben, Denn Strabo

(XT. 531.) erzählt: über Armenien bei den Guraniern und Matienen wohn-

ten die thrakiſchen Saraparä, wilde ungeſ{la<te Bergmänner, die Kopf und

Füße den Reiſenden abzuſchneiden pflegten, uvd davon au< ihren (perſiſchen)

Namen trugen. Jhr Ort iſt wahrſcheinli< in den Klüften an der Straſſe

na< Ecbatana, beim heutigen Diadin und Bajazed geweſen, Daifh ſelbſt,

als der Thrakenſtamm abgezogen, fiel an Jberien, und wurde größtentheils

mit Moſfochiern beſeßt; die dann an Armenien kamen. Die Lage der Pro-

vinz am Kur einerſeits, und am Abſorrus oder Tſchorof andererſeits, der zum

Phaſisgebiet gehört, mag, wenn es niht {hon früher geſchehen, die Thraker

beſtimmt haben, mit dem einen Strome na< Aſien, mit dem zweiten nah

Europa hinüber zu wandern. Jn der erſten Richtung haben ſie Dahe=-

fan am untern Oxus, und das Land der Tahias und der Tawan, der

Dahen und der Dauen am obern Strome, wvielleiht au< die Herrſchaft der

Tſchaowu gegründet. Wie dann von der Niederlaſſung am caspiſ<hen Meere,

das Reich der Parther im Weſten, ausgegangen; ſo haben ſie in Verbindung

mit den Saken ein parthiſches Oftreich am Jndus zu begründen angefangen,

Wieder weiß Strabo (Xk. 504) von andern Thrakern zu reden, die, als die

Gargarenſer mit den Amazonen, von Themiſcyra an den Mermodas in Si-

racene, weſtlich vom caspiſchen Meer gezogen, gleichfalls mit Cuböern dahin

gekommen, und ihnen geholfen, die kriegeriſchen Weiber zu beſehden. Auch

na< Caucaſien in der Mitte iſt alſo der Stamm gewandert, und vielleicht

gerade von da nah Dahiſtan gezogen. Jhr weſtlicher Zug aber hat die

Richtung na< Mitteleuropa an den Hämus, au< Balkan genannt, wie das

Gebirg am Oxus, und zu dem Jſter eingeſchlagen; und dort haben ſie ſi nie=-

vergelaſſen, und ihre Ausläufer bis na< Jſtrien hingetrieben. Von den Al-

pen bis zu den Paropemiſaden und darüber hinaus, haben ſie alſo gereicht,

das aſiatiſche Turan als vermittelndes Volk mit dem Europäiſchen verbindend ;

und fo erſt begreiſt man, was Herodot von ihnen (V. 3) ſagt: das thra-

fiſche Volk iſ na< den Judiern unter allen Völkern das größte; und went

es cinen Herrn hätte, oder zuſammenhielte, würde es unbekämpfbar ſeyn, weil das

aber niht mögliiſ, varum ſind ſie denn auch ſ{hiva< und wenig vermögend.
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So haben wir denn mit aller der Sicherheit, die in hiſtoriſchen Dingen

erreichbar iſ, vier jener alten Völfkerwurzelu in Armenien aufgefunden; aber

eine fünſte bietet ſi< uns ganz in der Nähe der beiden lebten dar. Es

ſagt nämli< Joſephus (X. 7): die Thobeli find jene, die man jezt Jberier

nennt; von Moſoch aber, dex bei Moſe, Esdras, Czechiel immer vereint mit

ihm vorföômmt, berichtet er: der Name der Cappadokier ſey neueren Urſprunges,

die Spur des älteren aber ſey no< in der Stadt Mazaca vorhanden, die von

Moſoch den Namenerhalten, und die für jeden Kundigen auf den ältern Na-

men des Volfes deute. Thubal und Mofo<h müſſen alſo in ihren Urſizen

nahe ancinander gerü>t erſcheinen, weil ſie in älterer Zeit immex einander

geſellt vorkommen. Der Urſiß der Moſochier war aber, wie wir geſehen, vor-

. züglich in den moſchiſhen Bergen; das Gebiet der Tobelier wird alſo gleih=

falls nahe jenen Bergen, und na< Joſephus in Jberien zu ſuchen ſeyn.

Nun läßt die Peutingerſhe Charte den Cur, über Caspia aus einem Berg-

zuge, feinen Urſprung nehmen, über den ſie Divali angeſchrieben; Divali if

aber Tival odex Dibal, eins mit Tobel oder Thobal. Der Geograph von Ra-

venna- aber ſet in den Caucaſus: Albania, Maſegeton, Caspia, und in den

Unterabtheilungen fömmt, neben Micetiton von Misfetha, auh Dibalon vor;

eine Uebereinſtimmung zwiſchen dem gothiſchen Geographen und der alten Zeich=

nung, die davon herrührt, daß beide dem altrömiſhen Geographen Caſtorius

gefolgt. Nun aber finden wir no< heute na< Güldenſtädt und Klaproth in

den Südabhängen des Centralcqucaſus, in den Quellthälern des großen und

des fleinen- Lakhvi, des Ksan und des Aragvi, die Landſchaft Twalta oder

Dovaleth, getheilt in Gudama Kari im Oſten und Dvaleth und Magran-Dva=

Teth, oder das nähere und das fernere Dvalta; und wieder findet ſi< auch

über dem Berge im obern Phaſisthale, dem Radſcha zunächſt, ein anderes

Dualethi, Die Bewohner dieſes Gaues ſollen Oſſeten ſeyn, die na< der
georgiſchen Geſchichte, 215 Jahre vor der. gew. Zeitr. von jenſeits aus

Ousni eingewandert; aber die Ueberwanderer ſind dann nur in eine ältere

Bevölkerung und“ ihren Namen eingetreten. Dieſe Thiulct, denn auch alſo

ſpricht ſi<h dieſer Name aus, ſizen in ihren Bergen, Ghef oder Gogh ge-

nannt, wovon ihre heilige Höhe, Morghef vder Mungogh heißt, ſieben Werſte

17
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ſüdli< von der Quelle des Tere> liegend — und ſie haben die älteſte Wurzel

der Bevölkerung Jberiens hergegeben, zu der fi<h daun eine zweite aus der

Wurzel Moſoch hinzugeſügt; denen weiter eine dritte, aus der der Armenier,

ſi< no< beigegeben; und ſo iſt das dreigemiſchte Volk der Georgier entſtan-

den. Während die Stadt Zgetta, ehemals Meghite oder Mezghita, für den

Eintritt der Moſochier Zeugniß giebt; {eint Dhifliſe oder Teflis , die andere

Hauptſtadt, von der Wurzel der Tiuleti oder Tivlet abgeleitet. Während der

Dauer der Herrſchaft dieſes Stammes, der ſpäter ſi< in die Gebirge zog,

Hieß alſo das ganze von ihm beherrſchte Land Tiuleti, Dvalethi oder Dwalta;

das iſt Tobelia oder Tubal, Wie nun die fließenden Buchſtaben leicht in ein-

ander übergehen, ſo wird au< Deval oder Dibal in Dibar oder Tibax ſi<

verwandeln; wovon alsdann das Land den Namen Tibarenia, Jberenia oder

Iberia angenommen. Das haben die Jberier in der occidentaliſchen Halh-

inſel am Ebroſtrome gar wohl erkannt, und von den älteſten Zeiten her, ge-

Leitet von ihrer Stammſage, ſi{< von jenem Tubal hergeſchrieben. Die Chal-

däer, als ſie das große Epos Uber den Zug ihres Nebucadnezar gedichtet,

haben ſie dieſe Stammverwandtſchaft der öſtlichen Jberier mit den weſtlichen

hon anerfannt. JIndem ſie daher den Kreis ſeines Heldenzuges bis zu den

äußerſten Abendlanden hingezogen, laſſen ſie ihn die gefangenen Jberier vom

weſtlichen Iberusfluſſe am öſtlichen anſiedéln. Die Georgier ſelber aber er-

zählen in mündlicher Sage bei Reineggs: ihre Vorfahren ſeyen zur Bearbei-

tung der Metalle aus Spanien in den Caucaſus geſendet worden; darum auh

würden ſie Jm- oder Emmeretier von einer gleichnamigen ſpaniſchen Provinz

genannt.

Es giebt aber neben dieſem Kurgebiete no< Andere, in denen der Stamm

der Tubalier ſich angeſiedelt. Das Gebiet des Pontiſchen Reiches, urſprüng-

li< von der Natur Armenien zugetheilt, iſt bei Ptolemäus und anderwärts

in drei Glieder geſchieden: im Weſten Pontus galaticus, in der Mitte Po-

lemoniacus, im Often Cappadocius; worauf dann Colchis folgt. Bei

dieſer Abtheilung hat man ziemlih die ältere ethnographiſche Gliederung die-

ſes Landes in drei Völkergruppen, die ſeinen Küſtenſtrih bewohnten, zur Richt

=



131

{nur genommen, Vergleicht man nämli< die Nachrichten, die Plinius, der
Periplus des Pontus euxinus, die Verfaſſer der beiden Argonautica's, Scylax
Caryandinenſis (Geogr. min. TL p. 32) Steph. von Byzanz und der Geogr.
von Ravenna, über dieſe Gegenden uns aufbehalten, dann ergeben ſich fol-

gende Reſultate. Die weſtlichſte Gruppe der Völker wax, neb| den Amazo-

nen am Thermodon, aus den Tibarenen, den Moſinöken und den Chaldäern
zuſammengeſeßt, und ihr Gebiet hicß Moſcho -<haldia. Die zweite Gruppe in
der Mitte befaßte die Sannen oder Tzannen, denen die Drillen des Xeno-
phon angehörten; zu deſſen Zeit der ganze Stamm Macrones, ſein Gebiet
aber ſpäter regio Thyanica genanut wurde, Die dritte öſtlichſte Gruppe,
die Ptolemäus no< zum ÞP. Cappodocius ſ{<lägt, die aber früher die Col-
cier fi< bezwungen, befaßte drei: die Bechires am meiſten weſtli<, in der
Mitte die Sas pires, dann bis zum Tſchorof die Byzeres. Die drei Grup-
pen gehören verſchiedenen Völkerwurzeln an, und wix werden an ſeinem Orte
von jeder reden; hier haben wir es zuerſt mit der Letzteren zu thun. Der
Ophis if ihre weſtliche Gränze, von ihm bis zum Adienus fißen die
Bechires, dann bis zum Archabus die Saspires, und endlich bis zum
Abforrus die Byzeres. Die örtliche Nähe ihrer Wohnſitze, der Umſtand,
Daß ſie immer miteinander genannt werden, die verwandten Sprachlaute ihrer
Benennungen: Alles zeugt dafür, daß ſie ciner Völkferwurzel angehören, die
hier wie überall in drei Stämme ausgeſchlagen, wovon ver Mittlere jener der
Saspiren als der herrſchende erſcheint. Sie ſind alſo insgeſammt Saspiren,
und ihr Land iſt Saspiria. Nun aber ſind Colchier, Saspiren und Alarodier
oder Alanen glei<hbewaſfnet bei Herodot, und dienen unter demſelben Führer;
und wir haben daraus geſchloſſen, dieſe ſeine Saspiren, am Uebergange von
Colchis na< Medien ſitzend, ſeyen die Jberier am Kur. Die Saspiren am
Pontus werden daher gleichfalls Iberier ſeyn, und ihr Saspiria gilt uns als
eine zweite Jberia. Nun heiſſen dieſe Saspiren aber in der Argonautica
ein ſtolzes Volf, das ein weitgedehntes Gebiet in dichtgedrängten Wohnſitzen
einnehme, und au< die Bechiren werden ein zahlreiches Volk genannt. An
jenem {malen Küftenſaume aber iſ in feiner Weiſe Naum, für eine dichte
Bevölkerung ſich auszubreiten; ſie muß alſo tiefer in's Biunenland hincinge-

TAS
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reicht haben. Dazu hat ihnen nun der Apſorrus, der jenes breite Stufen-

land im nordweſtlichen, armeniſchen Widerhalter dur<ſtrömt, Raum geboten.

Dort alfo in dieſem Flußgebiete if das eigentliche und wahre Saspixia , und

es heißt no< bis zu dieſer Stunde Jspiratis, ſein Hauptort aber Jéspiria;

dort war die Hauptmaſſe des Volkes angeſiedelt, was unten am Meere aber

Wohnſize gewählt, war nux der Ausläufer dieſes dreigegliederten Stammes.

Dem Allen kömmt die Peut. Charte beſtättigend entgegen. Dem Bergzug,

an den ſie ihre Divali angeſchrieben, ſezt ſie einen andern zur Seite, den ſie

Parverdes nennt. Das wird der Pariadros des Strabo ſeyn, in den die

Moſchiſchen Berge, dur< den Tſchildir, an den Kurquellen und dem Saghanlu

ſi< verlängern, und der dann an Kleinarmenien vorüber die ſüdliche Waſſer-

ſcheide des Halys bildet. Dieſelben moſchiſchen Berge, na<dem fie an der

Südgränze von Colchis, dem Meere entgegen hingelaufen, verlängern ſich dann

weſtlich; und nachdem der Apſorrus ſie dur<brochen, laufen fie ohufern der Küſte,

bis gegen den Thermodon hin; alſo die drei Völfkergruppen , die wix auſge-

zählt, landeinwärts umſchlieſſend. Das wird der Seydiſſus des Strabo feyn;

zwiſchen ihn aber und den Pariadros wird das Flußgebiet des Abſorrus fallen.

Die Peut. Charte, die den Scydiſſus dur<h zwei kleine Bergzüge bezeichnet,

ſet über den Einen öſtlichen Dyvali-Muſetice, über den weſtlichen Svedi- Hi-

beri, dann no< weiter weſtli< ans Meer Bechiricä, Sie hat alſo jenen Gau,

der an Colchis ſianlegend, dur< die Verzweigung der moſchiſchen Berge in

den Scydiſſus Und Pariadros gebildet wird, und bis zum Meere niederläuft,

im Auge; und füllt dieſen Winfel an ſeiner Wurzel bei den Dyvalen, mit

den Divalimoſchen, am meiſten öſtlich gegen die Kurquellen hin. Jn die Nähe

des Meerés ſett ſie daun die Bechirenz ihre Svedihiberi werden alſo die Bez

wohner des Abſorrusgebietes, zwiſchen dem Scydiſſus und Pariadros ſeyn;

vielleicht Scythi- hiberi, in der Rü>erinnerung an die Scythinen des Xeno-

phon. Saspiria, von Tubaliern bewohnt, iſ alſo die zweite Jberia auf der

Vorſtufe, und es wird von Strabo (XT. 19) unter dem Namen Syspieritis,

als armeniſche Provinz aufgeführt; dieſe aber auch anderwärts von ihm wie-

der Hyspiratis genannt; wo nah ihm die Goldminen von Cambala ſich ge-

funden, nah denen Alexander den Menon ausgeſendet. Syspir a oder HY 8-
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pira wird alſo auh eine Hesperia ſeyn, und auch dieſer Name des weſt- -

lichen Jberiens klingt hier {on im Oſten an. Die Stammgemeinſchaſt bei-

der Wurzeln aber thut ſi< in der Sprache ihrer Angehörigen bedeutſam kund,

Da von den öftlichen Jberiern keine Reſte ihres Jdiomes uns geblieben; ſo

fönnen wir na< dieſen Analogien nur in den Ortsnamen forſchen. Der JIbe-

rusfluß im Caucaſus und in Spanien, und die Städte Jlliberis und Ebora

deuten auf einander, wie der Aragwi oder Aragon auf Aragonien. Die be-

deutſame Wurzelſylbe His, Hiêp, Sis, Sas, und Jas kömmt häufig in #\pa-

niſchen Städtenamen vor; ſo Hisp in Hispanien ſelber, die andern aber in

Hispalis, die weſtliche Hispira; Jaspis, Jespis, Jspinum, Siſapona, Siſaraca,

Affo, JIstonium, Asta; alle bei Ptolemäus ſchon genannt. Dieſer nennt als

Orte im pontiſchen Saspiria: Chordyle, Morthula, Xyline, Cocala, wie Strabo

Cambala. Dieſelbe Endung in Ul, Ol und Al kömmt nun gleichfalls häufig in

ſpaniſchen Städtenamen und Stamm=, Berg - und Flußbenennungen vor: #o

Aſyla, Illipula, Peſula , Obueula, Calicula , Berg und Stadt Sacilis,

Berbeſola, Pergula, Abula, Turbula, Belbilis, Boccula, Obila, Barbefola;

ſo der Edulius mons, der Fluß Turulis, gleichlautend dem moderniſirten Tu-

rak in Jspiratis; ſowie au< in den älteren Ausgaben des Ptolemäus, für

Chordyle fogar Chorduba geſchrieben iſ. Auch die Bastuli, Turdult, Var-

duli erinnern an dieſe Form; und ein Menralia überraſcht uns erxinnernd an

die Menrali in Colchis. Ale dieſe Ucebereinſtimmungen können niht leicht

zufällig ſeyn, und die Sprachwurzeln beſtättigen die Uebereinſtimmung Der

Völferwurzeln. Aber noh ein dem iberiſchen Stamme angehöriges Volk fin-

det ſich in der exſten der dort angegebenen drei Völfkergruppen; die Tibareni

nämlich, die na< Seymnus Chius, von Polemonium bis Cotyorum reichten,

und denen weſtli<h die Moſinöci ſaſſen, die an der Küſte ſih von ihnen bis

zum heiligen Berg bei Cordyle zogen; landeinwärts aber am Kerſuſtrome

bis zu ſeiner Quelle im Paryadros wohnten. Dieſe Moſinen waren Moſchen;

denn Moſchocaldia nannte man das Gebiet der ganzen Gruppe; die viehrei-

<en, zu Scherz und Lachen geneigten Tibareni oder Jbareni aber ſind Tibar,

Jhar oder Jberier, alſv Divali; bilden ſohin mit den Moſindcen die Fortſetzung

der durch die Saspiren abgeriſſenen Kette der Divalimoſſeten, höher hinauf an
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Armenien. Die Tibaxeni alſo find die äußerſten Ausläufer der Tubalier in
Hispiratis , das abgefürzt au< Sber genannt wird. Das Jberien am Cau-
caſus, das Saspiria am Abforrus, und- dieſe Tibarenen, zerſtreute Glieder des-
ſelben Stammes; ſie alle ſezen die Saperd der Keilinſchrift von Perſepolis
zuſammen; und ihnen gehören die Saspiren des Herodot an, die ex mit den
Moſinöcen, Macronen, Maren in ſeinem Verzeichniß von einem Feldherrn führen
läßt. Ob auch der Tobol, und ſeine Anwohner, die Tartaren von Tobolsf,
gleichfalls* einer vom Stamme Tuhal abgeſprengten, na< Oſten verſchlagenen
Wurzel, den Namen verdanken ; die Frage würde zu ihrer Beantwortung
no< anderer beſtimmter Thatſachen bedürfen, als die der bloßen Namensüber-
einſtimmung ihr geben fann.

Aber no< ein anderer merkwürdiger, ethnographiſcher Umſtand tritt in
Dieſer Gegend und im Phaſisgebiet hervor, Suidas berichtet nämlich von den
Macrones oder Macxocephalen: fie wohnten in Lybien über Colchis, und ci-
tixt dabei als ſeinen Gewährsmann den PValäphat im VIL B, ſeiner troja-
niſchen Geſchichten. Megaſthenes ſeinerſeits ſcheint das {on im Alterthum auf
fallende Lybien zu deuten aus der Nebucadnezar Sage, indem er erzählt: der
Eroberer habe neben den Jberiern aus der Halbinſel, au Lybier aus ihrem
Stammlande fortgeführt, und beide am re<ten Ufer des Pontus zu Colonien
angeſiedelt. Das war no< in der erſten hri}lichen Zeit in der Erinnerung
nicht erloſchen, Darum ſagt Hieronymus: Andreas, der Bruder von Simon
Petrus, predigte in der Stadt Auguſta, die Große zubenannt, das Evangelium:
da wo der Durchbruch des Apſarus und Phaſis geſchieht, und Aethiopen
wohnen. Daſſelbe ſagt er ſpäter von Mathias aus, und nennt das Land, am
Durchbruch des Apſarus beim Hafen Hyſſus, das andere Acthiopien, wo die
Einwohner roh in ihren Sitten geweſen. Au< Sophronius ſeßt, in ſeinem
Leben des heiligen Andreas, Aecthiopier an die Mündung des Abſarus und
Phaſis, und Socrates in ſeiner Kirchengeſchichte (LT. 15) unterſcheidet zwiſchen
einem inneren Indien und Aethiopien; im Leßteren predigte Mathias, während
Bartholomäus im Andern viele Heiden bekehrte, Dies ſein Juvien wird das-
ſelbe ſeyn, mit dem Xenophon, in ſeiner Cyropädie den Cyrus, unter Vermit-
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telung der armeniſchen Chalyben, verhandeln läßt. Es iſ das alte Gold-

[and Colchis, das Vließlañd, in dem na< Plinius (XXXL, 3) die alten

Herrſcher Salauces und Eſubopes, mit Hilfe der Samnen (Suanen) in ihrem

Lande viel Gold und Silber ‘ausgebeutet. Dort hat Seſoſtris, zum Schuße

ſeines Nückzugs, eine Abtheilung ſeines Heeres zurü>gelaſſen, von der die

ſ{warzen, fraushaarigen Colchier ſtammten. Nun wird aber na< Cuſtathius

zur Periegeſe Oberägyvten, wie allgemein Aethiopien, ſo auh bisweilen Ju-

dien genannt; wie denn auh bei Virgil der Nil aus dem Lande der Jndier

fließt; und ſo wird denn au< das ägyptiſirte Colchis zugleich Acthiopien und

Indien heiſſen, und dies dur< die Sindica gegen Norden ſich fortſezen. Wie

aber alſo Colchis in der uralten Feuerzeit indiſ<= äthiopiſche Bevölkerung er-

langt; ſo hat das angränzende Saspiria, die ſeinige aus Lybien gewonnen;

eben wie unter der Semiramis die Leucoſyrer na< Cappadokien übergewan-

dert. Jetzt wird es vollkommen begreiflich, warum Ptolemäus das ganze

Stromgebiet des Apſorrus Ciſſia heißt. Ciſſia iſ das Acethiopierland an der

Tigri8münduug, in weicherer Form Siſſia, D. i, Helioshora oder Sonnen-
ſand; denn Siſamithras iſ na< Plutar<h Lilien -ſonne, und Suſa if die

Lilienſtadt. Darum iſ Sispura oder Sis- pura au< eine Sonnenſtadt, wie

die Sispiratis, wo Xiſuthros in der Sage des Beroſus die Bücher der alten

Kunde vor der Fluth verborgen. Dieſe Stadt aber liegt im pontiſchen Sonnen-

lande Ciſſia, wo au< bei Ptolemäus ein Ciſſius ſrômt, mit der Stadt Ciſſia
an ſeinen Ufern; und dies Ciſſia iſt au< Cuſſäa, das Kuſchitenland ; und dieſe

lybiſchen Kuſchiten ſind eben ſo weſtli<h in das dortige Saspiria eingedrungen,

wie fie öſtli<h in's dortige Saspirenland unter der Form der Ghyſſer oder

Coſſäer ſich ausgebreitet, und am Cur ihr Caspiane gegründet; das eben wieder

dur< die Anſtrengung der Jberier gebrochen worden. Wie dies Cindringen es
uns nun begreiflich gemacht, warum der Pentateu<h den Geon das Land Cuſch

durchſtrömen läßt; ſo wird es uns jezt eben ſo verſtändlich werden, warum der
Phiſon oder Phaſis das Land Chavila, Cabul oder Judien durfließt. Am

Cur wie am Phaſis und Apſorrus iſt alſo Tubal, eben wie ſpäter ſcine Nach-

kommen in der ſpaniſchen Halbinſel, in ſtetem Kampfe mit den Hamiten,

fuſchitiſchen Aethiopiern oder Lybiern; und die Jugend“ des Stammes hat gleich-
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ſam ihre Vorübung zu jenen ſpäteren größeren Kämpfen dort erlangt. Denn hier

im Often hat {on ein Hesperien und ein Atlasland geſtanden ; hier war dex

Hesperidengarten {hon angepflanzt, und in ihm war der Baum geſproßt, der

die goldene Frucht getragen. Aber wie der Baum des Vließes, war er von

dem Drachen umwünden, der das Uebel in die Welt gebracht, und den im

Often Jaſon, im Weſten Hereules er beſ<hwören mußte, ehe dann ihnen die

Frucht zu pflü>en geſtattet war. Phaſis und Abſorrus ſpielen dabei inein-

ander; denn Arxian (Peripl. p.6) erzählt: der Strom habe ehemals Abſyr-

tus geheiſſen, weil Medea dort den Bruder getödtet. Darum auch ſpielt

die Bachusfabel in das Ciſſiſche Land hinüber, und während Mela berichtet:

wie Bachus von Indien zurüfehrend, am Callichorus ſeine Orgien - gegrün-

det, verlegt Diony's Per. (v. 697) dieſelbe Seene in's Land der Camariten,

hinter denen die caspiſ<he See fluther, Aus dieſem ihrem Ofireich ſind die

Sherier dann, weſtwärts ziehend, dem ihnen entrücften Paradieſe nachgewau-

dert, bis ſie endli<h in ihrer weſtlichen Heimath augelangt.

Das Haus des Gomer folgt nun als nächſtes in der Ordnung. Gmr,

das cigentlih dem Stamme unterlegte Grundwort, nimmt alle Vocale auf,

und mag Gamr oder Gamar, Gomer, Gimir, over Gumr ausgeſprochen wer-

ven. G und C oder K, und Ch und G in ihm verwe<ſeln ſich ebenfalls

[eicht; das Mverdoppelt ſich gleichfalls häufig, oder verbindet ſih mit B, und

ſo werden ſi< Cimmerier, Cimbern, Cambern, Chumbern, Gumbern, Ambro-

nen, Umbern, Kymri, Gomaren und Chomoren, Chamaren, allzumal von dieſem

Stammworte ableiten; ſie insgeſammt ſind alſo Gomro oder Cymro, und ihre

Sprache iſ das Gomeraëg oder Cymbraëg. Neben den Andern werden auch ſie

ihre älteſte Heimath in Armenien finden. Ju jenen beiden großartigen Pro-

phetien des Ezechiel (XXXVIIL u. XXXIX.) ergeht des Herrn Wort an den

Seher: „Wende dein Antliz gegen Gog in Magog, Herren der Häupter von

Moſoch und Thubal, und weiſſage über ihn und ſprich: i< der Herr habe

dich aufgeregt, und dich ausgeführt mit Tartſchen, Schild und Schwert be-

waffnet, und Roß und Mann geharniſcht. Verſer, Aethiopiexr und Lybier, alle

behelmt und beſchildet, ſind zugegen ; Gomer und all ſeine Schaar, das Haus
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des Thogorma, aus den Enden von Mitternacht, und all ſeine Stärke bei
dir. Bereite di< und ordne all die Haufen, die ſi< zu dir geſammelt ha-
ben, und ſei ihr Führer; wie ein Sturm und eine Wolke wirſt du na< Jah-
ren die Berge Jsrael überziehen!“ Man ſicht, es iſ hier von einem Hun-
nenzuge, vergleihbar dem des Attila in ſpäterer Zeit, die Rede; nah dem Syn-
ellen dem i. J, 645 vor Chriſto. Die Scythen im Caucaſus haben in thre
Strömung die nächſten Nachbarn, Thubal den Jberier und Moſoch den Tu-
ranier hineingeriſſenz Gomer und all ſein Heer iſ beigetreten, und aus die-
fem Hauſe wird wieder beſonders Thogorma genannt, und in den Norden,
alſo über Moſoch und Thubal, hinaufgerü>t. Dieſer Thogorma wird an an-
derer Stelle (NXVIL 14), zwiſchen Thubal und Moſoch einerſeits und De-
dan andererſeits, geſeßt, und alſo au< wieder ſüdwärts von Beiden, als Ar-
menier gedaht. Das Haus Gomers muß alſo, in dieſem ſeinem Zweige, zu-
gleich nordwärts von Armenien, etwa in Caucaſten liegen, und zugleich auh noh
ſüdwärts in Armenien wunzeln, und etwa dem Lande ſeinen Namen zurü>ge-
laſſen haben. Da nun Gog und Moſo< und Thubal, und fohin au< Go-
mer in Thogorma in Caucaſien ſich getheilt, war die ganze Halbinſel alſo in
den ſcythiſchen Heereszug aufgenommen. Auch Madai war zugetreten, und die
Lybier und Aethiopier, die genannt werden, waren freilich wohl jene, die ven
Medern gedient; aber es konnten auh die Lybier in Saspiria und die Cu-
ſchiten in Colchis und in Caspia ſeyn. Auf jeden Fall alſo war das An=
denken an das Haus Gomer, in den armeniſchen und caueaſiſchen Gegenden,
in jener Zeit no< ni<t erloſchen; es mußte eine Cimmeria dort ſi{ finden,
die dem Zuge ſih angeſchloſſen, Und beſonders in Thogarma eine bedeutende
Rolle in ihm ſpielte, Näher bezeichnend die Oertlichkeit dieſer armeniſchen
Cimmeria iſ die Stelle hei Procopius, in ſeinem Buche über den gothiſchen
Krieg (p. 339). Dort ſpricht er von den Scythen in der Taurxica und
ihrem bluttgen Dienſt beim Tempel der Diana, und ſeßt dann hinzu: „Alles
das eignen jedo< die Armenier ihrem Aciliſene an, wo, wie ſie ſagen, die Ein-
wohner alle ehemals Seythen genannt wurden, und auch alles, was von
Oreſtes und der Stadt Comana erzählt wird, ſich vorſinde.“ Dieſe lette
Angabe deutet uns Strabo (XII. im Eingang): „Comana, mit dem Heilig=-

18
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thum der ihm“ glei<namigen Bellona, wird von- Cataonen bewohnt; die zu-

gleich “dem Könige von Cappadozien und dem Oberprieſter des Tempels, der

über 6000 Tempelſelaven gebietet, und meiſt mit den Königen aus demſelben

_Geſhlechte iſt, gehorchen.“ Den dortigen ekſtatiſchen Dienſt hat, wie es \{eint,

Oreſtes“ mit der Schweſter Jphigenie aus der ſcythiſhen Taurica dahin ver=

pflanzt, vie ihr Haar in Trauer der Tauropola hier abgelegt, wovon die

Stadt ihren Namen exlangt. Aciliſene iſt der armeniſ<he Gau Ceele oder

Ecelia, in der Provinz Hocharmenien; die, von den Nordquellen des Euphrat

ſi< bis zuin obern Abſorrus hin ausbreitend, neben ihr no< aus den Gauen

Daranalia , Aruza, Menzura, Manalig,, Derciana, Sber, Salagunia und

Carin ſi< zuſammenſetzte. Der Hauptort von Aciliſene aber war Erisu, wo

na< Strabo (X. 532) und Plinius (V. 24) ver Anaitis oder Anaid ein

goldnes Bild aufgerichtet war, von dem Ecele au< Provinz der Anaitis

genannt wurde; wie die Göttin ſelber den Armeniern au< Mutter und Spen-

derin des Goldes, Osghiamazr, hieß. Jn dem ſ{hneereichen Hocharmenien, in

den Bergen, denen der Abſorrus- und der Euphrat entſtrömen, und in ihren

Quellthälern, hatte alſo der Dienſt dieſer blutigen Anaid ſeinen Siß gefunden;

vort hatte in armeniſcher Sage ſi< zugetragen, was die helleniſhe in's Land

der Tauren verlegt. Dort hießen ehemals alle Einwohner Scythen, wie denn

au< Xenophon eben hier die Scythinen gefunden; diefe aber waren niht aus

der Wurzel des Gog, ſondern von anderem Stamme ausgegangen: fie waren

Cimmerier aus vem Hauſe des Gomer, und das älteſte Cimmeria Tag alſo

in dortiger Gegend, und Comana in Cappadozien hatte von ihm ſeinen Ur-

ſprung abgeleitet. Das iſt das Land von Omar, Pi Omer Kah, in den Jn-

chriſten des Pharao Mèénephtah mehrmals erwähnt; Hoch-Cimmeria, die Wur-

zel, von der alle ſpäteren Cimmeria's in der Niederung ihren Ausgang ge-

nommen. Die blutigen Altäre und die Trauer um ſie her; der Fremdenmord,

ven die Sage dieſes Aciliſene an ihre Tauropola knüpft, zeigt, daß ſie nicht

mehr der erſten Urzeit des reineren Glaubens angehört, ſondern dex zweiten

Feuerzeit, wo ein wilder Dienſt die Crde mit Blut erfüllt. Damals bildete

vies armeniſche Feuerland nux eine Provinz des Größeren, das unten in Der
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Tiefe am Pontus ſtand, und Colchis ¿u ſeinem Mittelpunkte hatte.) Dort

herrſchte Aetes, Sonnenmann zuglei{ ‘und Erdmann, in Aea, der Erdenſtadt,

die zugleih Siparis oder Sispiratis ‘eine Sonnenſtadt geweſen, und dieſer

Hatte au< dort die blutigen Fremdenopfer eingeführt. Längs der ganzen Oſtz

füſte des Pontus, und theilweiſe an ſeiner ſüdlichen, dehnte dies Reich ſich

hin; nordwärts in der Taukica aber gebot der Bruder des Aetes, Perſes,

der helle zugleich und der dunkle Verderber; ſeine Tochter iſt Hecate, die Giſt-

miſcherin am Altare der Artemis, ſie, die dem Aetes in Circe und Medea

die ſchwarze Magie und die weiße gebährt; der Cnkel Medus aber geht nah

Medien hinüber. Das pontiſche Cimmerien, der Siß der nächtlichen Schwarz=-

funſt und des böſen Zaubers, wird daher das zweite in der natürlichen Drd-

nung ſeyn; und na< dieſem Colchis in ſeiner ganzen Ausbreitung, nach diez

ſer Licania Bosforiana des Geogr. von Ravenna, von wo die Gomeriten insge-

ſammt ihren Ausgang genommen, finden wir daher zunächſt uns hingewieſen.

Das Haus des Gomer hat ſi< aber in Ascenaz, Thogorma und Riphat ‘aus-

gebreitet. Der Erſte, Südeuropa beſtimmt, iſ au< auf dem Südwege über

Kleinaſien abgezogen; der Lette, dem Norden zugewieſen, aber hat die Rich-

tung dur< Caucaſia, der nördlichen Halbinſel größtentheils eingeſchlagen; der

Mittlere, zu dem mittleren VElttheil ordinirt, hat au< unter beide Straßen für

ſeine Wanderung ſi vertheilt. Wix ſprechen von dem nördlichen Riphat hier zuerſt.

Die Wurzelſylbe im Worte Riphat iſt Riph oder Nip. Wie nun im
germaniſchen Jdiom Riff überhaupt Klippe bezeichnet; ſo niht minder auh

im Altſlaviſchen. Noch heute nennen die Nuſſen Ripa einen Berg; Nari
aber heißt bei den Dalmaten eine Windlavine, wie ſie bisweilen in den Ber-

gen vorfömmt.#*)  Cosmas, der älteſte Geſchichtſchreiber der Czechen berichtet:
der Führer derſelben Habe bei ihrem Einzuge in Böhmen an dem Berg Rip,
zwiſchen den Flüſſen Ogra ‘und Vultava zuerſt ſi niedergelaſſen; und Da-
lamil in ſeinen Verſen ſagt: weil man weit -umſchaue von ſeinem Gipfel, habe

*) Creuzer Symbolik. 1V. p, 8:

#*#) W, Hageks Annal. -Bohemer, P. II. p. 22.

18*
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man ihn Hoxrzin Rzyp genannt, An dieſem Berg, der no< jetzt ‘als der des
heil. Georg, ein aus weiter Ferne alljährli< beſuchter Wallfahrtsberg iſ, und
auf den die Sage das Grab des Czech verſet, hat ſich alſo die Geſchichte
der CEinwandernden angefnüpft, und ſie hat in ihm den Urberg des czechiſchen
Stammes gefunden. Der erſte Urberg, der Riphat des ganzen Slaven-
ftammes, kann aber nirgendwo als im Caucaſus liegen. Den öſtlichen Theil
dieſes Caucaſus aber haben wir als den Siß der auswandernden Gog; den
mittleren als den der Moſoch exkannt; der des Riphat fann alſo nux noh
im Teßten Drittheil, ‘von den cerauniſhen Bergen an den Quellen des Terek
weſtlich, liegen; da wo an dex Nordgränzé von Colchis der Zug ſi< na<
Mitternaht umbeugt, und dann an der Oſiſeite des Pontus, als coraxiſches

Gebirg, bis zur Mündung des Kuübans nordwärts läuft. Dieſer Zug iſ da-
her das älteſte riphäiſ<he Gebirg der Riphat oder Agrippäer, und die tiefſten

Wurzelſproſſen dieſes Stammes wohnen in ſeinen Thälern. Jn der ganzen

Kette aber ‘iſt, vor allen ausgezeihnct, der Albrus, der ſeinen Gipfel nahe

ſo ho< wie ‘der Ararat in die Lüſte hebt; er wird daher der Ripa, der Berg

Der Berge, der heilige Stammberg der Riphat ſeyn. Dem ſtimmt denn nun

auch die alte Landesſage vollkommen bei, die uns aus dem dritten Buche der

Theomachie des Cleanthes,, der Verfaſſer der Dem Plutarch zugeſchriebenen

Schrift von den Flüſſen, aufbehalten. Nachdem ex nämlich exzählt, wie der

Landesfluß in Colchis, von dex falten Lage, früher den Namen Arcturus ge-

tragen; dann aber erſt den Namen Phaſis angenommen, als der Sonnenſohn

Phaſis ſich in ihn geſtürzt, fährt er alſo fort: „Dhnfern von dieſem Strome

erhebt ſi<h der Caucaſus, und dieſer hat in früherer Zeit das Bett des Bo-

reas geheiſſen, und zwar aus dieſein Grunde. Boreas habe, ſagen ſie, ‘in

Liebesgluth gegen die Chloris, die Tochter des Arctux entbrannt, die Geliebte

geraubt; ſie auf einen Gipfel entführt, Niphantes genannt, und mit ihr den

Hyrpax dort gezeugt, der dem Heniochus im Reich gefolgt. Davon ſey der

Berg das Bett des Boreas genannt worden; ſpäter aber Caucaſus, nah dem

Namen cines Hirten, den der na< der Gigantenſchlacht flüchtende Saturnge-

tödtet, um aus deſſen Eingeweiden ſeine Zukunft zu erforſchen. Als aber nun

Zeus geſiegt, und den Vater in den Tartarus geſtürzt; da nannte er den
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Bexg nach dem Hirten, und fkettete an ihn den Prometheus.“ Die Berge be-

{ließen in der Sage die Stammesfeime, die Flüſſe fördern als Stammväter ſte

zu Tage, während die dur{<ſrömte Erde ihnen als Stammmutter dient; ſo er-

zählt ſie in der Geſchichte von Berg, Thal und Fluß die Stammgeſchichte, Jn

älteſter Zeit war alſo der Name des Berges vielleicht Niphates, Nip; oder auh

Niphantes oder Niphates, na< ſeiner Naturbeſchaffenheit, weil èêr Über die

Schneelinie ſi< erhob. Er knüpft dadurch an jenen andern Niphates am Vanſee

an, von wo der Stamm hergewandert, den Nimrodsberg nämlich, au<h ein vul-

faniſcher Berg, ihm darin vergleichbar. Der Name des Stroms in dieſer Zeit

aber war Arctur, oder Arctophylar, der nordiſche Bärenführer. Dieſer antike

Arthus geleitet nämlich das nie untergehende Geſtirn üm Kreiſe um den Polz er if

ein Hammaxobier, ein Henioche: denn das Sternbild iſt auch ein Wagen mit Och-

ſen beſpannt; dieſelben, die dem Hi das Unthier Avang aus dem Meer gezogen,

als die Fluth verlaufen; die Gleichen die, ſieben Sterne oder die Plejaden

vor der Stirn, Gefione vor ihren Pflug geſpannt, und mit denen ſie dem

Dthin die Jnſel Seeland ausgea>ert. Der Wagen iſ daher au< wieder der

Pflug, mit dieſen Stieren beſpannt, den der nordiſche Pflugmann durch die

Gefilde des Himmels treibt. Das Volk im Lande in jener Zeit, wird das

der Heniochen genannt; denn das Arctursland iſ ein Land nordiſcher Bären,

eine Cimmeria. Denn ſagt Heraclides (de Politüs): die Heniochen haben

zuerſt am Phaſis gewohnt, die die Sitte hatten, geſchundene Menſchen aufzu-

ſreſſen. Nun aber beginnt die zweite Zeit: Boreas entführt die Tochter des

Arctur, und zeugt mit ihr auf jenem Berge den Hyrpax, dem Heniochus zur Nach-

folge in der Herrſchaft. Der Name des Berges wird jet umgewandelt in den

Andern, Bett des Boreas; der Strom wird Phaſis genannt, und der herr-

ſcende Stamm wird jet der der Hyrpaciden ſeyn, gleichfalls auch von nordiſcher

Wurzel ausgegangen. Denn dieſer Boreas iſ der nordiſhe Bore, der in

Thrazien nach einheimiſcher Sage die Orithya entführt und mit ihr die Bo-

readen des Argonautenzugs erzeugt; der Gleiche dem nah anderer Sage, bei
Diodor (Il. 47) berührt, Chione, die. Schneejungfrau, die drei nur ſechs

Zoll hohen Hyperboreiſhen Zwerge und Cabiren geboren, die in der Prie-

ſterſtadt Apollo's, Prieſter des Gottes, Auſſeher ſeines heiligen Haines, und
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des Volkes Herrſcher geweſen; und denen, wenn ſie an dengeordneten Feſt-

tagen feierlihen "Gottesdienſt verrichteten, die Schwäne vom riphäiſchen Ge-

birge zugeflògen, und ſi< auf die Höhe des“ Tempels geſezt. Das Bett die-

ſs Bore iſt nun der El-burs oder Bors geweſen; und da aus ihm ndrd-

lich der Var-dan, ſüdlich der Corax ihren Urſprung nehmen, ſo wird jener

der heilige Fluß der. Boreaden ſeyn; daher auch ex eigentli< der Arcturx iſ, von

dem hier die Rede geht, und der von nun an Phaſis genannt wird, als deſſen

nördliche Fortſezüng er ven Argonauten gilt; ſo wie ex, in den älteſten Ri-

phaen entſpringend, auch wieder Tanais ift, der in den zweiten Riphäen ſeinen

Urſprung nimmt, Mit dieſem Namenswcchſel tritt nun die Feuerzeit, die

zweite in der Ordnung, cin in dieſer Gegend; denn Phaſis iſt ein Sonnenſohn,

vom Strome in den er ſi{<, von den Crinnyen verfolgt, geſtürzt, geht Colchis

aus, der dem Lande ſeinen neuen Namen gegeben. Dieſer Name aber if

Chavila, den es, ſeit die Cuſchiten ſi< in dex Zeit des Scſoftris dort geſiedelt,

angenommen; worauf dann die Feuerkinder, das Haus des Aeetes, dort zu

herrſchen angefangen: eine Herrſchaft, die mit dem Vardan bis zur Taurica

hinaufgelaufen. Die Zeit verläuft indeſſen, die Gigantenſchlacht wird auch in

der Geſchichte ausgeſtritten; Saturn wird vom Zeus gebunden, und nun in

der dritten Zeit wird der Clbrus vom Zeus“Caucafus genannt; nach dem

Namen des Hirten, in ‘deſſen Eingeweiden der Gott, wie Schiva überall ſi{h

nux im blutigen Dienſt gefallend, ſeine Zukunft erforſcht. Von jenen Heni-

ohen, den Urbewohnern dieſer Gegend, aber fagt Plinius: (TV. 10) der

Cyrus entſpringt in den Heniochiſchen Bergen, die Andere die Corariſchen

nennen; weiterhin aber (VT. 12) fett ex hinzu: von den Vallen und Su-

axnen an, die nördlich der caucaſiſchen Pforte an“ der obern Alonta, oder dem

Ausgange der cerauniſchen Berge ſitzen, bis zum Pontus hin,“ breiteten ſi<

die vielen Stämme der“ Heniochen, und darüber hin, die der Achäer ‘aus. Dex

ganze Gebirgszug bis zum Elbrus, und darüber hinaus bis zum Casbek,

iſt ſohin alſo der Heniochiſchez die Anwohner ſind ihm ‘ein in viele Stämme

und Namen getheiltes Volf, das dem Gebirge ſeinen Namenmitgetheilt; und

das na< ihm mithin den ganzen Raum zwiſchen den cerauniſchen Bergen und

dem Pontus einnimmt. Die Wunzelſylbe von Henio<h Hen aber iſt dieſelbe,
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die au< den Namen Hen- eti- begründet, und wir müſſen daraus \{lieſſen,

daß die Heniochen die älteſte Wurzel des ſlaviſchen Stammes der Heneter

geweſen. Jhre nördlichen Nachbarn am Pontusſind die Cercetä, au< wohl

Ziughi genannt. Noch nördlicher werden dann die Achaei oder Afheer ſizen,

und Ptolemäus hat ſie in gleiher Ordnung aufgeführt; nur daß er ſtatt der

Zyghen den älteren Namen der Cerceten ſetzt. Aber er nennt au< über den

Coraxiſchen Gebirgen im Binnenlande, alſo im Flußgebiet des Cuban, noh

drei andere Stämme. Da der Cuban nämlich drei große Quellthäler hat, fo

werden dem Erſten, dem eigentlichen Cuban aus dem Elbrus, ſeine Agoritä

angehören; in's zweite, den Urup, werden ſi< die Metibi orduen; das dritte,

das Schadgaſchathal, “wird die Conapſeni aufnehmen, und die Orte Almia,

Naſiunia und Abunis werden ihre Stammburgen ſeyn. Sie nun alle drei

werden na< Plinius zu den Heniochen gehören; von den Agoriten aber, die

er (VI. 5) Epagoriten nennt, ſagt er: ſie ſeyen ein ſarmatiſ<{<es Volk in

den Bergjochen des Caucaſus; ihnen nördlich bei den Thallen aber ſäſſen

Sauromaten. Heniochen und alle dieſe Völker ſind alſo ſarmatiſchen, d. i.

{ſlaviſchen Stammes. Aber dieſe Urſlaven ſind in dortiger Gegend feine8wegs

auf die ſe<s genannten Stämme beſchränkt; ſondern ſie haben ſi< in jenen

Gebirgen no< weiter ausgebreitet. An der Nordgränze von Colchis entſpringt,

ohnfern dem Elbrus, der Jngur oder der Corax der Alten, in deſſen Gebirgs-

thälern das Souaneta beſchloſſen liegt. Die Vewohner, dieſer an Moschireſis,

der Moſchen Land, gränzenden Gebirgsthäler , ſind die Suanier, Soanen oder

Thoanen, Sanni oder Tzanni, auh wohl ſpäter Tzapuiden genannt, {on in

der Urzeit in dieſen Thälern heimiſh: denn da ſie, na<h Appian, goldreich

ſind, halfen ſie {on den älteſten Königen von Colchis das Metall zu Tage

fördern; alſo daß ſie ihres Reichthums wegen berufen wurden. Dieſe Berg-

bewohner werden aber nun in dex Peutingeriſchen Charte Suanoſarmatä ge-

nannt, und neben ihnen tiefer landeinwärts ſigen eben dort die Safoneſarmatä;

ſo wie unter ihnen am Pontus die Suanocolchi des Ptolemäus, die Sanigä

des Plinius, ſüdlih von den Heniochen folgen; auch dieſe Stämme ſind alſo

aus ſlaviſcher Wurzel. Dieſelben Suanen aber haben ſich auch, der Verlän-
gerung des moſchiſchen Gebirges in den Scydiſſus folgend, in deſſen Berg-
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thälern bis über Trapezunt hinaus, niedergelaſſen, und bilden vort vie mitt-

lere der drei Völfergruppen im nordweſtlichen armeniſ<hen Vorwerke; die der

Macrones nämlich, die ſpäter Tzanni oder Sanni, ſo wie ihr ganzes Gebiet

Regio Thyaniea, heute no< Dzanik genannt wurde, wo ſie näher an Col-

<is wieder mit Heniochen untermiſht wohnten, Der ganze Stamm dieſer

Suaner wird uns von den Byzantinen, beſonders von Procopius, als ein wil-

des, ungeſchlachtes, in ſeinen Bergeinöden und waldbede>ten Schluchten nicht

vom A>erbau, fondern von Raub und Plünderung lebendes, in mehrere

Stämme (Denuitä und Coxylini werden genannt) getheiltes Volk geſchildert;

wie denn alle jene ſlaviſ<hen Stämme am Pontus, ihrer rohen Ungeſchlacht-

heit wegen, im Alterthum verrufen waren. Aber au< im Norden bricht die

Unie dieſer Völker feineswegs mit den Akhäern ab; fie ſeßt ſi< vielmehr

weiter in die Mäoten fort. Ptolemäus feht dieſe Mäoten in den Raum zwi-

{en dem Mäotis und den Siracen am Manytſch, bis zum Tanais hinauf,

und vertheilt ſie in ihren Gliederungen an die Flüſſe jener Gegend. Umdie

ſes ſüdlich caucaſiſhen Stämme des Slavenvolkes, die drei am Pontus und

die drei im Binnenlande am Vardanus, zur Neunzahl zu ergänzen, ſett ex

nämli< drei andere dieſer Stämme an die Mündungen dieſes Fluſſes. Zu-

erſt die Asturicani in die Inſel des Vardanus, ſie die Aspurgitani des Strabo

zwiſchen Phanagoria und Gorgippia wohnend; dann bis zu den Corariſchen

Bergen hin die Arichi, und weiter gegen das Jnnere der Halbinſel zu, die

Zingi oder Zichi , au< Zinganen , Ziganen , in denen wieder die ſlaviſche

Wurzel Czech hervortritt ; der alſo die drei Stämme angehören, und von

der auh die Sigynnä des Herodot am mittleren Jſter ausgegangen. Ueber

ihnen bis zum Tanais hin zieht ſi< wieder ein anderer Völkerternar hin:

Ptolemäus hat ihn na< den Flüſſen, dem großen und kleinen Rhon-

bites, in ſeiner Gliederung beſtimmt. Vom Tanais bis zum großen Rhom-

bites ſizen ſeine Pseſſii, Pseſſi oder Beſſi; unter ihnen folgen die Themäotä

vom großen zum kleinen Rhombites um den Theo-phan her; und ihnen ſ{lieſ-

ſen ſich die Tyrambä ſüvli< gegen den Kuban an. Alle galten ven Alten für

Sarmateu, um ſo wilder, je näher an den Tanais gränzend; und dieſer

Stammesurſprung beſtätigt ſich durc die Namen der Beſſi, dem eine ſlaviſche
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Wurzel zum Grunde liegt, die na< Hage> Fußvolk bezeichnet. Sie haben,

ſpäter von den Hunnen verdrängt, Beſſarabien den Namen gegeben, Dort

nun lag na< Herodot das Schloß Cimmerium im Scythenlande, der cim-

[meriſche Hafen, das Gebiet Cimmeria, und der cimmeriſche Bosphorus;hier

war alſo die Mitte der caucaſiſhen Cimmeria, und dieſe war zu jener Zeit

eine ſlaviſche; die Tauren, in den Gebirgen der Halbinſel, gleichfalls Sarma-

ten waren den Mäoten beſchle<tet; und die bosphoraniſchen Könige in der

Mitte heiſſen überall Sarmatiſche. Jhnen öftlih ſeßt dann weiter Ptolemäus

die Jaxamaten den Tanais entlang, bis zur Beugung gegen Weſten, und wei

terhin gegen Often an die Scxpa, eine dritte Gruppe ſauromatiſcher Völker-

haften. Hier nennt er nämli< an der Mündung dieſes Fluſſes erſt die Zli=

thridatis regio, die ſeine caucaſiſhen Bundésgenoſſen, wie es ſcheint, ihm ein-

geräumt, als er na< Appian (p. 743) an der Spitze eines Heeres von Cha-

liben, Armeniern, Scythen, AcGäern, Hentochen, Leucoſyrern, Anwohnern des

Thermodon, von ſarmatiſ<hen Völkern über den Baſiliden und Jazygen, dann

Coraflen, nebf thrafiſhen Anwohnern vom Iſter und vom Hämus und Rhodope,

ſih gefunden. Von dieſer regio, aufwärts an der Serpa oder dem Sal, ge-

gen die cerauniſhen Berge hin, nennt er dann der Reihe nah: die Melan<h-

länen, ein Name, der immer und überall farmatiſche Völker bezeichnet; dann-die

Sapathrenä, weiter die Seymnitä, die vielleicht mit jenen ‘den Jaxamaten zuge-

hören; endlich an der Quelle der Serpa und des Manytſch, die Amazonen, alle

insgeſammt Sauromaten Saurica erfüllend. Den Jaxamaten nach aufwärts, in

die Krümmung des Tanais, ordnet er dann die Tanaiti ein, und über ſte die

Ophlones und Amaxitä oder Amarobier; alles wieder ſarmatiſche Völkerſchaften,

die die einbre<enden Scythen zuvor gegeu Norden gedrängt. Gegen den Duieſter

hin ſißen ihm dann die Roxalanen und die Jazygen, die Letten ſicher ein

farmatiſ< Volk von Gazy>, Zunge over Stamm. Manſieht, ſeit den Zeiten

des Mithridat iſt au< die nordiſche Cimmeria wieder hergeſtellt; die gegendie

Ränder gedrängten ſarmatiſchen Völker ſind nun zurügekehrt, und haben ſich
in den verlaſſenen Gebieten der ſcythiſhen Eroberer aufgeſtellt ; dieſe aber

haben ihrerſeits zum Theil die von den Beſiegten verlaſſenen Striche beſeßt,

wo ſie unter Alaniſcher Herrſchaft ſtehen. Dieſe zweite ſarmatiſhe Cimmeria

19



146

zieht ſich nun an den Flüſſen des Pontus in ven tiefen Norden hinauf. Die Ri-

phat ſind nun mindeſtens in zwei Stämmen von dreien, Slav und Ant, an dieſen

Flüſſen, beſonders dem Tanais, auſwärts gewandert; andere Riphaen an der

Quelle ſuchend. Der Jwan Oſfero, aus dem der Tanais entſpringt, hat die

Wandernden zum Dunieper hin übergewieſen ; dieſer aber ſie zum Sumpfe

im Wald Wolchonsky geführt; wo ex und“ mit ihm Düna und Wolga und

Wolchow entſpringen. So war alſo im Waldvay ein großer Höhenknoten er-

reicht, dem die Wäſſer nah allen Seiten entſirömen; das mußte nuu der ge-

ſuchte Niphat oder Ripa ſeyn. Dahin ſet alfo Ptolemäus ſeine Baſilidä

Sarmatä, in den * weſtlichen Quellthälern der Wolga, während neben dieſen

föniglichen die Hyvpophagi Sarmatä in den öſtlichen ihre Size haben. Ueber

dem Walday ſtellt ex an ſeinen Chefinus oder den Wolchow und den Jlmen-

ſee, die Pagiritä auf. Der Nameiſ offenbar gleich dem des ſarmatiſchen Ur-

ftammes am Elbrus, der Agoriten oder Cpagoriten, und Gora Berg klingt

ſichtbar dur<h. Der“ Hauptort dieſer Cpagoriten aber war Almia, ‘und auch

von ihmtönt noh im Jlmenſee der Nachflang dur<. Novogorod hieß aber den

MWarägern immer Holm-gard in Gardarif : in ihm alfo kehrt jenes Almia

wieder. Nach der Chronif von Nowogrod hat, ehe die von der Donau rü>-

fehrenden Slavinen im VV. Jahrhundert die Stadt gebaut, eine Werfte über

ihr die Stadt Slawansf geſtanden, von Slaven bewohnt, und zweimal dur<

Peſt und Krieg verwüſtet, Dort hat alſo die nordiſch ſarmatiſ<e Almia,

die heilige Stadt des erſten Slavenſtammes geſtanden, und von ihr geht

daher Jornandes aus, wenn er dieſe Slavengebiete überſhaut: Sclavyini a

civitate nova et Sclavino Rumunense, et laca, qui appellatur Musï-

anus, usque ad Danastrum, et versus Boream Visila tenus commoran-

tur. Holmgard lag aber ſchon jenſeits der Ryphäen über dem Boreas, alſo im

Hyperboreerland, und der See, der Lacus musianus — na< jener Chronif

von Novogrod, wurde ehemals der Jlmenſcee Moisk genannt *) — war der

geweihte, zu dem die Schwanen von ven Ryphäen geflogen kamen. Weiter

oſtwärts von ihnen an die Dwina, die dem weißen Meer zufließt, ſeht Pto-

*) Müllers Sammlung ruſſiſcher Geſchichten B. Y. p.381.
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Temäus ſeine Hyperborei Sarmatà. Das war alſo das erſte und öſtlichſte

Hyperboreerland, und zwar das Sarmatiſche. Unter ihm, umſchloſſen vom

Höhenzug der ſüdwärts ſtrömenden Flüſſe, breitete die ſarmatiſhe Cimmeria

ſi< aus; die Völker im Weſteaucaſus, ſpäter von den moſchiſ<hen Abasgiern

und Tſcherceſſen verdrängt, bilden die Zuglinie in dieſe cimmeriſhe Cerberia,

deren Mitte in der der Riphäen im Walday liegt. Jn ihnen wohnten die

prieſterlihen Agrippai des Herodot, von denen Plinius (VI. 14) berichtet: dort

wo die riphäiſhen Bergjoche mit der Kraft des Geſtirnes abfallen, ſollen die

Arimphaei wohnen; ein den Hyperboreern niht ungleihes Volk, Ihre Site

ſind Wälder, ihre Nahrung Beeren, das Haar wird Männern wie Weibern

{impfli< gehalten, dazu die milden Sitten; ſo daß ſie darum für heilig ge--

halten werden, und ſelbſt den wilden Umwohnern unverleßzlih ſind, nicht blos
für ihre Pérſonen, ſondern auc die, welche zu ihnen geflohen.

Derzweite der drei Söhne des Bore, Asfenas, der Erſtgenannte unter
den Söhnen Gomers, hat in der zweiten Cimmeria der gäliſ<hen Cymry ge-
ſiedelt. Die vierte Triade dieſer Cymry erzählt: „Der erſte der drei Stamm-
führer, der die Jnſel Brittannien bevölkerte, - war Hi der mächtige. Er fam
von Gulad yhaw, oder dem ſommerlichen Lande, das Deffrobani, oder
De f\roph ani nah anderer Lesart, genannt wird, da wo Conftantinopel ge-
genwärtig liegt, ſebt, wie es ſcheint, die Gloſſe hinzu, Sie kamen über Môr
Tawch, das teutſhe Meer, um eine Niederlaſſung zu gründen, nicht dux
Sircit und Krieg, ſondern re<tlic und friedlih.“ Talieſin aber ſagt: „ein zaßl-
rei Geſchle<t, fühnen Sinnes, waren die Männer vom Anfang, die Beſitzer
Der erſten der Juſeln; von Aſien waren ſte herübergekommen, vom Lande
Gaſis, ein anſtellig Volk, doch das Land iſt unfund, das Mutter war dieſer
Kinder, fampffühner Sechelden.“ Beide weiſen alſo na< Aſien zurü>; dort
liegt die allerälieſte unbefannte Heimath; dort aber au< im ſommerlichen Lande
Deſfro - phani, vani oder Bani, Dy=-vro-banau heißt na< Davies im gäli-
ſchen das Land der Höhen, oder Dyvro-Banwy, das Land der Phani,
Vani, oder Banie. Damit iſt alſo wohl Phanene, das Ringgebirge des Van-
ſees, gemeint; wo die Gomeriten bei ver Einwanderung in Armenien mit den

HNE
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andern Japhetiden beiſammen ſaſſen, in der ſommerlichen Landſchaft um den

Seeſpiegel her. Das Gafis oder Gapis des Talieſin könnte Kappadokien oder

Gapeghean am mittleren Araxes ſeyn. Hu aber, vder Hi, der die Wandern-

den geführt, hatte ſie auh im A>erbau unterrichtet, die Poeſie der Erinnerung

zur Gehilfin geſeßt, und als der See Llion geborſten, und nun die große

Fluth eingebrochen, hatte ex mit ſeinen Ochſen (Ychain Bannog) das Thier

Afane ‘aus dem Teiche gezogen, und fortan jede Ueberſ<hwemmung verhindert.

Der Kleinſte iſ er, verglichen mit ven Kleinen und zugleich der Größte; leicht

iſt ſcin Lauf und ſchnell; leuchtender Sonnenſchein iſt ſein Wagen; groß iſ er

über Land und See, größer als die Welt, So iſt ex wie Othin mythiſ< und

hiftoriſ<, Sonnengott, erſter und zweiter Stammvater des Geſchlechtes vor

und nach der Fluth, und wieder Vater der Cymrys, der zuerſt ihre Stam-

mesgliederung bewirkt, Ex alſo derſelbe mit Heus, Hes, Es oder As; Der

in dex Eigenſchaft als Entwilderer in jenem Bilde, das unter dem Chore der

Cathedrale von Paris gefunden, vorgeſtellt wird, Bäume: des Urwalds fällend.

Hu -gadarn iſt Hu der Große, Hu-Ysgwn aber iſ Hu der Mächtige, der

Anſtrebende. Das gäliſche Hiysgwn aber, in lateiniſ<hem Munde aufgefaßt,

iſt das Hyſy<hion des Nennius, der Schriftſteller des Mittelalters und des

Tyſilio, die ihn zum Vater des Prydain, des Gründers der Britonen oder

Krieger, machen. Dieſer Hischoin, Aschion , Asi -chion, Ascanius, iſt aber

Ascanaz, der Sohn des Gomer; als erſter Stammvater des Menſchenge-

\{le<tes, Asfi, dex Erſtgewachſene der Nordiſchen. Cimmerich aber nann-

ten ſi< die Seinen, die cx na< der Honiginſel herübergeführt; von der das

Wachs und die Bienenflügel herübergebra<ht wurden, ‘aus denen der älte ſte

velphiſche Tempel ſi< vem Apollo erbaut. Das Land diefer Cimmerich war

alſo eine zweite Cimmeria oder Gomeria; Theil der großen Cimmeria, die nahe

den Pforten der Polarnacht, ſich durch die ganze nordiſche Ebene zog; Theil

alſo au des großen Hyperboreerlandes, das dies ganze Gomeritenland befaßte.

Dieſe Groß - Hyperboreer wohnten einſt in Thrazien, denn Boreas war König

dieſes Landes; dort in Pallene lag der Tritonſee des Vibius sequester, der

jeden, der neunmal in ihm untertauchte, in einen Vogel verwandelte, und

Ovid nennt die Gegend um dieſen See die Hyperboreiſche Pallene. Die
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Alpen traten beim Weiterwandern allmählich an die Stelle des Hämus, als

Scheide zwiſchen denen über dem Boreas und jenen unter demſelben einz wie

im Often die Riphäen die Gränze bezeichneten, zwiſchen ‘den Arimaspen im

Süden und den Hyperboreern im Norden, die vom Gebirge bis zum Ozean

ſi ausbreiteten. So wird die Stelle des Strabo vollkommen verſtändlich,

wo er ſagt: „Die Griechen hätten den nordiſchen Völkern insgeſammt den

Namen Scythen oder Celtoſeythen gegeben; Andere aber, und zwar Solche,

die âlter als ſie geweſen, hätten die Völker, die über dem Cuxinus,* dem Da-

nubius und dem adriatiſhen Meere ſaſſen, in Hyberboreer, Sauromaten und

Arimaspier getheilt; ſowie jene über dem caspiſ<hen Meere in Sacen und

Maffſageien.“  Hyperboreer nennt er hier die Weſtlichen, alſo Gälen und Ger=-

manen; Saurxomaten, die, wie wir ſahen, gleichfalls Hyperboreer im Gardarik

am Jlmenſee in ſi beſchloſſen, ſind die Riphat; Arimaspen endlich, Alanen, Sa-

cen und Maſageten die dret Wurzelſtämme von Moſoch. So werden qu die

Wege vollkommen verſtändlich, auf denen die Feſtgaben der Hyperboreer nah

Delos gelangten. Der eine war der Oſtweg, und Pauſanias (Attic. 31) hat

ihn beſchrieben. Nach dem Apollotempel im attiſ<en Praſus wurden alle

Jahre die Gaben geſendet, Die Hyperboreer oder Agrippäer gaben ſte den

Arimaspen, dieſe den Jſſedonen, die wieder den Scythen, die ſte nah Sinope

trugen; wo fie dann nah Praſus und von da durch die Athenienſer nah De-

los gebra<ht werden. Das iſ dieſelbe Völkerfolge, die {hon Ariſteas bei Hero-

dot (LV. 13) angiebt, wenn ex ſagt: „Er ſey, ein Phöbusbeſeſſener, zuerſt

zu den Jſſedonen gekommen, jenſeits wohnten die Arimasper, jenſeits dieſen

die goldhütenden Greifen (Agrippäer), dann bis zum Meere die Hyperboreer.

Den Weſtweg aber- hat Calimacchus ſo ‘viel ſpäter uns Vbezeichnet, indem er

die Delier anredet: „die Hyverboreer ſenden Euch die Erſtlinge ihrer Früchte,

und ſie werden zuerſt empfangen von den Pelasgern in Dodona, die über

Die Berge ſie na< Melidos tragen; dort ziehen ſie übers Meer na< Cu-

boca, ins glücflihe Land der Abanten, wo ehemals Lelas geherrſcht; von

dort aber langen ſie ohne Hinderniß in Euerm Hafen an, denn der Weg iſt

furz. Chemals wurden ſie Cuch dur< die Armiaspen von drei angeſehenen

“Jungfrauen zugebracht,“ Dex Scholiaſt von Pindars, I, olymp. Ove, führt
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den alten Vers an, der ausſagt: Arimaspus ſey König der Hyperboreer ge-

weſen. Dieſer Weſtweg konnte nun von Volk zu Volf in den Oſftweg ein-
fallen; er konnte auf vem Wege, den ſpäter die Griechenlandsfahrer gegangen,

na< Sceandinavien gehen; aber am unmittelbarſten war er gegen das Hyper-

boreerland des Hecatäus gerichtet, der bei Diodor (1. 47) fagt: „der Küſte

des Celtiſchen Gallia gegenüber liege nordwärts im Ocean eine Juſfel, nicht

geringeren Umfangs als Sieilien, von den Hyperboreern bewohnt, unter glücf-

lichem Himmelsſtrih, auf fruchtbarem Boden, zweimal im Jahre Früchte tra-

gend,“ Von dieſer dreifachen Hyperborea war der Lyciſche Olen gekommen,

und hatte die Ilithea na< Epheſus gebra<t. Apollo und ſeine Schweſter

warén von daher na< Delos eingewandert; die drei Jungfrauen Opis, Loxo

und Hecaerge hatten,“ im Geleite erleſener Jünglinge, die Opfergaben auf die

Inſel hingetragen; ſie alle drei waren na< Callimachus Töchter des Boreas, *)

alſo Schweſtern jener Boreaden.

Alle dieſe Sagenreſte weiſen, ausgehend vom Nordland über Thrazien

und Kleinaſien, na< Devro-Bhani, dem Lande der Höhen oder Armenien hin;

und die Namen, die ſie aufbewahrt, ſind Spuren, die uns näher zu den

Oertlichkeiten leiten. Asfkanaz zuerſt hat in älteſter Zeit, na< den dort ein-

heimiſchen Geſchichtſchreibern, dein ganzen armeniſchen Höhenlande den Namen

gegeben. Johannes Catholicos, Patriar< von Armenien, den man den ar-

meniſchen Livius nennt, hat in ſeiner Geſchichte, die er im Anfange des zehn-

ten Jahrhunderts, na< jezt meiſt verlorengegangenen Urkunden,  geſ{rieben

c. 4. p. 10 und c. 6. p. 12 (bei St. Märtin 1. pp. 254) die Nachricht:

„Der erſte Name ſeines Vaterlandes ſei Ask'hanaz geweſen. Denn Askhanaz,

der Sohn des Thiras (Gomer) habe in der Eigenſchaft des Erſtgebornen, dem

Lande, das ſein Vater in Beſiß genommen, ſeinen Namen übertragen; und

der ſei ſo lange in Gebrauch geblieben, bis Thorgom oder Thogorma, fein

Bruder, das Land, das ihm zum Erbe heimgefallen, na<vem Asfk'hanaz in

ein anderes Land eingewandert, mit dem Seinigen benannt.“ Manſieht aus

*) Creuzer Symbolik 11. 117.
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dieſem Berichte, der ohne Zweifel auf einer uralten Sage des Landes ruht,

daß das Haus Gomers, na< dem Rechte der Erſtgeburt, wie es zuerſt in

das obere Japhetidenreih einwandernd, in der Mitte dieſer urerſten Cimmeria

ſaß, und alle ihre heiligen Orte in Beſih hatte; ſo au< herrſchend unter den

andern Stämmen die Mitte hielt; und- daß wieder na< dem“ gleichen Rechte

der Stamm Ascanaz die Obhmacht hatte, und im zweiten Geſchlechte dem

Lande den Namen gab; worauf dann ſpäter na< dem Abzug Thogorma an

die Reihe fam, Die älteſten Ascanier ſind alfo dieſe gaeliſ<hen Cymry, und

das älteſte Welſchland muß in Armenien geſucht werden. Dex gemeinſame

Stammname dieſer Welſchen i aber Gael, Galater oder Celte; wahrſcheinli<

vom Worte Caoill Wald, abgeleitet, wovon die Wäldner den Namen erhiel-

ten. Nun aber ſet Vtolemäus ein Colthene an den oberen Ararxes über

Paſin; und das Gebict dieſer Colthen oder Colten zieht ſich von dieſem Strom

an die Curquellen hinauf, und an ſeinem re<ten Ufer hinunter bis zur Gränze

Jberiens und öftlih bis zum Harpaſu, durch die waldreichen Gegenden von

Gors bis in's nördliche Grenzgebirg Armeniens. Das wird alſo das älteſte

Celſtenland auf der Höhe ſeyn. An dieſer Stelle hat bei Appian im Mithrid.

Kriege (T.) Mithridates unter dem verdorbenen Namen Chotene es noch vor-

geſunden ; als ex von Pompejus geſchlagen, von ſeinem Schloſſe Siforeya am

Parytadros zum Phaſfis eilend, binnen ‘vier Tagen die Quellen des Cuphrat

erreicht. Damals betrat ex bald das Chotene, eine der Präfecturen Armeniens,

\<lug dort die Chotenen und Jberier, die mit Schießen und Schleudern thn aufzu-

halten ſuchten, und fam darauf zum Apſarus und von da na< Dioseurias.

ODhne Zweifel muß hier Colthene mit Ptolemäus geleſen werden, und es iſ dann

Das Chaldia (7æ20æ) des Conſtant. Porphyrogen. und ſeine Bewohner die

Chaldi des Arrian beim Schol. des Dion, perieg. CVIL Dies Choltene
iſt dann das Cholobotene, das Arrian,- im 6ten dex parthiſchen Geſchichten bei

Steph. v. Byzanz, eine Provinz Armeniens nennt. Cholobotene iſ aber Chaly-

botene, das Land der Armenocalyben, das Plinius über die Colchiſchen Ein-

öden und die Moſchen am Jberusfluſſe ſüdli< fet; und dieſe Chalyben ſind

dieſelben, in deren Gebiet Xenophon gekommen, bald nachdem er über den

Phaſjis gegangen, Als ‘tapfere, kriegeriſche Völker ſchildert ſie der griechiſche
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Feldherr (Cyrop. IL 2. und Anab. IV. 4. 16), ſizend im armen Berg-

Tand, in dur< die Natur wohl befeſtigten Orten, wo ſie, wahſam von den

Warten ihrer Höhen, wie den Raub ſo die nahende Gefahr ausſpähen; und

mit den armeniſchen Hirten im flachen Lande Tange Kriege geführt, die weit

um ſie her das Blachfeld öde gelegt; bis ſie endli<h dur< des Eyrus Ver-
mittlung ſi< dahin vertragen, daß ihrer ein Theil das Land in dex Tiefe zu

bauen ſi< entſchließt, und wieder den Hirten gegen die Gebühr ihre Berge zu

befahren geſtattet. Sonſt vom Kriege lebend, hatten ſte vielfach theils den

goldreichen Königen der Jndier (Colchier), theils dem der Meden gedient.

Tartſchen führten ſie dabei und jeder zwei 15 cubitos lange Spieße mit einer

Spitze, leinerne Panzer mit Troddeln von Linnen bis zum Unterleibe, da-

zu Helme, Beinſchienen, Dolche ün Gürtel. Mit Kriegsgeſchrei gingen ſie auf

die Feinde los; die Gefangenen wurden erwürgt, die Köpfe abgeſchnitten und

unter Singen und Tanzen umgetragen; und Männer des Kriegs, wie ſie

waren, hielten ſie ſih für Söhne des Mars: dent ſagt der Schol. des Apollod.

(LIL. YV. 375): der Name der Chalyben kömmt vom Chalybs her, und die-

ſer war ein Sohn des Ares. Sie nannten ſi< aber au< Chaldä, drei-

ſylbig dur< Verlängerung des alten Chaldi; und ſo kennt die armeniſche

Geographie no< heute ihr Gebiet unter dem Namen Khaghdifh, das if, weil

die Armenier immer gh für lin den Namen feßen, Khal’difh, Chaldäerland und

die Chene am mittleren Phaſis heißt noh zur Stunde Tſchalderan, < orien-

taliſ< in t{ verwandelt. Von diefer Ebene auſwärts war ihr Siß im Ge-

birgszuge am Gränzſaume Armeniens, wo ſte ſi< au< jenſeits bis auf eine

gewiße Tiefe in die Bergthäler der Quellenflüſſe des Cur hinunterzogen; wo

die armeniſche Geographie Gogh und Goghophor am weſilihen Zufluſſe des

Stromes im Daiſk kennt. Gogh, gh in l aufgelöſt, aber i Gol, Col oder

gal; goghophor das hohle, von gogho oder golo, oder gail; das nahe Ofaghe

eint endlih au< Ofale oder Ogale am großen Paſſe zu ſeyn. Und weil

ſie nun ſo zahlrei< in jenem Quellenlande des Cur geſeſſen, haben die Tür-

fen, ſeit ſie jenes Gebiet in Beſiß genommen, es von ſeinen Bewohnern, den

Chaldäern Tſchildir oder“ Keldir genannt; und den ganzen Gebirgszug, der ſi

längs dem oberſten Stufenlande des Cur hinunterzicht, Tſchildirdagh. So
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hat alſo das Chaldäervolf die ganze Waſſerſcheide zwiſchen“ dem Kur und

Phaſis, den obern Harpaſu mit eingeſ{loſſen, umwohnt, und als ‘einzelne

a>ecrbauende Stämme von den Bergen in die Ebene herabgezogen, haben ſte

au das flache Land bis zum Araſh eingenommen, und beſonders vie Ebene

Tſchaldire angebaut. Jm Weſten waren am Apſorus und amlinken Kur-

uſer die Taochi ihre nächſten Nachbarn; aber ſie haben, wie es ſ{eint, in ein-

zelnen Ausläufern ſi< au< zum Theil an ihnen vorüber, bis ins oberſte

Stromgebiet des Phrat herübergezogen. Denn Diodorus, in der Erzählung,

die ex (XIV. B. 29) vom Zug des Xenophon macht, nennt die Chaldäer

Chalcidenſer, (wie die Tavchen Tachi, die Scythinen Scuthinj) was denn auh

Arxian aus Dicaear<us bei Cuſtathius (in Dion. perieg. CYVIL) beſtätigt,
indem er ſagt: die Chaldi, die in der Chalcis wohnten, wurden auch drei

ſylbig Chaldaei genannt. Nun aber kennt die Peutingeriſche Charte an der
großen Straße, die ſie längs dem Euphrat und dem NPhaſfis na< Artarata

führt, cin Chalcidava, das über Clegia an die mittelſte ver dortigen Euphrat-
quellen fällt. Chalcidava if der Ort der Chalcidenſer oder Chaldacer, und das
daliſhe Dava zeigt, daß die bena<barten Chaldäer und Tachi, over Dahen,
wenn niht in den Stämmen, doh in der Sprache ſich gemiſ{t. Choltene
iſt alfo das urſprüngliche Land der Caoiltich over Gaildach, Galden, Kolten
oder Celten; und das fleine Ringgebirge um den Tchildir her umſchließt den
heiligen Sce des Stammes.

Aber dret ſind der Söhne des Bore, eine dritte Cimmeria, die Germa-
niſche wird daher die Dreizahl no< ergänzen, Die alte mythiſche Ucber-
lieferung der Germanen hat wie jede Andere zweifachen Inhalt, einen cos-
miſchen und einen hiſtoriſchen, und man kann den Einen ohne den An-
dern niht verſtehen. Vermöge des erſten iſ die Welt aus einem Gegeufaß
und ſeiner höheren Vermittlung in der Einheit hervorgegangen; und daſſelbe
Prinzip machte von da aus aúc<h im andern Moment ſi< geltend. Das
Lichtfeuer, Allſhöpfer und Allzerſtörer, und die ncbelhafte Urnacht, Allge-

bährerin und Alles zu ſi< nicterzichend; jenes von Muspelzheimer her,
dieſe in Niflheimer, bilden den erſten Gegenſaß , der in Gap Ginnu uga

20



154

ſi< verbindet, und im flüſſigen Tropfen den zweiten hervorruft. Jn ihm

nämli< hat die Urnacht in ver Kuh Audhumla ſi< verkörpert, Y mir aber

iſt dem Lichtfeuer zugewendet; die vier Milchſtröme aus dem Euter der Kuh,

ſind an die Stelle der Clivagurſtröme getreten, die zuvor in Gay Ginnunga

gefloſſen; ſie, den Hymir nährend, wirken die Verbindung. Das iſt alfo die

zweigetheiſlte Welt in erſter Ordnung, ihr Auſſen und ihr Junen: Hymir, der

Vater alles Rieſenhaften, Audhumla die Nährmutter deſſelben; die Milch-

ſtrôme ſind ihre nährenden Emanazionen; und da die Vanen weſentlich ge=

bährende und nährende Kräfte ſind, ſo gehören ſie zu ihrem Kreiſe. Hymix

{wißt ſ{<laſend nun unter ſeiner linken Hand ein Rieſenpaar hervor, und

ſeine Füße zeugen miteinander einen dritten. Das Geſc{le<t i nun her-

vorgetreten; Audhumla im Rieſenweib, Hymir in den Rieſenmännern. Das

All würde ſi< nun mit Ungethümen füllen, ſeßte niht eine höhere Einheit

der Geilheit der Materie Gränze, Aus der Zweiheit muß dieſe Einheit her-

vorgehen. Audhumla le>t mit der Zunge, dem . plaſtiſch wirkſamen Organ

der Rede, aus den Salzſteinen Hymirs den ſ{ònen Bur hervor, und in ihm

das dritte Glied der erſten Weltdreiheit; dem Rieſen und der Wanin ge-

genüber den urerſten Aſen, der die höhere Einheit der beiden Andern iſt,

Auch dieſer fängt zu zeugen an. Dem Bur folgt Börr, und dieſer im zwei-

ten Geſchlechte mit der Rieſentochter Besla, zeugt das dritte Aſengeſchlecht :

Othin, Vili und We. Dreigetheilt iſt dies Geſchle<ht, Dthin, gegen das

LUcht gewendet, iſt der Aſe vorzugsweiſe, Die beiden Andern werden ſi< in

die Natur der Mutter theilen, die die beiden Gegenſäße der untern Ziweiheit,

des Nieſenhaſten und des Wanenhaſten , in ſi< vercint; ſo daß We dex

Wane unter den Aſen iſt, Vilix aber als der Nieſe gilt. Die geiſtigen

Aſen haben ſomit der Materie ſi< verbunden, und nun müſſen fie im Oben

fich über das Unten ſezen, und dieſes muß ſich ihnen fügen. Hymix wird

fohin von ihnen erſ{lagen, in ſcinem Blute ertrinkt das ganze Rieſengeſchlecht;

nur ein geretteics Paar begründet eine zweite Rieſengeneration, Jn Mitte

von Ginnungagap bauen ſie aus dem Leibe des Getödteten in ihrer Einheit,

die zweite beſſere und höhere Schöpfung. Mitgard, die Erde, wird aus ſeinem

Fleiſch, ihre Berge werden aus ſeinen Knochen erbaut; ſein Blut umfkreist als Welt-
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meer das feſte Land; der Strand an ihm wird dem zweiten Nieſengeſchle<t

zur Wohnung eingeräumt; und ein Rieſengebirg um Mitgard hergeführt, be-

wahrt ſie vor dem Einbruche deren, die auſſen ſizen; inwendig in der Crde

aber regt ſi< das geſchäftige Geſchleht der Zwerge, der einzelnen Erdfräfte:

Maden im Fleiſche des Rieſen, die Wanen oder Nährkräfte ſind gleichfalls an

ſie geknüpft. Ucber der Erde aber iſ der Schädel des Rieſen auf den Hör-

nern (der Kuh?) aufgerichtet, und Funken aus Muspelzheim leuchten an ihm

als Sterne; vor Allem die Sonne, Othins Zeichen und ſein re<tes Auge;

dann der Mond, die himmliſ<he Erde, weil an die Erde gebunden, und darum

au Othins linkes Auge, im Minnersbrunnen als Pfand bewahrt; endlich

die Sterne, Standſterne und Wandelſterne, als Vermittler zwiſchen Beiden.

So alſo am Himmel Othin, We und Vili dargeſtellt; damit aber nun auh

auf Erden die Dreizahl hervortrete, wird in ihrer Mitte Asgard aufgebaut; ein

Abbild der Sonnenburg und ihrer zwölf Häuſer im Thierkreis. Darum Othins

Sig in ihr allüberſchauend, umher die Siße der zwölf Aſen und wieder an-

dere der Aſiniax, alllichtglänzend; und von da aus verrichten ſie auf Erden

und in der Luft große Thaten. Bifravst, die Brücke, verbindet die Er-

denburg mit der Himmelsburg, und von der Einen zur Andern erhebt fich

Iggdrafſil, der beſte Baum. Eine Wurzel wird zu den Aſen gehen; die An-

dere zu den Reifrieſen, dahin, wo ehemals Ginnungagap geſtanden; die Dritte

aber zieht ſich na< Niflheim hinunter. Unter der Erſten quillt der Urthar-

bronn mit Aſenweisheit; unter der Andern die Mimirsquelle in Klugheit und

Merſchenwißzz; unter der Dritten aber Hvergelmix, die der Vanen und der Kin-

der der Nacht, Und weil die Nornen, die alles Leben ordnen, gleichfalls

in ſolcher Weiſe dreigetheilt erſcheinen; darum kann ni<hts von Allem was

da lebt, der gleihen Theilung ſich entziehen.

Die Menſchenſchöpfung tritt nun ein, und damit der hiſtoriſ<e Moment

hervor. Die drei \{af}enden Aſen, ſonſt auh Har der Starke, Jafnhar

der Gleiſtarke, und Thridie der Dritte zubenannt, gehen unter den Na-
men Othin, Hönix und Lodux in dieſe Schöpfung ein. Zwei Bäume,

Eſche und Erle, finden ſie im Meere {wimmend: ihnen giebt Othin den

20/#
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Odem und die Seele; Hönir Geiſt und Bewegung; Lodur aber mit
der Sprache die Schöne und mit dem Blut die Sinne, und der Eine
wird nun Asfkx, der Eſchenmann, der Andere Emla oder Embla, die Erl-

frau.“ Auch im Menſchen iſt ‘alſo die prinzipienhafte Dreiheit: im Blute ge-
ſchieht die Crnäßhrung des Leibeslebens; im“ Sinne die der Seele: in der Kör-

perſhöne läßt dann das Eine ſeine Sättigung aus; in der Sprache, wie der

Vogel im Geſange, die Andere. Darum iſt alſo das Wanenßhaſte durch Lo-
dur in den Menſchen eingegangen; von Dthin ihin daun ſein innerſtes Prinzip

und ſein Grund im ODthem der Seele eingeathmet; Hönir aber hat das
Vermittelu®e, das von der innerſten Seele zu ihrer Aeuſſerlichkeit Hhinüberführt,

hinzugethän, indem er dem in Geiſtesbewegung wiriſamen Verſtand, auch die

äuſſere Bewegung durch den Willen beigefügt. Zu dem Wanenhaften iſ ſo-

hin ein Aſengleiches hinzugekommen, und das Rieſenhaſte in der Mitte bildet

den Uebergang. Sproſſen der Welteſche, die in Asgard ſteht, ſind alſo die

neugeſchaffenen Menſchen; und" wie ſie hat hr Geſchlecht drei Wurzeln in die

Aſen=, Riefen = und Wanenwelt. Das Asgard aber, wo die Schöpfung ge-

{ehen; das Paradies, wo die Brücke Biſravst die Himmelsmitte mit der

CErdmitte verénüpſt, wird Armenien ſeyn; die große Erdenburg, von den {af

fenden Aſen ſelbgebaut, wo der Mimirsbrunnen" an der mittleren Wurzel

der Eſche alle Wäſſer Uber die Crde gießt. Was den Nordiſchen Asgard, “ift

den Jraniern Criene vedjo, das Khunnerets um den Albordje her genannt,

wo VDrmuzd und die Feruers wohnen, und die Brücke Tſchinavad hinauf zum

Orte der höchſten Seligkeit führt, und wo der Brunnen des Crdwaſſers un-

ter der grünenven Heomo aufquilſt, Doit iſt nun goldene Zeit, vie Aſen ‘er-

finden ſi< Werkzeug und Geräth, und {mieden damit Gold und Holz und

Stein, und aller Hausrath if golden in déx goldenen Zeit. Aber das Gold

hat, wie des Menſchen Herz, auch wanenhafte- Natur; es iſ lieblich anzu-

{hauen, und übt Sinnenzaubexr aus; dieſer we>t die Bethörung, und in ihrem

Gefolge die Gier-der Habſucht, die ihverfeits wieder die Zwietracht regt, So

fommt Zwiſt und Streit in die einige Natur des Menſchen, und dieſe wird

zerriſſen in einem zwiefachen Geſe: dem Geſetz des Fleiſches und- wanenhaf

ter Blutſchande, und dem Geſeß des- Geiſtes; und indem die Menſchen zu
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Einemvder dem Andernſi bekennen: — die, in denen die Gahe Othins vor-

herrſcht, zum Aſenhaſten; die, in denen Lodur überwiegt, zum Wahnz die,

wo Hönir-vorſchlägt, zur Gewalt. und Stärke — wird der: einige Leib der

Menſchheit, in die Zeugung eingehend, zerriſſen in drei Stämme: der Kinder

Oihins, der Kinder der “Erde, Und die der ſtarken Nephilim. Das iſt. dex

Vanenſtreit und dex Titanenkampf, durch" einen Vertrag geſchlichtet, der nun

our) Recht und Treue das Zerriſſene wieder einigen ſoll. Der“ Gégenſaß

und feine Einigung in dex Mitte wird nun“ fixirt „in dieſen drei Stämmen,

den Semiten, den Hamiten- und den Javhetiden, und ihnen wird das CErdetu-

rund zwiſchen Asgard Und Jotunheim, [und oben über Wanaheim zur Wohz-

nung angewieſen. Sie aber wollen aus eigener Macht und Stärke ein ei-

genes Asgard fich erbauen; wo der: Thurm, als- Säule des convenzionellen

Rechtes, die alte Eſche am Malberg exſezt. Aber n der Ausführung des

Werkes regt vie gewete Gier die vorige Zwietracht von Neuem auf. Moſes

von Chorene (T1. 5) erzählt uns aus <alväiſchem Berichte der Sibylle des

Beroſus „ Grund und Verlauf dieſes Streites: „Nach der Fluth hatten Ze r-

van, Titan und Japetoſthe die Herrſchaft ver Erde unter ‘ſich getheilt;

mit Zexoan Sem, das Aſengeſchlecht, dur< Titan Ham oder das der Wa-

nen, mit Japetoſthe endli< das der Japhetiden bezeichnend. Zervan aber

wollte in Hochmuth den beiden Brüdern gebieten, und ſeine Sdhne zu Kö-

nigen über die Brüderſtämme ſetzen, welchem Anſinnen dieſe widerſtanden.

Es fam zum Kriege, in vem Ham oder Titan einiger Striche aus dem CErb-

theile des Sems ſi “bemeiſterte, — der Cuſchitenländer Aftens und Canaäns

nämli<, Nun aber verſöhnte vie Schweſter Alicia, als Venus verehrt in A=

menien, die Streitenden, und ihr Streit“ wurde abermals zu Necht ‘vermit-

telt: Zervan dex Aſe ſolle herrſchen, ſeine männliche Nachkommenſchaft aber ge-

tödtet werden, alſo daß ſie nicht zur Herrſchaft gelange, und Titanen, d. i. Vanen

wurden den ſhwangern Frauen als Wächter zugegeben, Dieſe tòödteten auch zwei

der Söhne, licßen äber zulegt von den Frauen ſich: bereden, vie Neugebornen

nach dem Dften hinzutragen, auf einen Berg Dyts-Enceets, Götter- over Aſen-

verſammlung, jezt Dlympus genannt,“ Die Wahrheit leuchtet klar durch dieſe

Erzählung durch. Die Semiten haben in Babel vas Asgard der neuen
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Menſchheit aufgebaut, ‘um wie die Titanen oder Wanen ſie beſchuldigten , die
fünſtlih Zuſammengehaltene in einem Priefterreihe zn beherrſchen. Darum
erregten ſie einen Auſſtand, den des Nimrod; und die Japetoſtiden oder Ja-
phetiden waren mit ihnen einverſtanden. Es fam zum Kriege, Asgard wurde
gebrochen, Aſiräa aber , die Astlis, die Schweſter des Sem, vertrug den

Streit: der Bruder ſollte herrſchen über alle Stämme, aber niht ſeine Stam-
mesälteſten na< ihm; ſie ſollten getödtet werden, was hernach in Verbannung
als ver sacrum umgewandelt wurde. Eine neue Asgard, oder ein anderer
Götterhof wurde von dieſen im Oſten erbaut; von wannen ſpäter, wie Feri-

dun, ſo Zeus ſiegreih in den Weſten zog. Die Stämme aber zerſtreuten

ſich über die Erde, die Japhetiden vorerſt na< Armenien in die natürliche Völ-

ferburg hinauf; aber ſie nahmen den Keim zu demſelben Zwiſt mit ſich hin-

über. Denn auh ſie ſelber theilten ſih im gleichen Prinzipe wieder in Zerva-

nen, Titanen und Japethoſtier, und dieſe Entzweiung trieb ſie abermal weiter.

Auch bei den Germanen wird dieſelbe Entzweiung ſi< wieder finden;

denn jedes Volk if, wie Asfi und Emla mit ihren Kindern, nux ein geſon=-

verter Reflex des Urgegenſaßzes, und ſeiner Zuſammenfaſſung in dex Einheit.

Dex erdentſprofſene, auf der Eſche gewachſene Thuiſto, iſ erſter Keim aller

germaniſchen Völkerſtämme; ſein Sohn Mann, Armannoder au< Almann ift

Stammvater bei Tacitus, insbeſondere der weſilihen Germanen. Seine dret

Söhne Jſta oder Jſtav, Hermin und Jngu oder Jngue ſind die Glieder, der

bei jedem neuen Schoſſe nothwendig fich wiedergebährenden und immer wieder

ſih vermittelnden Antitheſe. Was alfo Bur unter den Aſen, Asfi und Emla

unter den Man-asfon, Man-esfon oder Menſchen; das Thuiſto für die Tui-

tonen, Teutonen oder Teutſchen; die alſo Alle, niht ctwa blos die Sachſen

erdwilchsig ſind; wie denn ein altes Wort ſagt: Suev1i nou sunt nati, sed

seiminati. Börr alſo wird dem Mann entſprechen, und wie jener nun die

Aſen-trias, Othin, Wili und We oder Wey erzeugt; ſo Manndie Brüderdrei-

heit: den Jſta oder Jſtwe, den Othin im Hauſe wiedergeboren, und der Aſe

vorzugsweiſe; Ingue den Wanen, und Hermin den kriegeriſchen Joten. Sie find

der Strenge nah Väter der Weſtteutſchen, im Gegenſaße mit den ODeſtlithen,
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und den Nordiſchen in Seandinavien; aber in anderer Betrachtung, wo wie-

der Mann als der Vater aller Teutſchen gilt, ſprechen ſie die Gliederung des

geſammten Volkes aus, na<hdem es beinahe den ganzen Welttheil erobert. So hat

Nennius in ſeiner Bretonengeſchichte ($. 13) eine ſpätere Sage, die wie er an-

führt, die der erſten ſächfiſ<hen Einwohner Brittanniens geweſen: der erſte Ja-

phetide, der na< Curopa gekommen, ſei Alan geweſen mit ſeinen drei Söh-

nen: Hiſicion, (Iſtav), Armenon, (Hermin) und Negno (Jnguc), Von Yſi-

cion ſind die Lateiner, Franken, Britonen und Alemannen entſprungen; von

Armenon die Gothen, Walagothen, Gepiden, Burgundier und Longobarden;z

von Negno endli<h Bogaren oder Bayern, Wandalen, Sachſen und Thürin-

ger. So fchrt alſo die Dreiheit überall zurü>; denn auch in den Teutſchen

ſ{eiden ſi< Scele und die rührige Bewegungsfkraft And das Leben von ein-

ander; und in dem Aſengeſchle<hte erzeugt Odin überall, wo das Stammgewächs -

einen neuen Knoten anſehßt, in anderem Lande auh mitihm, das iſ mit an-

derer und anderex Gattin, cine neue dvreigetheilte Verzweigung; in der der Aſe

mifd@n Wanen dur< den Reken ſich geſellt. Denn es iſ immerdiealte

Cſche, die fortwächſt in dieſem Stammbaum; ſie aber ſteht auf drei Wurzeln,

alle ihre Zweige ſind alfo dreigetheilt, und ein dreifahes Blut bewegt ſich in

ihren Gefäſſen; und bis zum äuſſerſten Wiyſel, ja ſelber bis in's einzelne

Blatt, geht dieſe Gliederung fort, und Othin fehrt immer wieder, So hat

er in Scandinavien mit der Sfkade den Seming erzeugt, Stammvater aller

Könige von Norwegen. Weiter iſt ihm Niord oder Nidörder, Drott und

Oberfönig in Sigtuna, Stammvater aller Schwedenfkönige, Hin Authge

genannt, geboren worden; von dem ÎIngui Freyr Drott in Upſala, und von

dieſem wieder aller Ynglinger ausgegangen. Zum Dritten hat er Stiold, Vater

aller Skioldinger und dur< Danaller Dänenkönige erzeugt; und ſo iſ die

Dreiheit Hermin, Jſtva und Jngue in Norwegen, Schweden und Dänemark

abgeſ{loſſen. Jm Norden Deutſchlands hat ex eine gleiche Triade ange-

pflanzt. Sein Sohn Vegdeg nämlich hat den Stamm der Könige von Oſt-

Sachſen ausgeſäet; der andere Sigge den der Könige in Frankenland; und

deſſen Sohn JIgrir iſt der Stammvater der Wolſungen und aller Helden von
Nicderlahd geworden; endlich ſind von Balde oder Beldeg die Könige der
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Weſtſachſen ausgegangen; die nah der Vorrede der Edda zuerſt ſüdlich der

Elbe ſi< niedergelaſſen, und ſpäter na< England zogen. Am deutlichſten

wird die Gliederung aus den Stammliſten dieſer Saſſenaeg, die Suhm zu-
ſammengeſtellt, deren Ergebniſſe folgende Tafel furz zuſammenfaßt:

 

Ofr> —————————————

Vithlaeg j Vegdäg : Baldaeg
AES Jüten oder Geatan Sachſen

| |
(Woden) (Woden) (Woden)

Waegdaeg, Vinta Väldaegg
Wihta, (Vethlaeg ?) Vectariï
Viethaxr, Wintonien- auf Wight

Vuethar oder [er in
Weldaeg in Wihtſätun-
Kentwara- E land

¿Aa nd —
LIS

—————————— —————C=, ———————————————
Vithlaeg Beldaez Wägdacg Baldaégg Ella Vaegdeagg

Guedolgeat Cuſſer Wihta oder Weſt ſeaxan Südſeaxan Andesc, Ank-
Wotulgeat Oſtangeln Vitha Weſſen in ſeag
Mittelan- EZIER Nordan- Gewiſſi Suſſex Eaftſeaxan

geln < 20 geln EM LAL in
in Z in Nord- 7 Eſſex
e - humberland ZZ

S6. (Woden)

“Baldaeg; Vegdaeg, Vieta
in

Bernicia — Deira — ‘Lincoln.

S467 S560
In dieſer Orvnung waren die jütiſchen Cantuarier die älteſten und an-

geſehenſten, und übten Kaiſerre<t in der Heptarchie; weil aber die wenigſt

zahlreichen, konnten die beiden andern Glieder threr Triade in Wight und

Minton, ſich nur în räumlich beſ{ränkten Verhältniſſen eutwi>eln. Es blie-

ben alfo no< zwei Triaden zurüd>, Die unter dieſem Haupte den Leib der

Heptarchie bildeten. Jn der dex Sachſen ſind die Oſtſachſen, unmittelbare

Nachbarn der Cantuarier, die Jſtevonen; die Weſtſachſen, Grenzhüter gegen

die Breton im Cornwallis die Hexminonen; die Südfachſen am Meere endlich die

Ingevonen. Jn der zweiten Triade, die Angeln befaſſend, haben die Oftangeln,

an die Oſtſachſen gränzend und die erſten Beſibergreifer, als Jſtevonen immer

die Herrſchaft behauptet ; die Mercier in Girvii, in den Moräſten an die Oftan-

geln gränzend, haben als ihre Jngevonenz die in der Mark gegen Wallis, als die

Herminonengegolten, Ju den Nordangeln endlich, urſprünglich zu dieſer Triade
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hörig, hat ſi< der Anſaß zu einer Dritten geſtaltet; Deira und Bernicia, jen-

ſeits der Huimbre bis zum Forth hinauf, bilden die Mark der Herzoge gegen

Séhottland. So vertheilt ſich in gleicher Weiſe in Scandinavien die Trias

alſo: daß die nordiſchen Jſtevonen in Schweden hervortreten, die Hermionen

in Norwegen, die Jngevonen in Dänemark, den nordiſchen Niederlanden vor=

zugsweiſe, von Daun und Dan , Niederung, benannt, Jn Norddeutſchland

aber wird das erſte Moment den Franken zufallen, das Zweite den Weſt-

ſachſen, das Dritte den Oſtſachſen. So in allen teutſhen Stämmen; über-

all aber erſcheinen die Jſtevonen in der Schöpfung der Nation, durch die

Gabe Othins, Othem und Seele; die Hermionen dur< Höners Angebinde,

Verſtand und Schnellfraft und Energie der Entſchlüſſe und Bewegungen; die

Ingewonen dur< Lodurs Erbe, Wärme im Blut, Sinn und Sinnlichkeit,

Macht der Rede und gewinnende Formen ausgezeichnet.

So ſind alſo die Teutſchen Othins Volk vorzugsweiſe, und ſo weit er über

vie Seinigen gebietet, weil er au< wieder mit Mann oder Armann zuſam-

menfällt, zieht ſich Mannaheimrx hin; jenſeits iſ Jotunheimr, Joten- oder |

MRieſenland; unten in der Niederung im Süden aber iſ Vanaheimr, das

Gebiet der waſſerverwandten Vanen. Armann aber iſt auh Wehrmann oder

German; Mannaheimr ift alſo au< Germanheimr, oder Germaniaz ein Wort,

deſſen Hauptwurzel Grm nur eine Verſezung der drei Mitlauter in der Wuxr-
zel Gmr oder Gomer iſ. Die Germania iſ mithin au< Gomeria oder Cim-

meria; und weil dieſe Wurzel auch die Form Gmbr geſtattet, Gambr oder Kl-
ämper aber ſynonim mit Wehrmann in teutſher Sprache iſ, ſo wird das

teutſhe Cimmeria auch -Cimbria heißen; den ſemitiſchen Sprachen aber beides
Gormah , dur< eine Zuſchlagſylbe To, als vie Cimmeria des Teut oder Tot,
zum Unterſchiede von den andern, ausgezeichnet. Die Nachkommen dieſes cim-
briſhen Thogorma ſind aber nun, in ihrer wurzelhaften Benennung, Aſen
vorzugêtweiſe unter den Men-as kin, oder Menſchen. Die Wurzel As nimmt
aber alle Selbſtlauter auf; es fann Aas, Us und Os, und Js und Aes ge-
lefen werden, und geht in ſeinem Mitlauter eben \o leiht in Asf und Aſch
und Ans und Hans über. Alle dieſe Formen kommen nun häufig, wie im

21
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eigentlichen, ſo“ au< im ſcandinaviſchen Teutſcland vor. So heißt im Nor-

ven Asdal in alten Urkunden au< Aſtval, Aasdali au< Asdalegardz neben

ihm findet ſi< dort Astrup, Asferg, Asmild, Affſensſogn, und hier ein As-

hügel, wo ein alter König mit NamenAs oder Aſe begraben ſeyn foll; wei-

tev Aſedorp in Wyndſyſſel, Auch im hochliegenden Berge Asbiexg finden ſi<

die Grabſtätten alter Häuptlinge; in Tyen liegt Affens , vorher Asnaes, und

in Seeland wieder Astrup. Aseiburg am Rhein, das Uliſſes gebaut, iſt

Asgard in Weſtgermanien; während der As€ihurgeius mons des Ptolemäus,

an dem Oder und Spree ihren Urſprung nehmen, das Aſengebirge im Oſten

iſt. Tiefer no< in Oſtgermanien kennt derſelbe no< Ascaucalis , Kaliſch

oder Bromberg; und Aſanca, wahrſcheinli<h Sanoc, Usbium im Böhmerwalde,

Ascealingium an der Weſer, und Aſtina im Metlenburgiſchen, ſind von dex

gleichen Wurzel ausgegangen. Später finden wir unter den teutiſchen Gauen:

den von Ascfeld oder Afefelt in Franken, den Usgau in Alemannien, Hasban,

Hespen oder Ashangau und Osninggau in Unterlothringen, Haſſigau in Sach-

ſen, Huofigau , Uſen oder Husfogau mit Huſen in Bayern, und Osning.

Die Flüſſe Aſa oder Haſa und Ascufa, Aſcha, Eſcheda, Eſſe, Heſſel, Affig,

Hiſu, Jſala und Jſana und Jſunia, Ofe, Uſſa, Aſſe, der Wald und Bexg-

und Gau Dôsnegge- in den Ardennen; ſie haben Alle ihre Namen, wie es

ſcheint, meiſt von der gleichen Wurzel abgeleitet, und eben ſo die Orte: As-

feld, Aſchanden, Aſchersleve, Asbrugg, Asneda, Aspach, Affſepurg, Asberg,

eben jenes Asciburgium des Tacitus, Asealingium  vder Haſelum, Abbach,

Haslon, Haſungen, Aſtnhus, Ofen, Osna, Uſenhoven und viele Andere haben

gleichen Urſprung. Unter dieſer Wurzel wird man ſohin die Spuren des

Aufenthaltes germaniſcher Völker in dex Urheimath Armenien auſſuchen müſſen.

Nunaber liegt der Afenname ſchon der Benennung der Halbinſel, nord-

wärts vom Caucaſus, zum Grunde. Dieſe Caucaſia, räumlich dem Flächen-

inhalt na< vergleichbar mit Frankreich, iſ nun für die ganze nordiſche, eu-

ropäiſ<h- aſtatiſ<he Ebene, was Kleinaſien für Süd- und“ Mitteleuropa ift: ein

prometheiſches Vorland füx die Nordiſchen, wie das Andere ein Solches ſür

die, welche ſi< zu den weſtlichen Höhen gehalten, Ueber ihr, im mittleren
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und höchſten Gebirge des Caucaſus, vom Elbrus gegen den Casbef, haben die

vorzichenden Aſen eine Zeitlang ſi< geſeßt, und dem Gebirge den Namen

Aſenberg, Gogh=as oder Caucas zurücgelaſſen. Jhuen zur Seite, linfs in

den weſtlichen Thälern um den Clbrus her, ſaſſen die Riphat in ihrem Hei

mathslandez im Rücken aber, im obern Slußgebiete des Cur bis zur Quelle,

rechts die Ascenaz, links die Tyras- dacen; und ſo dehnte ſi< die caucaſiſche

Cimmeria von den Quellen des Cur und Cuphrat bis zu denen des Cuban und

des Terek aus, Jhr zur Rechten hatte Tubal ümalten Jberien ſich aufgeſtellt;

Moſochalan aber war mit den Aſen vorgezogen, und hatte re<ts von 1hnen um

den Casbef im Offetenland ſeinen Ort gewählt. Dieſer Stamm, raſch undthätig

vor vielen Andern, und ſi< leicht anſ<{lieſſend; daher mit ſeinen Nachbarn

den Thuhaliern, ſchon eng verbunden, hat nun au, alſo müſſen wir urtheilen,

mit den Aſen enge Stallbruderſchaft geſchloſſen; ſo daß wir Beide durch die

ganze alte Geſchichte in vertrauter Verbindung miteinander finden; in Folge

welcher ſie au<h den Namen Aas oder Aſen, Aſſen, Offen, Jaſſan over Afkas,

unter denen ſie bei den Schriſtſtellern vorkommen, angenommen, Jn dieſer

Verbindung ſind fie mit den Aſen ausgewandert, und haben in ihrer nordiſchen

Heimath an ihrer Seite ſi geſezt; waren ſpäter mit den vordringenden Go-

then eng verbunden, und in der ſpätern Völkerwanderung Bundesgenoſſen der

Sueven und Vandalen; haben mit ihnen Teutſchland, Belgien und Gallien

bis zu den Pyvxenäen durchzogen ; ſind endlih über das Gebirg gegangen und

Haben Lufitanien und Carthagena zu ihrem Theil erhalten. So groß war

Die Befreundung der beiden, wie es ſcheint, nu< im Blute und im äuſſeren

Anſchen ſi<h nahe verwandten Stämme, daß man ſie dur<hgängig für Ger-

manen gehalten und no< hält. Aber der Laut der Namen ihrer Führer,

den die Geſchichtsſchreiber uns aufbewahrt: Goar, Aspar, Ardabuxias, Saros,

Itaßos, Hitaxis, Alda-alamir, Arabater und Chaseçares, verrathen mit den

Namen maſſagetiſcher Führer in Beliſars Heere, die Procopins im gothiſchen

Kriege nennt: Zanier, Chorfomon, Aeſhman, und Bucha oder Chorſamantes,

Bulgudä, Ascan, Chalazar, die er im vandaliſchen Kriege anführt, allzunahe

Verwandtſchaft, und zu große Affſonanz zu der iraniſch - turaniſchen Grund-

ſprache, als daß man über ihre Abſtammung von Moſoch zweiſelhaft feyn
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fonnte. Jn ihrer Geſellſchaft ſind nun die Aſen aus dem Hauſe des Tho-

gorma, die Früßheſten, weil fie den weitefeen Weg in den hohen Norden zu-

rügelegt, aus dieſer ihrer caucaſiſchen Heimath aufgebrochen, und haben an

Wäſſern der cerauniſchen Berge ſich hinunterziehend, dur< den Occhardes,

auch Useardes oder Ascard, der Aſenfluß, genannt, den Cuban erreiht.

Die Waſſerſtraſſe führte zum Mäotis hin, deſſen öſtliche Uferländer alfo

Aſia na< Strabo, oder das Land der Aſen wurden; wo um Aspurg

her, in der zweiten germaniſchen Cimmeria oder Cimbria, ſpäter von den

nachziehenden Slaven beſczt, die Aspurgitani oder Aspurger als herrſchen-

der Stamm geboten. In der armeniſchen Heimath aber muß der Pharao

Menephthah ihre Reſte no< gefunden haben; denn unter den Völkern, die

ſeine Denkmale aufführen, ſind au< die Aſenam und die Aſai, und vielleicht

auch ſeine Osciah gehören dahin, genannt. Jun ‘der caucaſiſ<en Heimath aber

hat die Erinnerung ihrer Anweſenheit wenigſtens darin ſi erhalten, daß die

Georgier das Alaneth, wo die Reſte der Alanen, an der Nordſeite des Tse-

belda und den Quellen ves Selentſ<huk, ſigen, vom Oſſeth an den Quellen

des Teref ſcharf unterſcheiden; und daß die Offen, die ſi< ſelber Jronier oder

Orinnaer nennen, für ſi nie den Namen Aſſen in Anſpruch uchmend, ihn

nur dieſen Alanen und den Malfaren und Tſcheghem beilegen.

Die ziehenden Stämme weilten eine Zeit lang in der zweiten poutiſchen

Cimmeria, und zogen dann halb freiwillig, halb von den Nachfolgenden ge-

drängt, ihres Weges weiter. Ju ihre Sielle und theilweiſe in die der beibe-

haltenen Namen der Dertlichkeiten: Asburg und Cimmexria, ruten die na<h=

folgenden Slaven ein. Auch Phanagoria und der Tempel dex apatuxiſchen

Venus, — die ua< dem Berichte Strabos, als die Reifrieſen ſie angegriſfen, den

‘Herakles zu Hilfe gerufen; der nun, ſo lange in der Höhle verborgen, bis die

Rieſen einzeln na< einander zu ihr eingegangen, ſie einen na< dem andern

erſ<lagen; — ſcheinen, auf die Freya und Thor und die Jotunenkämpſe deutend,

Zeugniß von dex einſtigen Anweſenheit der Weitergezogenen zu geben, Jn

der Ynglingaſage ver Heimskringla heißt es aber: „Im Norden vom ſhwar-

zen Meere liegt das große und kalte Suionien (Svithioth hin mifla ethur
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Hin fallda), das Viele mit dem großen Serkland, Andere mit Aethiopien

vergleichen. Der Nordtheil iſ wegen der Kälte ungebaut; in ihm ſind viele

Marken, Sprachen und Bölker, worunter die Rieſen, Zwerge, dunfle Swhlag-

fämpen, viel wunderſames Volk, wildes Gethier und ungeheure Schlangen.

Aus den höchſten Nordbergen entſpringt der Don, vor dem Tanaquisl oder

Vanaquisl, der dur< Sovithioth in's {warze Meer fließt. Der Strom

trennt Europa von Aſien, und Vanaquislom, oder Vanaheimur wurde das

Land da genannt; das Land im Oſten vom Tanaquisl aber hieß Aſaland

oder Afaheimur, und vie Hauptſtadt Asgard. Jn der Burg war Othin Häupt-

ling (Höfthing); va war große Blutſtätte, da ſaſſen“ zwölf Aſen als Vor-

ſtände, Dar oder”Drottnar genannt, die den Opfern vorſtanden, und allem

Volke Recht ſprachen. Othin war au< ein großer Heerführer, im Kriege

woh! bewandert, und harte ſi< viele Reiche unterworfen. Sandte er feine

Leute aus zum Kampfe, legte er ihnen die Hand auf, und gab ihnen den

Segen, und ſie hoſſten davon alles Glück, und meinten, ſein ſey der Sieg,

wo immer er fämpfe; wo ſie au< fuhren über Meer und über Land, riefen ſie

ſeinen Namenan, und getröſteten ſi<, als ſei er zugegen mit ſeiner Hilſe.“ Das

iſt die Beſchreibung der alten Aſia und all ihrer Oertlichkeiten; einmal von

Norden aus, und dann hauptſächlich vom Mäotis und der mäotiſchen Cim-

meria her geſchen. Der Vanaquisl iſ hier der Tanais, der in den Riphaeh

entſpringt, und ſüdlich in den Mäotis ſich verlängert, Weſtwärts des Gränz=-

firomes zweier Welttheile liegt das große Svithioth, das Land der Tſchu-

den, Scythen oder Scoloten; das Land vieler Sprachen nnd Ungethüme, im

Norden der Kälte wegen ungebaut. Dies Scythien, theilweiſe dur< die Grie-

en javaniſirt, wie am Vanſee die Javanen dur< die Aſſyrier hamitifirt

worden, iſ jet bei der tieferen Theilung der Stämme, ſür die Vanen einge-

treten, und Vanaheimur liegt re<ts vom Vanaquisl; Aſien aber, oder das

Aſenland, auf dem linken Ufer, zunächſt in Cimmeria am Mäotis und weiter

im Rücken, bis zum erſten Ashurgius mous im Caucaſus und zum Elbrus

hinauf, wo Asgard ſteht; vas erſte auf der Höhe, das andere in ver Nie-

derung im Lande der Asburgier. Dort herrſcht nun Othin mit den zwölf Drottnar

als Prieſterkönig in allen Formen der herviſchen Prieſterherrſchaft. „Als fol-
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cher aber iſt er auh ein Seher und Vielfundiger geweſen, und wußte es,

daß ſeine Nachkommen ſollten herrſchen im Nordland. Da ſette er ſeine Brü-

der Ve und Vilix als Herren in Asgardz er ſelber aber fuhr mit allen Diars

und vielem Mannvolfe, und fuhr zuerſt na< Weſten in Garthariki, und dann

ſüdwärts in Saxland. Er hatte manche Söhne, und er gewann Reiche weit-

um in Saxland, und ſette darin dieſe ſeine Söhne zur Landshuth. Daun

zog ex nordwärts zum Meere, und“ wählte Siß in einem Eyland, das nun

heißt Othins-ey in Fione. Da ſandte ex Gefion über Sund nordwärts aus,

neue Lande zu ſuchen; und die fuhr na< Jotunheim, und pflügte aus dem

Logen oder Wetterſce das Land Seeland aus, und veſtete es an Dthinsey.“

Das iſt die Zuglinie einer der drei Schaaren der Aſen, nachdem ſie von

der zweiten Cimmexia der dritten zugezogen. Ju der erſten und zweiten läßt

Othin den Zurücfgebliebenen die Brüder als Priefterkönige zurü> ; Beide

Stammesglieder aber haben im Vorgehen der Völker den Südweg na< dem

Weſten eingeſchlagen. Mit ſeinen Aſen abex bricht dex Seher Othin na<

Norden auf; in ſeinem Gefolge, neben oder hinter ihm, MoſohAlan mit ſei-

nem Geſchlecht.

Von der Zwölfzahl japhetidiſcher Häuſer iſ uns nun das des Javan no<

allein zurü>. Javan, der Stammvater dieſes Hauſes, bei den LXX. ¿œuvar,

bei: Joſephus Jovan, bei den Syrern Janoye, iſt, wenn das u quieszirt, Jaau

oder Jan” und au< Jon oder Jun; und alle Völker, die dieſen als ihren

erſten Herrſcher, Regenten und Stammvater anerkennen , find alſo Jonier,

Aonierx, Jaonier und Janigenä. So gehören alſo alle Hellenen dieſem Stamme

an; Homer neunt in dex Hymne die Delier Jaonen, und mit dieſem Namen

benennen na< dem Scholiaſten zu den Acarnaniern, die Barbaren alle Griechen

insgeſammt, Die Bildwerke des Menephtah kennen ſie ſhon gar wohl, und

ſie fommen dort unter dem Namen Huinin vor, wie in der Juſchriſt von Ro-

ſette unter dem von Ouina, Janus, im Mittelpunkte Jtaliens herrſchend,

fnüpft au< das Haus der italieniſchen Völker mit dem Javaniſchen Grund-

ſtamm zuſammen, Tarſchiſh {ließt dur< die Oertlichkeit ſic der gleichen

Wurzel an; denn Joſephus (A. 7) ſagt: Tarſchiſch ſei einſt der Name von ganz
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Cil izien geweſenon ſeiner Hauptſtadt alſo genannt; Gilighia aber war eine

armeniſche Provinz, und Darſon ihre Hauptſtadt in der <riftlihen Zeit im=

mer Sihz eines Erzbiſchofes. Die Sage berichtete: dort ſei der Taurus zu=

exſt aus den Fluthen- der großen Ueberſchwemmung wieder aufgetaucht, und da=

von ſei der Ort zuerſt Texrſia genannt. Dodanim die Pelasger, immer mit

den Hellenen eng verſ{lungen, und vont Anfang herein in ſeine Geſchichte

verwickelt, waren ihm gleichfalls enge beſhlechtet. So alſo können wir die grie-

<iſ<he Ueberlieferung für das ganze Haus des Javan eintreten laſſen, und

was dieſe uns für ihren Stamm berichtet, wird für alle Javanier gelten. Es

war aber zu aller Zeit der Bli> der Hellenen, beſonders zu der des Alexan=-

der, forſhend na< Armenien hingerichtet; Prometheus und Phryrus mit der

Helle, und ſo mance erdunfelte Sage, alle deuteten na< dem Caucaſus hin-

über; wenn au< das wahrhaft Univerfalhiſtoriſche in dieſen Sagen längſt ver=-

fommen, und ein eitler Particularism an ſeine Stelle eingetreten. Das Volk

der Hellenen hatte au, gleih den Andern, zu-einem Volk der Mitte ſi< gemacht,

und ſuchte alle umlicgenden Völker an dieſe ſeine gemeinſame Mitte anzuknüpfen.

Als man daher beiden aſiatiſchen“ Kriegszügen Nachforſchungen in Armenien

machte, und dort erfuhr: es wohnten Aenianen im Lande, ein Theil in Vitia,

D, î, in Oudi, der andere am Abus und ÎImbarus, die zum Zuge des Tau=

rus gehören, der erſte am Wege der am Temyel des Baris vorüber nah Ec-

batana führt; und den Guraniern und Medern benachbart \äſſen wilde Tra-

fen, die man Kopfabſchneider nenne, urtheiſte man nicht etwa: die gleichna-

migen Nenianen in Theſſalien ſeien von den armeniſchen abgeſtammt, ſondern

umgekehrt, die Armeniſchen leiteten von den Theſſaliſchen ſt< ab. Den Ein-

wandernden wurde zum Führer dann Armenins, aus der Stadt Harmeénia,

zwiſchen Lariſſa und Pheras am Böbeisfee, gegeben; die mit ihm waren,

bewohnten aber zuerſt Aciliſena; Andere aber ließen ſi< in Shyspiratis bis

na< Calachana und Diabena über ‘die armeniſchen Berge hinaus nieder. Jn

Aciliſena klingt Eliſa dur; dex Abus, an dem die Aenianen ſaſſen, iſt alſo

der weſtliche, an dem die mittleren Quellen des Cuphrats und des Araxes

liegen, und cin Urſi der Eliſa iſt in Ac- eliſene zu ſuchen, von wo ſie dann

in das bena<barte Sispiratis übergewandert. Armenien leitete nun ſeinen
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Namen von dieſem Armenius oder Ormenus, vem Sohne des Aeglus, ab;
und das lange theſſaliſce Gewand, das au< die Armenier trugen, mußte dem

zum Zeugniß dienen, Auchdes Landes Art ſcon ‘erklärte die Namensver-

wandtſchaft mit Theſſalien. Dort hatte am Araxes auch in alter Zeit, von

Bergen umringt, ein See geſtanden, bis der Bergring gebro<hen wurde, als

der Peneus ſich zwiſchen Offa und Olympus Bahn gemacht. Dieſer wurde

deswegen Araxes genannt, und ſo hatte venn au< Harmenius den armeniſchen

Fluß, dur< ſein Tempe rinnend, mit demſelben Namen benannt. Nun ſan

aber das armeniſche Volk von einem Helden, Jaſon genannt, der dieſem Araxes

zuerſt Bahn gemacht, daß er über die Cataracten dem caspiſchen Meere zu-

brauſend, das araxeniſhe Feld tro>en gelegt. Das fonnte nun Niemand an-

ders als Jaſon, der Held von Jolcos in der Argo ſeyn; und ſomit war die

Verbindung Armeniens mit Theſſalien dur< die Argonautenfahrt, an dex

Harmenius Theil genommen, vermittelt. Und dieſer Jaſon, wie er, cin En-=

fel des Aeolus, in Theffalien mächtig if; ſo breitet ſi< au< dex Kreis

ſeines Heroenthums bis zum Reiche des Prometheus im Caucaſus aus. Col-

<is wax dem Feuerdienſte zugefallen; er aber hatie das alte Ammonsbild in

die Heimath zurü>geführt, wie ſpäter die Perſer die Taurobola na< Suſa

gebracht; und Medea, die Sonnentochter, war ihm na< Jolcos gefolgt, mit

ihr aber die weiße Magie, während die {warze mit der Schweſter Circe

auf dem Südwege na< Jtalien gewandert. Kls “er nun na griechiſcher

Sage bei Juſtin zum andernmale nach Colchis zurü>gekehrt, und das finſtere

cimmeriſhe Reich, das Perſes, der Bruder des Aetes, dort im Sonnenlande

erbaut, gebrochen, und den Aetes wieder in vie Herrſchaft eingeſezt; hat er,

der Erſte nah Dionyſus und Herakles, die ganze Umgegend bezwungen, und

überall ſein Andenken zurü>gelaſſen. Den Heniochen hatte er zum Führer

den Wagenlenker von Caſtor und Pollux, den Amphiftratus, und mit der

Laconiſchen Bevölkerung ihren Namen gegeben; den benachbarten Achäern den

Rhecas mit ſeinen Vhthioten zurückgelaſſen. Mit ven Albaniern hat ex einen

Bund geſchloſſen; ſie waren zuvor dem Herakles vom Berge Albanus hinüber

gefolgt, als er Geryons Ochſen dort durchgetrieben; weswegen ſie denn auch

ſpäter, dieſes Urſprunges eingedenk, das Heer des Pompejus im mithridatiſchen
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Krieg, als ein blutsverwandtes gegrüßt. Von da eben war Ormenus, der

Führer einer Abtheilung ſeines Heeres, na< Armenien hinaufgezogen , dem

Lande ſcinen Namen gebend, und die Chre des Jaſon dort ausbreitend. Aber

au< Medien war von Alters her das Land der Magier, deren von der lich-

teren, wie der andern von der finſteren Seite. Darum mußte alſo- dies Helleniſche

Jafonsreih bis dahin ſi< ausbreiten. So zicht er mit der Medea au< in's

Land des Madvai, und durcb fie und ihren Sohn Medus erhält dies Land

ſeinen Namen, und die eigenthümlih mediſche Kleidung. Der athenienſiſch-

joniſchen Sage, die dieſen Medus zum Sohne des Acgeus und dex Medea

macht, fômmt dann die aſiatiſche entgegen; die ihn von einem Könige Hoch-

aſiens “mit ver Medea oder Aea erzeugen läßt, nachdem ſie Theſeus nah

Phönizien gebracht, und ſie von: da in's Jnnere Aſiens gezogen, Er baut

pann die Stadt Medea Ecbatana, durchzieht mit ſeinem Heere ganz Aſien,

und ſtirbt endlih im Kriege gegen Indien. Jaſon's und der Medea Namen

wurden ſo hoh geehrt im ganzen vordern Welitheil, Die Barbaren bauten

ihm, wie Strabo im XI. VB. berichtet, überall Denkmale; in der Nähe von

Medien und: Armenien finden ſich allerwärts Jaſonia, im Norden ſv hoch be-

rufen, wie die Memnonia im Süden. Cin Berg Jaſonius, zur Linken der

casviſhen Pforten, trug von ihm den Namen; in den cerxauniſchen Bergen

war ſein Andenken gleichfalls hoch geehrt. Die Barbaren hatten dem Heroen

überall Tempel aufgerichtet, und ihm göttliche Ehre zugetheilt. Dieſe Sagen

hatten, nah der Eroberung Aſiens dur< Alexander, auch eine politiſche Seite

gewonnen; und ſo dürfen wir uns niht wundern, daß ſie gepflegt und vers

breitet wurden, und Parmenio, ver Feldherr des Macedonicrs, dem Heros in

Abvera cinen feierlichen Dienſt anordnete, — Das Alles ſind Erinnerungen

aus der Morgenfriſche der Jahrhunderte, wo die Hellenen no< nahe jener

nordiſchen Cimmeria, im Grauen jener Zeit auſgerichtet, ihre Sitze hat-

ten. Nach der kühnen, gottverhaßten That des Titanen hatte Zeus den

Feuerräuber, und mit dem Menſchenbildner ſcin ganz „Geſchlecht an den

Caucaſus anſhmieven laſſen, und die Sippſchaft aller Uebel war nun über

daſſelbe hercingebrohen. Aus dem {warzen Blute des Gebundenen war

Das erſte Giftgewächs entſproſſen, und aus dem Keime wax cine nächt-

¿ 22
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liche Vegetation, ein Wald ſchädlicher Pflanzen hervorgegangen. Gleichzeitig
hatte ſi< au< des Goldes lichter Schein vergiftet und getrübt, daß es mit
blendendem Zwielicht auf ſeinem Lager in der Tiefe leuchtete, und die Gier
und jede Leidenſchaft in des Menſchen Bruſt entzündete. Auch in der ge-
fle>ten Schlange hatte ſi< der Giftborn entſiegelt, und. die alte Lichtſchlange
war zum todbringenden Drachen entartet. Jm colchiſ<hen Zaubergarten, wo
der Nachtſchatten üppig grünte, war nun am erſten Giſtbhaum das goldne

Vließ, allen Meuſchen zur Lo>ſpeiſe, aufgehängt. Aber der Drache, deſſen

Auge nie der Schlaf berührte, hütete ſile; Hekate, die furchtbare Göttin des

Unterreichs, wachte am Eingang; die Zauberei, Gifte miſhend und Arzneien,

Gutes zu Schlehtem wendend und wieder Schlechtes zu Beſſerem, trieb ihr

Weſen in dieſem Reiche des Halbſchattens zwiſchen der Finſterniß der Unter-
welt und dem Lichtreich der Höhe. Aber die Rückwirkung erwachte mit dem
Heroenthum, deſſen vorzüglicher Herold Herakles geweſen, Riphat, Moſoch,

Madai waren die Hauptgenoſſen jenes nächtlich cimmeriſhen Reiches geweſen,

in das auh Javan hineingezogen worden. Als des Zaubers Macht dur die

Heroen gleichzeitig in allen Stämmen gebrochen wurde, ſchrieb auch jeder ſich

die Chre der That aus\{ließli< zu; und ſo war von Seiten“ der Hellenen

dem Jaſon jene nördliche Cimmeria zugefallen, und er wurde der Zerſtörer

des magiſchen Reiches und ſein Wiedererbauer in beſſerem Prinzip. So wur-

den alſo alle alten Ueberlieferungen in das Epos hineingezogen; aber ſie muß-

ten zuvor in ſich "eine Umkehr erfahren, um ſi< an die neue Mitte anzu-

fnüpfen ; und re<tläufig von Oſten nah Weſten ſtrebend, wie ſie zuvor ge=-

gangen, mußten ſie nun rü>läufig von Weſten na< Often laufen. Wieder

in die urſprüngliche Richtung eingelenkt, werden ſie alſv alle insgeſammt der

Auswanderung der Hellenen aus ihren armeniſchen Sitzen, und den Kämpfen,

die ſie dort beſtanden, zum Zeugniß dienen.

So ‘hat die Geſchichte aller zwölf japhetidiſchen Stammhäuſer, bei der

wir um ihre Urſprünge nachgefragt, uns na< Armenien zurü> verwieſen;

dort alſo liegen die Brunnen, denen ihre Strömungen entquollen; und dieſe

haben wir dur<gehend mit den zwölf Stammnamen des Pentateuch bezeich-
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net geſunden. Esgibt ſi< nun das lezte Problem unſerer Aufgabe zur Lö-

ſung auf: wie haben dieſe zwölf Brunnen in dem armeniſchen Lande ſelber

um den Centralbrunnen ſi< geſtellt, aus dem ſie alle ſchöpfen? Iſt dieſe

Frage erſt beantwortet, dann wird das ganze Netwerk dieſer Strömungen vor

Augen liegen, und ſi{< nun leiht überſehen laſſen. Dazu müſſen wir die

Sage des Landes noch einmal befragen, die, der Oertlichkeiten am beſten kun-

dig, au< über ihre Urſprünge die beſte Ausfkunſt geben mag, von der uns

dann ein Schluß auf Gleichzeitiges und früher Vorhandenes geſtattet iſt. Die

Armenier ſind gleich den Chaldäern im Sinear ein Miſchvolk, eine Colluvies

gentium geweſen. Von zwölf Völferſtämmen war einſt ihr Land beſetzt;

dieſe ſind freili< ausgewandert, aber nicht zu einer Stunde insgeſammt, nicht

in ganzer Maſſe aufbre<end; immer werden in den verſchiedenen Thälern

Einzelne, die bald wieder zu Maſſen erwuhſen, zurü>geblieben ſeyn, die ihre

Selbfiſtändigkeit behaupteten, ja die Reihe um oben auf der Höhe, der Herr-

ſhaft über die Andern ſich bemeiſterten. Das beweist der Wechſel der Na-

men dicſes Landes, und wieder, daß beim erſten Vorkommen deſſelben in der

Geſchichte, eben wie bei andern Völkern, kein gemeinſamer Name das ganze

Land und Volk bezeichnete; ſondern nux einzelne Landesabtheilungen, Ararat,

Asfkenaz und Minni unter geſonderten Benennungen vorkommen. Allmählig

jedoh machte der Stamm der Haïtos oder Haitasdan, der von Süden herauf,

über Daron und Hark, oder das Land der Väter, vorgedrungen war, ſich

Raum; ex mehrte ſi< im Verhältniß, wie die andern Elemente dur< Aus-

wanderung ſih ſ{wächten; und er wurde zum Kitte, der die zurüc{geblicbe-

nen Reſte endlich, in gemeinſamer Sprache, in einem Namen zu einem Volke

verband. Ein redendes Zeugniß für dieſen Urſprung der Nation if eben

dieſe ihre Sprache. Die Armenier {hon in alter Zeit erkannten, na< Ste-

phan von Byzanz, ihre Geſchlehtsverwandtſchaft mit ven Phrygiern ; und die

Sprache dieſer verwandten Stämme hatte auh die größte Aehnlichkeit mitcin-

ander. Poſidonius bei Strabo (XVL. 1. s.) berichtet: Armenier, Araber

(die meſopotamiſchen) und Aramäer hätten in der Sprache Vieles gemein;

eine Analogie, die ſich leicht durch die femitiſ<he Wurzel erklärt, die den Tigris

Hinauf am Symesgebirg über Daron bis gegen Paſin hin vorgedrungen; wo

22
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auch bis in's Chriſtenthum hinein, eine ſyriſche Prieſterſchaft ven Verkehr mit

ſyriſcher Literatur vermittelte, und die Nachkommen des aſſyriſchen Sennacherib

lange die Feudalherrſhaft führten. Wieder andere ſehr bedeutende Elemente

hat die Sprache des Madai, die Altmediſche, hineingetragen; die Sprache des

Moſo< verräth ſi< an den vielen türkiſchen und tartariſ<hen Sprachwurzeln,

die freilich meiſt ſpäter hineingekommen, aber do< an ein älteres Moment, be-

ſonders im Oſttheile des Landes, angeknüpft; während die Sprache des Gog

dur ſeythiſche Anklänge ſich verräth, die Familie der Jndogermaniſchen Sprach en

ihr aber im Allgemeinen ihr Gepräge aufgedrü>t. So iſt es, wie geſagt, ge-

fommen, daß die Armenier, glei den Chaschdim, keinen Namen in der Stamm-

liſte des Pentateuch, gefunden, an den ſie gewieſen waren. Die Hhaos oder

Chaoi indeſſen, die das Miſchvolk zu einem compacten Volke umgebildet hat-

ten, mußten einem, der in jener Tafel genannten Namen angehören, und es

galt nun die Frage: Welchem? Die Armenier fanden in vem chaldaiſchen

Buche, das Mar Jhas von Catina, um die Hälfte des Tk. Jahrh. 9. d. gegenw.

Zeitre{<nung überſeßt, na< Moſcs von Chorene (Tk. 8) eine Stammliſte, die

von den Patriar{en Zerovan, Titan und Japetoſthe ausgieng, und dem

Lehten den Merot, dieſem den Sirath, und dem wieder ven Taglath,

den Vater des Haig oder Haik, des Stammvaters der Hhaos zum Sohne

gab. Es war natürli, daß die ſpäteren <hriſilihen Geſchichiſchreiber dieſe

Stammtafel an die des Pentateuch anzuknüpfen unternahmen. Ju den drei

erſten Patriarchen hatten ſte Sem, Ham und Japhet exkannt. Die Landes-

ſage, die ihr Volk Torgomatſi nannte; Stellen der Propheten, Czechiels ins=

beſondere, die Thorgoma zwar in den hohen Norden ſezten, aber auh denfel-

ben Namen einem maulthierreihen Lande gaben, das auf alle Fälle ihrem

Hochlande nahe liegen mußte, ſchienen dahin zu deuten: Thogorma oder Thar=

gamo, wie ſie ihn nannten, ſey der Stammvater der Hhaos, und des Haik.

Sie glaubten ihn alſo im Thaglath der chaldäiſchen Urkunde zu erkennen,

ein Wort, nux dur<h die Wirkung des umbildenden Dialects andern Klanges ;

da, wenn der Diglito in Tyr und Tigr ſih umgewandelt, analog Thaglath,

na< der Eigenheit der Sprache, Thaghro wird, das nur dur< das man-

gelnde m von Thaghramo oder Thargamo ſi< unterſcheidet. Jm Pentateuch
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i nungber einfa< Gomer, der Sohn des Japhet, Vater Thogorma's; in der

<aldaiſchen Liſte aber findet ſi< no< ein Elied eingeſchoben, Sirath, der

Sohn des Merot und Vater des Thaglath. Geſtüzt auf die Aehnlichkeit der

Laute, und weil in der Liſte wahrſcheinlich no< Brüder des Thaglath ſi

fanden, veren Zahl und Name an Gomers Söhne erinnerte; erflärten die

Exegeten den Meroth, den ſie vielleicht Mero laſen, und für eine Umſezung

der Coſonanten hielten, für Chomer oder Gomer. Statt aber nun zu er-

wägen: daß es ganz gleichgültig gegen die Geſchichte ſich verhalte, ob Gomer

Vater oder Großvater der drei Brüder ſey, haben ſie au den Sirath auf

einen moſaiſchen Namen zu deuten. ſich bemüht, und ihn, ganz die natürliche

Ordnung der Dinge ſtörend, ſüx den Thiras genommen. Man ſicht, die ganz

unzuläſſige, die Ordnung des Pentateuch vernichtende Auslegung, ift mehr auf

etymologiſhe Combination, als auf hiſtoriſhes Fundament gegründet; und

ſtügt ſich in ihrem Ausgange nur auf die einzige Thatſache: daß die Arme-

nier, in einer verhältnißmäſſig frühen Zeit, ſi< Thorgomatſi nannten; ein

Factum, das aber, wie wir geſehen, verſchiedene Auslegung geſtattet. Darum

muß man, Auslegung gegen Auslegung gehalten, der Jberiſchen des Stephan

Orvelian, der, in der zweiten Hälfte des XUL. Jahrh. lebend, die Geſchichte

der Orvelier geſchrieben und in ihr ſie aufgenommen, die dann Vakhthang

bei Glaproth (Reiſe Il. 64) uniſtändlicher mitgetheilt, den Vorzug geben. Nach

ihr ſtammen die Armenier, Georgier, das Volk von Rani, von Mo-=-

vafani, Herethi, die Lesgier, die Mingrelier und vie Caucaſier von

demſelben Stammeshaupt Thargamos ab; der ein Sohn des Tarſchis,

des Sohnes von Avanan, des Sohnes von Japhet, und ein gewaltiger

Mann geweſen. Hier ſind die Hhaos alſo Javanicx; von Javan iſt Tharx-

his ausgegangen, und dieſer hat den Thaxgamos, den Stammvater aller die-

ſer Stämme erzeugt, der ganz und gar niht mit dem Thorgama des Pen-

tateu< zuſammenfällt. Seine Söhne waxen Hhaos, Kharthlos, Bar-

dos, Movaktan, Lefos, Heros, Govgas und Ekres; und ſie verbreite-

ten fi< im Lande, vom Meere von Gurgani im Oſten, bis an den Pontus

ün Weſten; und von ven Bergen Orethi im Kurdeulande gegen Midia hin,

bis zum Caucaſus, von ven Perſern Albus (Alburs) genannt. So bleibt
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die von der Natur der Oertlichfeiten angeordnete Völkerfolge, und zugleich die
Orvnung im Pentateuche ungekränkt; und alle dieſe Völker, in ver Stamm-
burg des Hochlandes, bilden das erſte Glied in ver Familie der Javanier,
die ſi< von da aus, in ihren Geſchlechtern, ſüdwärts von Kleinaſien na<
Südeuropa hin ausgebreitet.

Befragen wir nun die Armenier um ihre älteſte Geſchichte, dann ant-
wortet uns Moſes von Chorene (kT. 9) folgendermaſſen: „Als Bal Nimrod
in Babel ſeine Herrſchaft gegründet, wollte Haikf ſi< ihr niht fügen, und zog
mit dem Sohne Armenac, den er in Babylon gezeugt, und allen Söhnen
und Töchtern und allen ſeinen Enkeln, ſtarke Männer insgeſammt, 300 an
der Zahl, ſo wie mit Andern, die ſi hinzugeſunden, ins Reich Ararat,
und ſiedelte ſi< an am Fuſſe eines hohen Berges, der aus der Ebene ſich
erhob, Dort wohnten ſchon einige wenige Menſchen, die früher ſi< zerſtreut ;
Haik erwirkte, daß ſie ihm Folge leiſteten, baute cine Wohnſtäite und gab fie
als ſein Erbe dem Enkel Cadmus, dem Sohne des Armenac. Er felber ging
aus mit einem andern Haufen, und wählte ſeinen Sitz zwiſchen Norden und
Weſten in einer gebirgigen Hochebene, die ex Harcha (Land der Väter) nannte,
weil der Stamm des Thorgamus dort wohnte; einen Ort aber, den er grün=-
dete, nannte ex nah ſeinem Namen Haicaſenia. Bal Nimrod aber ſendete
ſeinen Sohn im Geleite ſeiner Getreuen na< Norden zu Haik, um ihn zur
Unterwürfigkeit aufzufordern, wurde aber mit Unwillen abgewieſen. Nun führte
er das Heer ſeiner Titanen hinauf in's Gebiet Ararat in die Gegend, wo
Cadmus wohnte. Dieſer flüchtete zu Haif, der aber verſammelte ſeine Star-
fen, und zog an das Ufer des Salzſees der Titanenſchaar entgegen; wo
das Wahlfeld zwiſchen hohen Bergen, ein flieſſend Waſſer zur Rechten, ſi<
erhob, dem zur Linken das Heer der Feinde ſtand. Es kam zur Schlacht,

Haif an der Spie der dreie>igen Sehlachtordnung, Armenac mit zwei Brü
dern ihm zur Rechten, Cadmus mit zwei Andern zur Linken, ging zum An-
griff; und er ein trefflicher Schüze, durchbohrte mit ſeinem Geſchoſſe den
Bruſtharniſh des Bel, daß er des Todes wurde, Die Titanen flohen. Der

Sieger erbaute zum Andenken den Ort Haichia; der Gau wird daher Haiots-
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zor, Thal der Haikanier genannt, der Hügel aber, wo Bel gefallen, Gerez=

man, die Gräber. Die Leiche aber wurde in Harkh beſtattet.“ Von Babel

iſt alſo der Zug des Haif na< Armenien, und in ihm wieder in die Pro-

vinz Ararat, die Centralprovinz, die alle Andern im Kreis umgeben, zuerſt ge-

gangen. Ju dieſem Gebiete hat er ſi< wieder am Fuſſe eines hohen Berges

niedergelaſſen; dieſer Berg wird der Ararat ſeyn; von dem der ganze Gau

den Namenerlangt; jener Berg, von dem die Urkunde ſpätèr berichtet: drei Tagreiz

ſen im Umfange, allmählich ſi< kegelförmig zuſpitzend, erhebe er ſih mit glänzen-

dem Gipfel, wie der Altvater in der Mitte jugendliher Berge. Die Einwanderer

fanden aber dort {on andere Siedler vor, die eine frühere Wanderung hin=

geführt; die Jhrige war alſo nicht die Erſte, und wird nux, na< der Weiſe

aller Völker, ſich in die Mitte zu ſeßen, als eine Solche vorgeſtellt. Haik

weilt alſo dort nicht, ex baut nux eine Wohnſtätte, um für ſeinen Stamm

dort Hausre<t zu gewinnen, und läßt den Cadmus zu dieſem Zwe> zurü>:

Cadmia wird alſo nun dieſer Beſißſtand der Haifanier genannt. Er ſel-

ber geht in's Flußgebiet des Murad zurü>, und wählt zur eigentlichen en-

gern Heimath des Stammes die Hochebene am Paſſe Chenus, im Lande der

Chaoi, Haoi oder Haos, d. i. in dem der Haifanier; das daher Harfh, das

Vaterhaus, genannt wird, weil die Thorgomas dort wohnten. Dieſe Thox-

gomas oder Thorgomatſi ſind aber nun, wie die iberiſche Sage ergänzend

berichtet, ein Haus vieler Häuſer geweſen; und die Haikanier erfüllen nur ei-

nes der a<t Häuſer, aus denen dieſe umfaſſende Gens ſich zuſammengefügt.

Haif alſo gilt in der armeniſchen Sage als das Haupt aller Thorgomatſi,

die von Syrien bis zum Caucaſus, und darüber hinaus, Wohnſtätte gefun-

den, und Har iſt ihr gemeinſames Vaterhaus geweſen. Thorgomus aberiſt
in der Jberiſchen, ein Sohn des Tarſchiſch oder Tarſis, der nehen ihm no<

andere Söhne gezeugt; Haif alſo iſ den Armeniern au<h Führer aller dieſer

Tarteſſier geweſen, die Alle vom Thal des Murad ausgegangen. Dieſer Tar-

ſis aber if endlich, ſelb Vierter, der Sohn des Javan; Haik iſ alſo auch

für ihn, und ſomit für alle Javaniden oder Jaonier eingetreten; er hat ſie in

die Ebene am Fuſſe des Ararart eingeführt, und iſt mit ihnen in's Thal des
Murad zurü>gegangen, das alſo die Urheimath ſämmilicher Javaniden iſ, die

Armenier mit eingeſchloſſen; was vênn auc, wie wir geſehen, nur vom Hel-
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[eniſchen Standpunkt aus geordnet, die Anſicht der Helleniſchen Sageiſt. Sind

es aber vie Javaniden geweſen, vie in die Araxesebene. eingewandert, und

ivieder ausgewandert; dann ſind die Wenigen, die Haik eben dort vorgeſun-

den, ſpäter die Reſte der andern Japhetidiſchen Häuſer, früher dem Hauſe des

SJavan gegenüber, dieſe anderen Häuſer ſelb geweſen ; die nur cher von

Babel aufgebrochen, während die Javanier gleichſam die Nachhut des Zuges

gebildet.

Hat die früher geführte Unterſuchung den Ausgang aller japhetidiſchen

Stämme aus Armenien uns bewieſen, \o hat alſo jet die armeniſche Sage

ihren Einzug, und zwar re<t in die Mitte des ganzen Höhenlandes, feſtge-

ſtellt. Die göttlichen Kräfte, die von oben in die Geſellſchaft wirken; jene,

vie von unten nährend und erhaltend in ſie eintreten ; und die Freihèiis-

fräfte, vie aus der menſchli<hen Bruft um ſi< Her in's Weite greifen, ſte

hatten ihren Streit in Babel durchgeſtritten, Die Vertreter dieſer Kräfte, Die

Afen, um in der Sprache der Germanen zu reden, die Vanen und die Reken;

vie Prieſter, die erdeutſproſſenen Giganten und die Heroen, in der des Alter-

thums; ſie hatten ihren univerſalhiſtoriſchen, zu aller Zeit wiederkehrenden

Kampf gekämpft. Sem war im Vaterhauſe der Aſe geweſen, Japheth der

Refe, Ham endli< der Vane, das war unzweifſelhaſt anerkannt. Aber dieſe

Signaturen, — geſellſchaftliche Formen, nur dur höheren Beruf gegründet,

varum au< in allen Völkern, Stämmen und Stammesgliedern immer wiedev-

fehrend — Hatten, als fi< die Menſchen mehrten, die dabei Betheiligten, zu

Elementen der Geſellſchaft erklärt, an das Blut gekuüpft, und ſith daher

in ihm vercxbend. So ſollten die Semiten fortan Aſen ſcyn für alle Zeit,

die Japhetiden Neen, die Hamiten aber als Vanen dienſtbar immerdar, und

fo hatten die Semiten ihren Caſtenſtaat in Babel aufgebaut. Die Vanen

hatten zuerſt ſi aufgelehnt, die Reken waren beigetreten; Asgard Babel war

gebrochen, die Erde mit ihren Kindern, au die Scholle geknüpft, hatte geſiegt.

Aber aus dem Auſſtand war die abſolute Tyrannei des Bel Nimrod hervor-

gegangen. Nimmer mochten mit dieſer die Japhetiden ſich vertragen; ſie wur-

ven Raths, ſich ihr dur< Auswanderung zu entzichen. Der Adler horftet in
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der Höhe dahin mußte ſte ihre Sehnſucht zichen. , Das Andenken an den

alten Garten früher Kindheit war noch lebendig; daß die Flammen ihn ver-

wüſtet, war Keinem unbekannt; aber die Fluthen hatten dieſe Flammen ex-

ſti>t, das Feuerſchwert hütete niht ferner mehx den Eingang; ſie zogen da-

her auf dem Wege, den früher das ganze Geſchlecht hinabgewandelt, an dem

des Tigris hinauf. Das war vieſelbe Straſſe, die ſpäter Xenophon gezogen;

ſie führte dur die gordyäiſchen - Berge, den Wanſee zur Rechten laſſend, anu

den Murad; und dur< Harth und den Chenispaß in das Araxesthal hin-

über, und ſo zum exſten Ausgangsvunkte, dem Ararat zurü>. Der alte Cen-

tralſce, um den dexr- Garten von Cden gepflanzt geweſen, er war abgelaufen;

Eden war von Lavaftrömenübergoſſen, aber die Natur hatte in ihrem ſtillen Wir-

fen das Verderben wieder mit blühender Vegetation umſponnen, und -die immer

noch theilweiſe fruchtbare und reizende Araxesebene nahm die Cinwandernden auf.

Dort, wo noc jetzt die kir<liche Mitte von ganz Atmenien in Csmiadzin ſteht,

dort hat ſi< die erſte Nicderlaſſung der Japhetiden begründet. Sie konnte

ni<t unangefochten bleiben, denn in allem Abſolutism liegt das Streben na<

abſtracter Allgemeinheit. Darum zieht Bel den Auswandernden nah, wie der

Pharao den Hebräern ; gegen den Fuß des Ararat iſt auh ſein Zug hinge-

richtet, aber in Harfh errei{t ihn ſein Schicfſal, der Javphetidenbund wird

ſiegreich gegen ihn; er ſelber fällt, und die Tyrannei hat an den Völfern des

Gebirges ihren Damm geſunden. Das Alles hängt cinfa<h- und klar und

folgere{t in ſi< zuſammen. Wollen wix nun über die Dertlichfeiten, und die

Aufftellung der Stämme in ihnen cinen nux einigermaſſen ſichern Grund ge-

winnen, dann müſſen wix abermals die einheimiſche Sage befragen. Jm Lande

Harfh erfolgt die erſte dreigliederige Theilung des Stammes der Haigsdan.

Haif gewinnt dort zu Armenac noh die beiden Söhne Chor und Manavaz.

Armenac iſt dex Erxſtgeborne, alſo ver Aſe im Hauſe, in der befondern Weiſe

der Japhetiden; das Centralland Ararat iſt dahex ſeine Erbe, und er pflanzt

dort die Königlichen Armenier. Chor zieht na< Norden, an die Flußquellen

in Hocharmenien -und in den Strahlungspunkt der Gebirge; er iſt daher der

Refe im Hauſe; die Leibwache der Könige wurde immer ‘aus feinem Stammege-

nommen, ueben an Ararat iſt ſein Gebietstheil das Asfanaz des Propheten. Ma-

23
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navaz bleibt im Süden zurü>; Manavazia führt von ihm den Namen;
ſein Gebiethstheil iſt das Minni, vom Propheten neben Asfanaz und Ararat
genannt; ev iſt der Vane unter den Haiasdan. Sein Sohn i Baz, der am
Salzſee Siß genoinmen, und ihn Beznunia genannt, und das Geſchlecht der
Beznunier an ſeinem Weſtufer angepflanzt. Der See iſt der Vanſee, und wie

im Weſten die Beznunier, \o ſißben am Nordufer die Chorcorunier , die von

Chor, na< der Urkunde ausgegangen; am Südufer aber die Neſchdunier, die
von Armenac dur< Siſae ihren Urſprung genommen. Armeniſche Aſen, Re-

fen und Vanen ſigen alſo an dieſem See; und von den Aſen hat er und

die anliegende Provinz wahrſcheinli< den Namen Vaspuraca, Baspuraka,

Aspurakania oder Vaspurakan erlangt. Das Ringgebirge dieſes Sees liegt
nahe dem Lande Harkh, in daſſelbe hat alſv der Stamm des Haifk von da-

her fi< -ausgebreitet, und in ihm feine dreigetheiſte Gliederung vollendet. Die-
ſer Stamm aber iſ in ſeiner Sage nur fi den Stamm des Javan einge-

treten; das Geſagte wird alſo au< für dieſen, nur in weiterem Umfang gel-

ten, und das Been des Vanſeos und das Thal des Murad, if die Wohn-

ſtätte der wandernden Javanen und ihrer viergetheilten Gliederung geweſen;

davon hat, wie es ſcheint, der Vanſee mit ſeinem Hauptort Van den Na-

men erhalten.

Die Königlichen Armenier, geführt von ihrem Stammvater dem Armenac,

ſind nun, als die andern Japhetiden größtentheils weiter gezogen, in die

Cbene ‘am Ararat, die alte Cadmäa zurücfgewandert, Wir ſind berechtigt an-

zunehmen, daß ſie, dort ſth theilend na< allgemeinen Stammgeſeben, ohn-

gefähr wie die früheren Bewohner, aus der Wurzel Japhet, ſi< gegliedert; daß

dieſe Gliederungen im Ganzen, innerhalb der Gränzen dieſer ihnen vorangegange-

nen alten Stämme, ſich gehalten, und daß ſie dabei auf den Pfaden hingewandelt,

die dieſe zuvor betreten hatten, Das Bild alſo, das die Sage von der Verthei-

lung des Hauſes der Araratier aufbehalten, wird uns daher mit Grund auf

die urſprüngliche Vertheilung der Geſchlechter Japhets in dieſem Raume zu-

rüd>ſ{lieſſen laſſen, Die Sage aber berichtet: „Armenac nah Nordoſten zieh-

end, fam an eine tiefgelegene Ebene, mit hohen Bergen umringt, von Weſten
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her von rauſchenden Strömen durchfloſſen; das Feld weit gegen Aufgang ſi<

ziehend, und von vielen Quellen und Flüſſen von den Bergen her bewäſſert, die

im Süden den Kegelberg (den Ararat) hoch anſteigen. Armenac ſiedelte dort,

am nördlichen Fuſſe des Gebirges, “das er nah ſeinem Namen Aragazi, die

Gegend aber Aracazodn nannte, ſich an.

-

Sein Sohn Armäis baute ohn-

fern vom Fluſſe, den er na< ſeinem Enfel Eraſch nannte, auf einem Hügel

die Stadt Armavir, gleichzeitig mit dem Bau von Ninive, die Armauria des

Ptolemäus, wo die - heiligen Platanen der Armenier ſtanden. Den Sohu Sirac

aber ſiedelte er in einem daran gränzenden fruchtbaren Gebiete an, rei ge-

wäſſert dur< einen von Aragazi niederrinnenden Fluß (den Rah), das er

von ihm nun Sciragh (Sirace) nannte. Von Armäis ging Amaſia aus,

der in Armavir wohnte, und drei Söhne erzeugte: den Gelam, den ſtarken

Pharo< und Solac. Amaſia ging. über den Strom, und legte am Fuſſe des

Berges im Süden (des Ararat), den cr, na< ſeinem Namen, Maſis nannte,

zwei Orte an, die ex ſeinen Söhnen übergab: im Oſten an den Bergquellen

Pharacot; den andern eine Tagweite von jenem entfernt, Solacherda : Beide von

Nharo< und Solace alſo genannt, Dann ging der dritte Gelam nah Nord-

oſten zum dortigen See, (deim Sevang) und baute am Fuſſe eines Berges,

ven ex na< ſi< Geli nannte, die Niederlaſſung Gelacunia genannt, welchen

Namen der See auch führt. Den Sohn Harma hatte ex in Armavix zu-

rü>gelaſſen, der die directe Linie dort fortpflanzte. Am See aber erzeugte er

den Siſac, cinen thätigem, kräftigen, ſ{hönen, bogenfundigen Mann; dem ex

viel des Eutcs und ein zahlreih Volk hingab, daß er das Land öſtlich vom

See bis zum Waſſerfall des Eraſh beſetzte, Dort ſiedelte dieſer ſich an und

erfüllte das Land Sümifh oder Sacaſena genannt, mit Orten und Bewoh-

nern. Gelam ‘aber zog darauf in die Ebene- hinaus, und baute am Fuſſe

deſſelben Berges Gelam, das ſpäter, von ſeinem Enfel Garnie, Charne genannt

wurde.“ — Die Cbene, in die Armenac hinaufgezogen, iſ das geſegnete Ara-

xiſche Feld geweſen, das die Stelle des alten Centralſees eingenommen. Berge

umgränzen es in die Runde, von den Einzichenden Aragazi genannt; durch

vie Lavagüſſe aus dem Ararat, Sinak, Alaghaz- und andern Cratern in der

Nähe, überſtrömmt. Von Weſten na< Oſten bis zum Durchbruch abfallend,

2E
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wird cs in dieſer Richtung vom Ararxes dur<ſtrömt; von Norden nah Sü-
den aber dur< ‘den aus dem Sevang abflieſſenden Sewanga, und ſüdlich vur<
ein vom Ararat zum Araxes flieſſendes Waſſer in eine öſtliche und weſtliche
Hüälſte" getheilt, Jn dieſer Ebene hat nun ſein Sohn die älteſte armeniſche
Stadt Armavir gebaut, und die drei Söhne ſeines Enfels: Gelam, Pharoch
und Solace ſind von da ausgegangen, und haben ‘der Erſte im Nordoſten am
Sevangſee die Stadt Gelacunia, die Andern ſüdli< am Ararat die Orte
Pharacot und Solacherd gegründet. Was hier die armeniſche Sage von den
Haiasdan erzählt, gilt na< dex Natux aller urſprünglichen Sage, — die wie die
Prophetie kommende Zeitalter perſyectiviſh in den zunächſtliegenden zuſam-

menfaßt, ſo vergangene eben ſo in der zuleßt Verlaufenen rücfſ{<auend be-
greift, — von den Torgamatſi insgeſammt; dann au wieder rü>wärts von den

Javanen und allen ihren Bruderſtämmen in Japhet, Alle dieſe Japhetiden

ſind alfo in die axaxiſhe Cbene, ihr Sinear, eingezogen; ſie haben Alle, wo

Armavix gelegen, ihr gemeinſames Vaterhaus gebaut, und dieſe Stadt iſt ih-

nen, was Babel dem ganzen Geſchlecht des Noe geweſen. Als dieſe aber eine

Cuſchitenſtadt geworden, Ninive hingegen die Semitenſtadt, wurde Armavira

die Japhetidenſtadt. Von Babel aber iſ ausgegangen Ara<h und Achad und

Chaſlanne, umi die drei Stämme der in Mitte der Hamiten herrſchenden Cu-

ſchiten, zu bezeihnen; damit aber au< wieder rli>wärts diefe Hamiten um

Vabel her, in ihren Stämmen: Mesraim, Phuth und Chanaan, durch die drei

Städte ausgedrückt würden. Wieder iſ Aſſur von Ninive ausgegangen, und

hat Recobot Ir und Chalach und Reſen, zwiſchen Chala<h und Ninive, ge-
baut; und die Urkunde meint damit zugleich die drei Stämme der herrſhen-

den Aſſyrier, und um ſie her die von Aelam, Arphaxad und Aram, die aſia=

tiſchen Semiten, die den Erſten zunächſt gelegen, auh mit ihnen eng verbun-

den geiveſen; während Lud in den Weſten gezogen. Eben fo haben die Ja-

phetiden, na<dem ſie ihren Hauptort Armavir gegründet, vou da aus Gela-

cunia und Pharacot und Solacherd erbaut; damit ihre erſte dreigetheilte Stam-

mesgliederung andeutend, in dié ſpäter die Armenier, nachdem ſie Armavir zu
ihrem Hauptorte gemacht, eingetreten.
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Die Javphetiden haben darauf in ihre !ſteben Grundſtämmeſich unterabge-

theilt, und in ihrer Urheimath, dem Seegrund der Araxesebene, dem dreitheiligen

Prinzive aller Stammestheilung gemäß, ſ{< aufgeſtellt. Die nordſüdliche und die

oſtweſtliche Waſſerſcheide Armeniens hat ſi< in dieſem Centralgebiete gekreuzt;

man muß alſo vorausſeßen, daß dieſe Stämme, wie ſie in Armenien in der

größeren Kreuzung, ſhon ſo ‘geſeſſen, daß ſie hernach durch die Wäſſer und Ge=

birge in die ihnen angewieſene ſernere Heimath eingewieſen wurden ; das Gleiche

hier in der Mitte in Bezug auf Armenien fich wiederholt, und fie alſo nah

dieſem Vrinzipe hier ſchon geordnet worden. Gomer hat alſo nordwärts vom

Araxes, gegen den Alaghez hin, am Ufer des Kaſagh, dieſſeits des Zewanga,

jenſeits neben ihm aber Gog ſi< aufgeſtellt; von den drei Häuſern Gomers

aber wird Riphat im Oſten, Thogorma in der Mite, Ascanaz im Weſten

ſcine Stelle gefunden haben. “Neben ihm, weſtlich bis zum Harpaſu, ſaß

nun nördlih des Stromes, Thiras, ſüdlich Thubal; neben dieſem öſtlich,

dem Gomer gegenüber, Javan mit ſeinen vier Häuſern, Tarſchiſch nnd Eliſa, am

meiſten gegen Aufgang, Chitthim und Dodanim gegen Sonnenuntergang hin; und

neben ihnen no weiter im öftlichen Theile des araxiſchen Feldes, ſüdlich des Stro=

mes, Madai, gegen Norden hin aber, vom Zewanga abwärts, “Mofoch: Alle um

vie Urſtadt Armavir her im Kreiſe. Da nun der Ausgangspunfkt der Stämme

gegeben iſt, im Umfreiſe abex in den verſchiedenen Provinzen Armeniens durh-

gängig das Gebiet, in das ſie eingewandert; ſo läßt ſich leicht ihr Zug in-

nerhalb der Gränzen dieſes Urlandes, mit einiger Sicherheit beſtimmen, Sie ſind

wie aſſerwärts auf den Waſſerſtraſſen hingezogen; theilweiſe au< wohl über

dieſe, wahrſcheinlich ſchon urſprünglich waldloſe Höhen, auf den Landſtraſſen, die

geregelt in ihrem Zuge dur die Päſſe, damals zu Völferpfaden getreten worden,

So iſ Madai auf dem Wege über Khoy und Salmas dur<h Persarmenien

in ſeinen drei Stämmen in das Ringgebirge des Urmiaſees eingewandert. Von

den drei Stämmen des Moſoch if der Oeſtlichſte, Moſoh Saca am Arares

bis ins Curdelta hinabgeſtiegen, Sacaſene mit ſeiner Bevölkerung erfüllend;

die beiden Weſtlichen aber, verbunden mit Thubal , ſind die Einen öſtlich

die andern weſili<, am Sewanga hinaufgeſtiegen, und dann dur<h den

Paß bei Gumry zum Kur hinabgegangen; Thubal hat über Tiphlis fich na<
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dem Dualcth gewendet, Moſoch aber von Mzchet aus, mit Moſo< Maſaget

die moſchiſchen Gebirge beſetzt, und dieſer dann re<ts amKur hinabgegangenbis

Moghan, um dann, ſi abermals re<ts wendend, am Südufer des caspiſchen

Meeres weiter zu ziehen. Moſoc<h Alan aber hat das linke Ufer durc Alania und

Albania erfüllt, und im mittleren Caucaſus, zum Weiterziehen- in den Norden,

ſich aufgeſtellt. Gog iſ unterdeſſen an demſelben Sewanga in das Ringe-

gebirge des glei<hnamigen Sees eingezogen, und dann währeud Moſoh Saca

ſein ganzes uſſeres ſüdliches Waſſergebiet erfüllt, iſt ex ſelb, durch den Paß

am obern Afſtafa, mit ſeinen drei Stämmen zum Kux hinabgeſtiegen, und hat

Gogarene und Otene beſezt. Javan hat ſeinerſeits ſüdwärts ſich gewendet,

und iſt, auf dem Wege des früheren Einzugs der Japhetiden, in's Muradthal zu-

rügegangen, und hat dann vom Vanſee aus die Untergliederung ſeiner Stämme

vollendet, Von Thivas hat die öftlichſte Wurzel ſih dem Mofoh Saca hei-

geſellt, und iſ am re<ten Araxes hinabgewandert, um von da mit ihm nah

Deheſtan hinüberzuziehen; die thrakiſchen Kopfabſchncider an der Straſſe nah

Cfhatana ſcheinen Neſte dieſes Zuges zu ſcyn, Die beiden Andern ſind der

großen Aragxesſtraſſe na< auſwärts gefolgt; die hat fie in das Quellgebiet

des Cuphrat, beim heutigen Crzerum, geſührt; ſie ſind demöſtlichſten der nörd-

lichen Quellzuflüſſe des Stromes nachgegangen, und dur< Taosfari, die Pforte

der Dahen in den Taoſſibergen, ins Abſorrusgebiet, und das armeniſche Taif

oder Daik übergewandert, Das Haus des Gomer it endlich glei{falls weſt-

lih auf dex Straſſe am Harpaſu abgezogen; es hat den Tſhildirſee an der

Quelle zu ſeinem heiligen See gemacht, und von da aus über Hocharmenten,

in dem Araxes, Cur, Phaſís und Cuphrat ihre Quellen haben, au ihnen herab

ſih ausgebreitet. Nach der Argonautenſage theilt ſich hier der Araxes, der

auch im Harpaſu eine ſeiner Quellen gefunden, in drei Stròôme, den Tanais,

Phaſís und Thermodon. Aus der erſten Cimuieria in Hocharmenien theilt ſi

daher zum Weiterwandevn auh das Haus Gomer, mit dieſen drei Strömen,

in drei untergeordnete Häuſer: Ascanaz, Niphat und Thogorma, die ſich andie

Häupter dieſer Flüſſe gemeinſam kuüpfen. So hat alſo das araxiſche Feld

in der Mitte ſi< in ganz Armenien hinaus erweitert, und die Bevölkerung

des Landes iſt die, aus ihrem Keime hervor entfaltete primitive Bevölkerung
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des erſten Aſenfeldes und des alten Paradieſes. Dieſer Keim hat öftlich gegen

Aſien ſih bewurzelt, der Stamm weſtlich gegen Europa ſich aufgerichtet; ſeit-

wärts hat erdann in die Wunzelblätter, re<ts und links vom Araxes, ſi

aufgethan, und iſ nun fröhlich aufgewachſen, um weiter über die Erde ſi{h

auszubreiten. Gerade ſo hatte der Keim des ganzen Geſchlechtes, in Sinear

ſüdwärts dur< Ham bewurzelt, nordwärts in Sem und Japhet ſih belaubt

nnd ausgebreitet.

Da nun alſo die Mitte der ganzen Völferverbreitung ſi gefunden, und

die Verbindungswege mit den gegebenen Punkten im erſten Umkreis ſich feſt-

geſtellt; ſo iſ au< die Fortſezuug dieſer Radien bis zum zweiten concentriſchen

Umkreis hin gegeben, und fortan fann die beigegebene Charte weiter reden.

Von Asgard, dem Ver, Beheſcht Genk, dem älteſten Jlion, in der Mitte bet

Armavir, gehen die Völferſteige aus; die Natur ſelber hat dur die Wäſſer

ſie gebahnt, und durch die Päſſe ſte gerichtet; die Sage und die Ueberlieſerung,

die Namen der zurü>gebliebenen Völferſtämme und ihre Abkunſt, ſie haben

Denfkſäulen an dieſenWegen aufgerichtet, damit an ihnen, in zweifelhaften Fällen,

die Geſchichte der Wanderung ſich zurechtfinden möge. Mit verſchiedenen Farben

ſind dieſe Strafſen in der Charte angelegt; die dem vorübergehenden Zuge an-

gehörigen Völfer tragen dieſelbe Farbe, und ſo ſpricht das Werk im klaren

Ueberblicke ſich ſelber deutlih aus. Für die Züge nah Hinteraſien, und jene,

die dur<h Caucaſia gehen, wird es faum nöthig ſeyn, cin Wort hinzuzufügen;

nur jene, die über Kleinaſien hinlaufen, müſſen wir no<, da wir von dieſer

Seite zur Zeit gar nicht geredet, mit einem überſichtlichen Commentar begleiten.

Wir gehen au< hier von dem Grundſaß aus: Kleinaſien iſ die Fortſezung der

europäiſchen Armenia, und wie die übergewanderten Stämme ‘dort zu einander

geſtellt geweſen, ſo ſind ſie im Ganzen und Großen au< hier beharrlich ge-

blieben; ohne damit untergeordnete Verſchiebungen durch Zufall, Laune und
Oertlichkeit bewirkt, ausſlieſen zu wollen, Der ſüdliche Abfall des Hoch-
ſandes und das Muradthal, es verlängert ſich nun weſtlich in ven ſüdlichen
Abfall von Kleinaſien, und die zweite Vorſtufe von Cataonien bis Piſidien,
Der nördliche Abfall gegèn den Cur und Apſorrus, cr ſett ſi fort in die
nordiſche Abſenkung der Halbinſel ; Hocharmenien endlich, es geht über in das
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mittlere fappadotiſche und phrygiſche Taſfelland, und dieſe dreifache Theilung

wiederholt fi< au< wieder im weſtlichen Abfall. - Die ziehenden Stämme

werden ſich daher au< nux dieſer Gliederung eingeben, und ſo wird Javan

mit ſeinen vier Häuſern die Südſtraſſe einſ{lagen, Thiras und Thubal die

Nordftrafſe, Gomer mitſeinen Dreien die Mittelſtraſſe auf der Höhe. Das

Hochland aber befaßt Phrygien, na<h Herodot das Land zwiſchen Lydien und

dem-Halys, und Cappadokien na< ihm vom Halys bis zum Euphrat ziehend;

beide das Mittelland, die CEinſenkung mit ihren Seen , eine baumloſe, na>te

Fläche zwiſchen fich beſchlieſſend. Nun ſagt Cephalion in der Chronik des

Euſebius (p.95. Kd. yenet.) bei Gelegenheit des Argonautenzuges: Herfules

habe aus Verlangen na< vem Hylas von der Argo ſich entfernt, und fey,

wie man ſage, umſ<weiſend gegen das Gebiet Gimmeros gekommen. Der

Herausgeber bemerft dabei: die armeniſchen Geſchichtſchreiber pflegten die,

welche manfonſt Kappadokier nenne, Kiamirk zu heiſſen, welche au< wieder bei

Andern den Namen Gimmerex führten; im griechiſchen Texte ſey Daher auch

das Wort mit Kappadokien Uberſezt. Cappadokien aber und Kleinarmenien heiſ-

ſen au, eben wie die ganze Umgegend von Aciliſene vder Hocharinenien, hei

Vrocopius, Cimmeria in älteſter Zeit. Wieder ſagt Joſephus: die welche von

ven Griechen jetzt- Galater genannt werden, in Wahrheit aber Gomaren

(Cymry) hießen, ſeyen von Gomer abgeſtammtz; und wieder derſelbe, ſo wie

Hieronymus leiten die Phrygier von Thogarma ab, und der Lehte fegt hinzu:

die Hebräer fennten ſie unter dem Namen Tigrammanes. Weiter wird

au< der Mariandyeerland, wo im Schlunde die Straſſe zum Oreus nicder-

ging , beim Scholiaſten der Argonautica des Apyy., ein Sohn des Cim-

merius genannt. Der Stamm der Gomeriten hat alſo in ältefter Zeit auf

der Halbinſel vorgeherrſ{t, ihr ſeinen Namen hinterlaſſen, und dieſe Halbin-

ſel iſ die zweite Cimmeria nach dieſer Seite hin. In ſte führt die alte

Straſſe von Cebatana her nah den Euphratquellen, und von da na< dem Ha-

lys hinüber, geht ſtromabwärts, ſett dann weiterhin zum Sangarius bei Angora

hinüber, zicht an ihm na< Cotyäum und ſo nah Myſien und Troas hin.

Die andere Straſſe aber lauft vom Murad am Meclas hinauf, und fällt

ſüdlich in die uralte Xerxesftraſſe ein, die über Jconium und Apamaca,
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und von da an den Hermus und Mäander gegangen. Am Ausgange dieſer
Straſſe erhebt ſich ein weſtlicher Ararat, der Berg, auf dem in phrygiſcher
Sage bei Apamaea die Arche geruht.

Auf der Letten wird Javan vorangegangen ſeyn. Jn vier Häuſer,
Cliſa und Tharſis, Citthim und Dodanim hat er ſi< gegliedert. Eliſa und
Tharſis exſcheinen gepaart , und ſo Citthim und Dovanim. Man muß daher
urtheilen, daß ſie alſo paarweiſe au miteinander gewandert, und daß die,
welche am weſtlichſten ſi geſebt, alſo Citthim in Jtalien und Dovanim ihnen
öftlih, am Erſten abgezogen; Eliſa aber -der Hellene und Tharſis, der ſüdliche
Kleinaſiate bis na< Armenien hin, ihnen gefolgt. Dur< das Muradthal hin-
ziehend, haben die Citthim im Thale des Teleboas, dex in dieſen Murad
flicßt, in Kothdſor oder dem Thale Kote oder Kuith, einem armeniſ<hen Gau
über den Tigrisquellen, cine Spur ihrer Anweſenheit zurücfgelaſſen. Der
Melas führte die ziehenden Citthdodanim in Cataonien und Lyeaonien ein.
Die alte Form von Cataouien iſ Cat oder Kat, unter dieſem Namen fommt
es in den Hieroglyphen des Pharao Menephthah vor; Cath aber if eins mit
Kitth, in ihm werden alſo zuerſt die Citthim ſich verbreitet haben, -Lycaon
iſt einer der älteſten Patriarchen des arcadiſchen Pelasgerſtammes, und Ar=-
cadien hat von ihm, in älteſter Zeit den Namen Lyeaonien geführt. Die
Urväter dieſer Pelasger, die Dodanim, ſind alſo weiter als die Citthim vor-
gezogen, und haben in dieſem älteſten Arcaslande, Lycaonien, ſich geſezt. Die
Cytihim haben von Cataonien ‘aus einen Nebenzweig am Saras nah Cili-
zien hinabgeſendct, der dort am Meeresufer ‘die Ciliziſche Cetis begründet, und
ſpäter über den engen Meeresarm na< Cyprus hinübergewandert; wo beim
Vorgcbirg Citium die Stadt Chytros ſich ſindet, wie auh auf Creta cin Kit-
täáon; die Kittäer in Cypern ſind von dieſer Wurzel ausgegangen. Chittim
und Dodanim ſind weiter auf der Xerxesſtraße durch Piſidien und Phry-
gien vorgewandert; die Einen haben dann nordwärts gegen Cotyaeum ſich ge-
halten, während die Andern ſüdwärts gegen die Quellen des Mäanders fi
geſenkt, wo au< wieder Lycaonen ſigen. Die Citthim zogen nun in die Ca-
iecacaumene, wo der Hermus aus dem Gebirg der Dindymene entſpringt. Die-

24
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ſer Hermus aber hieß in älteſter Zeit Cedus oder Ceth, wie no< Heute Kodos

oder Coth; an ſeiner Quelle liegt bei Ptolemäus Cade oder Cedis, und dort wohnen

die Macedones Cadueni. Macedonier ſind Ma-chittim, wie Cadueni wieder Ca-

taonier, d. i. gleichfalls Citthim ſind. Dieſe Ma-citthim breiten fich dann weiter

aus, als Myſomacedonier na< Myſien, deſſen Bewohner in älteſter Zeit Cetheyer,

vor dem Einbruche der Thraken, hießen; ſo wie in Lydien hyrcaniſche Ma=-

citthim ſaſſen. Nah Lydien ſind ‘alſo die Citthim vorgegangen, und die Ce-

theyer am Caicus, deſſen einer Quellzufluß Chet heißt, ſind ein Ueberreſt, in

ver Trojaniſchen Zeit, von dieſem Stamm geweſen. Telephus beherrſchte fie,

‘deſſen Sohn Latinus, nah der Sage, die Cetheer na< Jtalien hingeführt, und

dieſen den Namen Latiner gegeben. Die Dodanim ihrerſeits ſind unterdeſſen

am Lycus und Mäander hinabgezogen und haben das Küſtenland Jonien mit

ihren Stämmen erfüllt. Denn die ganze joniſche Scefüſte, von Mycale (in

Carien) an, war na< Cuſtathius zum Homer (L. $. Viad.. p. 189),

einſ Sitz der Pelasger geweſen, und ein Lariſſa lag am Cayſter bei Cpheſus.

Hinter Citthim und Dodanim drängen nun auf den Wegen, die ſie gegangen,

Elifa und Tharſis vor. Tharſis hat den Thorgamas in Har< zurügelaſſen,

und im weitern Vorgehen, wie er durch die ciliziſchen Päſſe gegangen, Und

die Cytthim, die er in Cetis geſunden, na< Cypern gedrängt; \#o iſ er im

Meiterziehen nach Weſten dur< alle Tauruspäſſe in die Niederung bis zum

Meere hinabgeſtiegen, und hat Cilizien, Pamphylien, Lyeien mit ihrer alten

Bevölkerung erfüllt; während ex zugleih eben in den Durchzugsländern Ca-

taonien, Jſaurien, Lycaouien und Piſidien zurü@geblieben. Eliſa aber if den

Dodanim gefolgt bis zum Mäander und nach Jonien hin; hat die Pelasger

weiter nordwärts vor ſi<h hergedrängt, wie dieſe wieder ¡hrerſeits auf die Cyt-

thim in Lydien drängten; alſo daß dieſe in die Myſiſche Macetha eingewandert,

während die nachwandernden pelasgiſchen Dodanim Troas und Dardania exr-

füllten, und das pelasgiſche Volk der Dolionen pflanzten. Die Hellenen des

Cliſa drangen unterdeſſen noch weiter gegen Norden vor, die Cytthim in Cetheya

oder Altmyſien mußten weiter nah Europa übergehen; die Dodanim wanderten

in's myſiſche Flußgebiet des Rhindacus cin, die Hellenen ſtellten ſi< în den

umfaſſenden Bergen auf, und das ganze Ringgebirge um ſeine Seen her,
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wurde in allen Verhältniſſen ein aſiatiſches Theſſalicn, in dem Hellenen und

Pelasger um die Herrſchaſt kämpften. i

Im Norden hat zuerſt Thubal, oben von ſeinem Site in der ihm zu

enge gewordenen iberiſchen Heimath am Cur, den Phaſfis hinab, und weiter

am Pontus hin, die ferne Wanderſchaſt angetreten. Die Stammſage dieſes

Volkes i uns verloren, nur wenige verkflungene Laute haben die Basfen

aufbewahrt. Aitor nennen dieſe ihren Stammvater, ſich ſelber Aitorea Seme,

Aitors Kinder; auh CEsfkualdun oder Cusfarier, die nah der Sündfluth in

Syanien, Gallien und Jtalien ihre große Sonnenrepublif begründet; und,

während die Anderen in Finſterniß gewandelt, beſtrahlt von Lamme, ihre

Syrache erfunden. Vom Phaſis aus haben die Wandernden bald den Ah-

ſorrus erreicht, dort in drei Stämmen an der Küſte ſich auſgeſtellt, und dann

weiter am Strome auſwärts drängend Saspiria, die zweite Jberia, gegründet.

Weiter gegen Weſten vorgehend, haben ſie dann die Tibarenen am Pharmatenus

auſgeſtellt; und Moſoch Alan, der au< hier no< mitgewandert, hat in den

Moſinòcen, an ihrer Seite, ſi< geſiedelt, Dieſer Moſoh Alan aber hatte in

ſeiner Maſſe andere Richtung eingeſchlagen; ex war über den Mittelcaucaſus

zum Manytſch hinabgezogen, hatte das ganze Flußgebiet mit ſeinen Stämmen

bis zur Mündung erſüſſt, und war dann über den Tanais gegangen. Die Ro-

xolani und Racalani am Boryſthenes ſind ſeines Stammes, der dieſſeits des

Stromes in den Alaniſchen Bergen, und der Landhöhe anden Quellen, Alanen

angepflanzt; und wieder im Norden, an den Quellen des Tanais und an der

Ocg unter den ſlaviſchen Arimphäen nah Ammian (XXT. 8), Alanen, Ma=

fageten, — die Zacatae des Ptolemäus an der heutigen Moskwa im jebigen

Moſaisf, das iſ am Moſochfluſſe im Lande Moſochia, wo auh Moscowa

ſteht, — endlich die Sargiten an der Dasna auſgeſtellt. Erſchöpft durch dieſe

Ausläufer i der Stammnicht weiter im Weſten, als bis zu jenen Moſindöcen,

vorgegangen; aber auh von Thubal bricht bei den Tibarenen die Spur ihres

weiteren Vorſchritts ab, weil die Nachziehenden den Fußtritt der erſten Wan-

derer zertreten. Man muß alſo die Zuglinie hypothetiſ< weiter na<h Weſten

führen, wo die Bebryker, ein gäliſches Volk, weil Herakles ein gleichnamiges
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in den Slldpyrenäen vorgefunden, eine wenn auch {wache Hindeutungz gegen

die oſtiberiſhe Halbinſel gewähren. Dort haben ſie Chittim und Ascanaz ge-

funden, find mit ihnen dur< Europa gewandert; und haben, wie ihre Sage

betheuert, in Gallien und Italien und Hispanien ihre Sonnenrepublif gegründet ;

für die der Stamm der Sifkanen und der tyrrheniſhe Jberus am Apennin, die

Iberier und Vasconier in Südgallien , und der iberiſche Rhenus bei Nonnus
(Dionys. XXVTIIL. 397. XL. 747) ein Zeugniß ablegen. Thyras iſt

nun au< dem Frühvorangegangenen, wie es ſcheint der am meiſten Ver-

ſpätete , nachgezogen ; aus dem Daik wird er am Abſorrus hinaufgegan-

gen ſeyn, von der Quelle zu der des Lycus übergehend, und dann in den Dahen

des Ammian den Halys überſchreitend. Dieſer Anfang ſeiner Zuglinie wird eine

interpolirte ſeyn müſſen, weil alle zure<tweiſende Spuren uns hiex fehlen, erſt jen-

ſeits des Tetteren Stromes beginnen ſie ſi{< anzumelden. Plinius (V. 41)

ſagt: es giebt Schriftſteller, welche berichten, aus Europa ſeyen Myſier, Bry-

gier und Thynier herüber gewandert, und von ihnen habe Myſien, Phrygien

Bithynien den Namen angenommen, Dieſe einwandernden Myſier haben ur-

ſprünglih über dem Hämus, am unteren thrakiſchen Jſter, geſeſſen, und haben

dann die Chetäer oder Chyttim in das Gebirg auſgerollt, und ſie an den obern

Ced oder Cytth in die Catecacaumene gedrängt, wo wir ſie geſunden; wäh-

rend die Brygier, vom Arios her über den Bosporus ſeßend, am Sangarius

hinaufgezogen, und des ſpäteren Phrygiens ſi<h bemächtigt. Die Bithynier

aber ſind von den ODdryfen ausgegangen, die an den Quellen des Hebrus,

zwiſchen den großen und den kleinen Coeleten, wohnten; haben ſich in drei

Zügen gegen den mittleren Hebrus hingezogen, alſo daß die Mädobithyniex,

am weſtlichſten an die Mädi gränzend, auf der Südſeite des Rhodope wohn-

ten, die Thynier die Mitte hielten, die Bithynier aber im Oſten gegen den

Bithyusflnß hin faſſen; von wo fie alsdann allmählich ſih gegen den Ponu-

tus ſenften, wo Vorgebirg und Stadt Thynias ihnen angehörten. Sie haben

von da na< Aſien übergehend, ſi< nördli<h an die Myſier vom thrakiſchen

Bosporus landeinwärts geſetzt; die früheren Bewohner in die Gebirge ge-

drängt, und in ihren drei Stämmen ein neues Bithynien gegründet. Die

Zeit dieſer Einwanderung giebt Arrian bei Cuſtathius (in Perieg. XLII)
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uns an, indem er ſagt: wie Phrygier und Myÿſier, ſo ſeyen au< Thraker,

vor demtrojaniſchen Kriege, unter der Leitung des Patarus aus Europa nach

Aſien übergegangen, zu der Zeit, als die Cimmerier Aſien durch ihre Cin-

brüche verwüſtet; und nachdem fie dieſe Cimmerier aus Bithynien vertrieben,

hätten ſte fortan dort gewohnt, und von ihrem Geſammtnamen komme, was

man Thraceſium nenne. Von dieſem Patarus aber erzählt Demoſthenes in

Bithyniacis (Steph. von Byzanz voc. Tios): er habe, nachdem er Paphz=

[agonien erobert, cine Stadt gegründet, ‘die er Tios, vom Dienſte des Zeus,

genannt. So wohnen alſo Thraken vom Bosphorus bis gegen den Halys

und na< Paphlagouien hin; ſo weit ſich die Herrſchaft des Phineus, von Sc-

fſamum oder Amaſtris bis na< Salmyde}ſus im europäiſchen Thrakien, ver-

breitet. Ju Allgemeinen aber haben in jener Zeit die Völker, als ſie ſich ge=

mehrt, und erobernd wieder rü>mwärts gegriffen, zuerſt die Gegenden in Anſpruch

genommen, in denen ſie bei der friiheren Dur<hwanderung eine Zeit lang ſi<h ange-

ſiedelt; und ſo kann man annehmen, daß das Gleiche au< hier der Fall ge=-

weſen, und die Zuglinie des Thyras durch dies Thraceſium, das thrakiſche

Kleinaſien, gegangen.

Nachdem die Südſtraſſe und die Nordſtraſſe ſich alſo feſtgeſtellt, iſt no<

die Mittelſtraſſe zurückgeblieben, der Weg, auf dem die Gomeriten vorgeſchrit-

ten. Dieſe aber ſind dreigetheilt: ein Stamm der Riphat zur Rechten, zwei

Stämme des Thogorma in der Mitte, und der ganze Stamm des Aseanaz
zur Linken hin; die Vorſchreitenden werden ſohin mit dem einen Flügel ſi<
an die Nördlichen anlehnen, mit dem andern an die ſüdlichen Javanier. Von

den Thogorma's oder Germanen war, wie wir geſehen, der eine Zug durch

Caucaſía zum Mäotis und dem dortigen Asburg übergewandert. Othin hatte
dieſen weiter zum Boryſthenes geführt, und daun am Strome aufwärts, des
Weges, den ſpäter die Gothen wieder zum Maeotis hinabgezogen, — über
Dvim oder Oyum mit den Moräſten, wo ſie die Brücke geſchlagen, — und ſo
weiter na< Cholmogorod oder Holmgard in Mitte von Gardarifi an den
Ilmenſee und zur Düna hinüber, Holmgard aber gränzte in alter Zeit an
Jotland, und begriff Ladoga, BVielooſero, Roſtov nnd Novogorod, dazu Psfow,
Witebsf, und Murom, wo die Einwohner in Rurifks Zeiten ſich Waräger nannten,
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in der Erinnerung, daß ihreVäter dort durhgewandert. Der Lovat hatte dieſe

in den Ladogaſee und die Newa, und durch fie in die finniſhe Bucht geführt.

Folgend der Küſte Finnland's, waren ſie bald bei Abo, an der Jnſelbrücke

über Alandsmeer, angelangt; zogen hinüber, landeten in Upland, und gingen

an der Nordlandsfküſte bis Sfane hinunter; allmählich die Flüſſe auſwärts,

die Seen Gothslands und bald auh das /Gebirg beſeßend, und ſo hatte

Scandinavien ſeine Bevölkerung exlangt. Jet waren die Veiden andern

Stämme von Hocharmenien auf dex Nordſtraße na< Ciamirk, das ſpä=

tere Cappadokien, Übergegangen; die Oextlichkeiten, die das Entſtehen Der

großen Straſſe dur<h den Norden der Halbinſel gefördert, hatten auch die

MWandernden begünſtigt; und ſo waren ſie auf ihr in das Thal des Lyeus

hinabgeſtiegen, zum Jris übergegangen, bis fie den Haſys, und darüber hin

die Quellen ves Sangarius und ſohin Phrygien erreicht; das vom längeren

Verweilen ver Torgomatſi ihren Namen angenommen. Ihnen zur Seite wa=

ren zwei Stämme von Aseanaz, unmittelbar in's Quellthal des Halys, vor=

gegangen, und waren dem Strom gefolgt, bis dahin, wo ihre ſpätern Enkel

das Gebiet Galatia, das Land ihrer früheren Wanderung, wieder mit gleicher

Bevöblkerung erfüllt; und dies hatte au< ſie, nur auf ſüdlicherem Wege na<

Phrygien hinübergeführt.  Jhr dritter Stamm war, auf der ſpäteren Straſſe

na< Trapezunt, in den Chaldäern zum Thermodon hinabgeſtiegen; hatte in

ven Gebirgen über ven Tibarenen ſi< angeſiedelt, und von da an wri=

ter weſtwärts ſich ausgebreitet ; denn ſägt Mela (L. 19): die Chalyben

beſizen von nambaren Städten, Amiſus und Sinope, und die Flüſſe Halys

und Thermodon. So alſo reichten ſie in älteſter Zeit, bis zu den Bebrykern

hin. Dieſe Bebrifer wohnten in der gleichen Zeit in Troas, und Lycophron nennt

Troja häufig die bebrikiſche; die Gegend der Lampfacener hieß na< dem Sho-

liaſten des Apollonius (Tl. 2) früher Bebrykia; dev myſiſche Olympus wird"

bei Cuſtathius zur Jlias (I. 18) ein Berg der Bebryker genannt; die Ar=-

gonauten treffen ſie no< am aſiaceniſchen Meerbuſen, aber Amyeus ihr König

herrſcht (I. 794) bis zu den Sümpfen des Hypius; ſie haben alſo nahe

über ganz Bithynien, vor dem Cinbruch der Thraken, fich ausgebreitet. Cin

vieſenhaftes Volk von übermenſchlicher Größe, ſind dieſe Bebriker aber Kelten
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geweſen; denn ſagt Dio Coccejanus beim Scholiaſten des Lycophron (YV. 516):

Denen, die ehemals Bebrifker, jet. aber Narbonnenſer ‘heiſſen, gehört das py-

renäiſche Gebirge; dies Gebirge aber ſ{heidet Jberien und Galatien. Sozieht

alſo dieſe dritte Linie celtiſcher Stämine längs dem Pontus von Hocharmenien

bis zum Bosporus hin. Alſo haben in- der dreigethcilten ſpäteren Phrygia,

major, Bpictetas und Trojana, die drei Stämme des Ascanaz wieder ver-

eint geſeſſen; bei ihnen aber die Torgamanen aus Thogarma's Hauſe. Das

Land, zunächſt wo dieſe Vereinigung geſchah, in Bithyuien, hieß daher auch

Ascenazia oder Ascania. Dev See in ſeiner Mitte, und der Fluß, der ihm

entſtrômt, und die Bay, in die er fließt, ſie alle führen den gleihen Namen;

auch -das Meer, bei den Griechen erſt Axenos genannt, wird davon abgeleitet ;

und ſo auch die Juſchrift auf den Münzen von Sardis unter dem Bild des

Deus Lunos wy œoxevos wird darauf bezogen. Der See Ascann, im weſtlichen

Winkel des phrygiſchen Piſidiens, bei Arrian, ſcheint gleichfalls darauf zu deu-

ten, daß ganz Vhrygien in jener Zeit wohl auh Aseanien genannt wurde.

Da nun alſo die Urſprünge beinahe aller weſtlichen Völker in dieſem Winkel

ſi< zuſammendrängten, ſo iſ es niht zu verwutidern, daß Alle auh, an-

fnüpfend an Troja und Phrygien, von dort ihre Herkunſt ableiteten. Das

haben die Chittim und die Dodanim, die Gâlen, und die Gallaifer ge-

than; und die Germanenſind nicht zurückgeblieben. Unter den Weſtgermanen ha-

ben zu alſlermeiſt die Franken in ihrer Sage dort gewurzelt; ſelbſt im ſcandina-

viſchen Norden bindet die Karlſefnes Sage, die im Landſedgatal, die Cdda

Jôranfſon, an Troja an; indem ſie den Priamus zum Odin aufwerfen, ihm

die Tochter Troan geben, und dieſe mit dem Memnon, in Romaborg oder As=-

gard, den Tros oder Thor erzeugen laſſen. Denn die zwei ſüdlichen Stämme

dex Germanen, Mann und Vendil, ſind von dieſem Lande aus über den thra-

fiſchen Bosporus gegangen, der ſo enge iſ, daß man jenſeits den Geſang

der Vögel von dieſſeits vernimmt; ſie ſind dann durch Thrakien zum Danu-

bius vorgedrungen, und nachdem ſie übergeſeßt, iſ an ihm hinauf Mann

bis zur Landhöhe Weſtgermaniens vorgeſchritten; Vendil aber hat im Donau-

delta die Peucinen oder Buchonier zurüfgelaſſen, daneben die Sidonen; dann

längs den daciſchen Alpen die Baſtarner in ihren Stämmen, Caucoenſer, Co-
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tenſier, Senſier; in der Buchonia oder Bukowina am Bug, dann Ciſtobocen
und Coſtobocen und die anderen verwandten Stämme, zur Seite der Slaven
in den Carpathen; dann im Weichſelgebiet die Burgundiſchen Stämme, wei-
ter weſtwärts die Vandaliſchen, im Norden endlich die Guttonen und Rugier
angepflanzt, und alſy Dfigermanien bevölfert. Die Longobarden waren auf
ihrer Südfahrt von Scoringa na< Mauringa, im Rugierland, gezogen; von
da na< Gulland, ins Land der Guttonen in Preuſſen; dann na< Bathaib,
Gepidenland an der Weichſel, weiter na< Vurgundaib ins Land der Bur-
gundionen; zulegt in Anthabet oder Antenuland, in die Slavenfſitze in ven Car-
pathen und am {warzen Meer gezogen: Dieſelbe Straſſe if ver einziehende
Stammdieſer Oſtgermanen, nuv in umgekehrter Richtung gewandert.

Die Wege des Riphat ſind uns allein no< zu verfolgen übrig geblieben. Die-
ſer, der in der armeniſchen Cimmeria ammeiſten gegen Mitternacht, nördli< vom
Tſchildirſce, am Cur herab geſeſſen, hat in ſcinem Zuge vor den Andern ament-
ſchiedenſten den Häuptern der drei Flüſſe, des Kuban, Phaſis und Thermo-
don ſich zugewendet, „Vom Heutigen Suram aus, wo die große alte Straſſe
des Strabo aus Colchis+ nah Jberien übergeht, hatte er nur eine, wenige
Stunden breite Waſſerſcheide, von den Uſern des Cur aus zu überſteigen, um
ſogleich im Gebiete der Quirila, und ſohin des Vhaſis oder des Arctur ſich
zu finden. Cr zog nun an ihr tiefer herab, auf der Waſſerſtraſſe weiter, und
erfüſſte das ganze Arcturgebiet, das ehemals von Heniochen bewohnt geweſen.
Dort haben ſeine drei Stänune entſchiedene Nichtung eingeſ{lagen. Riphat-
ſav, der im Phaſisgebiet ſich ausbreitend, auch das des nahen Corax bis zur
Quelle hin erfüllt, hat an ihm die Sannen im Suaneth angeſiedelt; Und iſt
alsdann in der Nichtung, die die ſpätere Straſſe cingehalten, über die Waſfz
ſerſcheide zum Cuban hingezogen; hat das binnenländiſche Heniochien bevölkert,
und weiter am Cuban hinabgehend, bis zur Einmündung in den Mäotis, ift
ex dann durch die Halbinſel bis zum Boryſthenes vorgeſchritten; und ſofort
auf dem Wege, den die Aſen Othin's zuvor gezogen, gegen Norden, uud ins
Gebiet der Dina und an den Jlmenſee vorgegangen; dort eine zweite \laviſche
Almia anpflanzend, umgeben von Pagiriten, den Vätern der Krivitſhen, und
Savaren, das iſ Severier, Severgen, oder nordiſchen Sarmaten, und
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hat von da aus in dieſer mitternächtigen Saurica die Stämme der Slaven

an der Wolga, den Dnieperquellen und tiefer hinab angepflanzt. Riphat Ant

iſt unterdeſſen an der Oſtküſte des Pontus, und foſort am Mäotis bis zum

Tanais hinaufgeſtiegen; und hat an den Flüſſen, die nordwärts in dieſen Pon-

tus ſi ergieſſen, bis gegen den Danubius hin ſi< ausgebreitet, und dort den

zweiten Stamm der Slaven, den der friegeriſhen Anten angeſiedelt. Ni-

phat Venet hat endlich vom Phaſis weſtwärts ſich gewendet, und iſ an der

Südküſte des Pontus hingegangen. Die Heniochi, dieſſeits des Jſisfluſſes, ſind

Reſte des alten Heniochenreiches im Phaſisgebiete, wie die Suanen weiter

weſtlih in die Macrones, Sannen oder Tzannen ſich fortgeſezt. Weiter ſind

die Wandernden in dieſer Richtung an der Küſte hingegangen, bis- zum Ther-

modon; wo die Amazonen ihres Stammes ſi< auf den Feldern von The-

miſcyra und in den Berggehängen angepflanzt. Die Sage von dieſen Ama-

zonen, ſie iſ ein carafteriſtiſ<es Merkmal der \laviſhen Stämme; beinahe

überall, wo Solche gewurzelt, bis na< Vindelizien und zu den Czechen in

Böhmen hinüber, wie am Tanais und an der Weichſel, haben ſie dieſe Sage

vom Regimente der Weiber, die ſih wie Männer halten, mitgenommen; alſo

daß ſie ſi< dur ſie vor den andern Stämmen kenntlich machen. Der Scho-

ſiaſt der Argonautika des Apollon. (Il. 370) ſagt: in der Nähe der Felder

Doias, die wie der akmoniſhe Hayn am Thermodonlagen, ſeyen drei Städte

gebaut, in denen die Amazonen wohnten. Lycaſtia am Lycaftus oder Lycus

pie Eine, Themiſcyra am Ausfluß des Thermodon die andere, Chalybia am

Henetus die Dritte; dort wo die Alyben gewohnt, die nun Chalyben heiſſen,

und ſtatt des Silbers Ciſen beſitzen. Dieſe Stadt iſ in anderer Form Alobe,

Alopa oder auh Aloa, die mythiſche Silberburg, die dann zur ſtählernen

Burg geworden. Drei waren alſo der Amazonenſtämme; der mittlere ſaß am

Thermodon; der öſtliche war Nachbar der Chaldäer, im Lande no< jezt Kul-

vix genanut, und dieſe Chaldäer hatten jährlih wiederkehrende Gemeinſchaft

mit dieſem Frauenvolke. Der Ort des dritten Stammes war weſtlich am

Lycus oder Leh; ſeine Burg hieß daher auh die Lechiſche, und dieſer

gränzte an Paphlagonien. Jn und um dies Paphlagonien aber wohnten in

alter Zeit drei Stämme. Der erſte, der der Heneten oder Veneten, die bei

25
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Homer Pilämenus na< Troja geführt, aus dem Lande, wo die wilden Maule
thiere fallen. Sie ſaſſen, ein paphlagoniſcher Stamm, nach Callisthenes
vom Parthenius an öſtlich, und Cytorum gehörte ihnen, au< Cromna lag -na<
Nepos bei Plinius (VI. 3) in ihrer Nähe, und Phineus hat Seſamus in ihrer
Mitte gegründet; ſie haben ſi< den Cimmexiern in ihren Zügen na< Klein-
aſien beigeſellt, und Antenor hat ſie na< dem Falle Troja’s, nachdem ſte
eine Zeitlang in Thrakien umhergeirrt, an's adriatiſche Meer geführt, Dieſe
paphlagoniſchen Veuetä oder Wenden, und auh die andern Stämme der Alt-
paphlagonier, waren alſo Cimmerier aus der Wurzel Riphat Venet; ſie gränz=-
ten am Lycus an die Amazonen, und ſehten ſie weſtlih fort, wie dieſe ſelbſt
wieder die Macronen oder Sannen fortgeſeßt. Weſtlich an die Eneten gränz-
ten weiterhin die Mariandyner, Söhne des Cimmerius, alſo gleichfalls dieſer Wur-
zel angehörig Y. Noch weſtlicher ſezt Ptolemäus, landeinwärts gegen den San-
garius hin, Zy<iane, das Land der Czechen; verſippt mit jenen Zygiern, die

an der öſtlichen Küſte des Pontus ihre Siße haben. Eneten alſo, Mariand-

yner und Zygier ſind alleſammt riphäiſchen Stammes, Und ſie reichen bis

ganz nahe an den See von Ascanien. So geht alſo eine Linie dieſer Völker, heiz

nahe ununterbro<hen von Phaſis bis an die Gränze Bithyniens; und als die

Cimmerier, von den Scythen aus ihren alten Sigzen vertrieben, dur< die dft-

lichen Uferländer des Pontus hinabgezogen, haben ſie ſh ihren Brüdern an-

geſ{loſſen; ſind auch ſelb vielleicht theilweiſe als Reſte ihrer Schaaren in

dieſen ihren Sitzen zurü>geblieben. Auch die Amazonen hatten ſi< ihnen

angeſchloſſen, und ſie haben über Vorderaſien ſich ergoſſen; und die verſchiede-

nen Amazonenſtädte, und die Namen der Waſſer und der Brunnen bezeichnen

die Nichtungslinien dieſes CErguſſes, und die Amazonien die Standlager der

Ziehenden. So das Mazeum in Bithynien, Cyme in Aceolis, Lesbos gegen-

über, au< Amazonium genannt, Myrina gleichfalls in Aceolis, Myrlaea

dann, Pygella: alles Punkte, die ſi< in Epheſus, als ihrer gemeinſamen

Mitte, einigen, Von dieſer Völkerlinie aber ſind die Südſlaven am Danu-

*) Die Cauconen, die in dieſer Linie vorkommen, werden von Euſtathius als Arcadier bezeih-
net, ſie waren ſ{hweifend, gleih den Lelegeren, was auf die Wanderung cines Zuges der
Dodaninmîn dieſer Richtung {lieſſen laſſen möchte.
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bius, in den Carpathen und am Hämus, bis in den tieferen Weſten hinein,

ausgegangen.

So finden alle Stämme, die dieſe Richtung eingeſchlagen, fi< an der

Propontis zuſammen, alſo, daß ſie im Umkreis der alten Phrygia, der auh

Bithynien begriff, ſi< gegenſeitig drängten; um ſo mehr, da auh aus dem

Hauſe des Sem, Lud mit den myſiſ<en Buchoniern, und den cariſchen Hirten

verſippt, ſich auf ſie geſetzt, und Alle nah vorwärts drängten. Zwei Wege führten

na< Europa hinüber, der thrakiſche Bosporus und der Hellespontus; und die

Stämme, die von Süden heraufgezogen, haben den ſüdlichſten dieſer Auswege

gewählt; während die auf dem mitternächtlichen Pfade gegangen, mit der

gröſſeren Hälfte der Mittleren die Nordſtraſſe vorgezogen. Dieſe Ueberzüge

ſind frühe {hon, bald na< der Einwanderung von Oſten her eingetreten; je

nachdem der Wandertrieb na< vorwärts getrieben, und das Bedürſniß dazu

gedrängt. Durch die ganze Periode, die von Bel Nimrod bis auf Ninus

ſich hingezogen, hat dieſe Ueberwanderung ſi fortgeſezt; geſchloſſen und größ-

tentheils beendet aber war ſie ſchon, als dieſer ſein groſſes, durch die Cu-

citen hamitifirtes Semitenreih aufgebaut. Damals, zur Zeit der Scmira-

mis, wie alte Zeugniſſe berichten, ſind die Leucoſyrer in Kappadokien einge=

wandert, und haben den Feuerdienſt mitgebraht. Damals hat Saspiria in

ein lybiſhes Acthiopienland ſich umgewandelt; Colchis aber in ein mediſch-

ägyptiſhes Feuerland. Damals au< ſind Phönizier unter Cilix nah Tarſis

übergewandert, und haben es zu cinem arimäiſhen Typhonslande umgeſchaf-

ſen, und die Flammen ſind dur< Pamphylien hingelaufen, und die feuer-

ſprühende Chimaira hat in Lycien den alten, milden Apollodienſt verdrängt.

Phineus, der in der Sage dem ganzen Völkerzuge vom Halys bis zum Bos-

porus gebietet, iſt na< Hellanicus beim Scholiaſten (Apollon. Il. 178) der

Sohn des Agenor, na< Heſiodos aber ſein Enfel von Phönix her, und der

Caffiopeia, die ihm den Cilix, Phineus und Doryklos geboren; gehört alſo

dem Hamitiſchen Hauſe an. Phineus mithin, Ausdru> jener Völker, als ſie

dur< die Phönizier ſi<h hamitiſirt, ein Bruder des Cilix, dur<h den Tarſis

in Cilizien zum Feuerland geworden, iſ Symbol der gleichen Veränderung,
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die im Norden am Pontus eingetreten. Nah Arrian bei Cuſtathius (in
Dionys. Perieg. CXI.) war Paphlagon der natürliche Sohn des Phineus,
von dem Paphlagonien den Namen erhalten; und ſo konnte Conſtant, Por-
phyrogeneta (Them. T. 7) ſagen: es ſind aber die Paphlagonier zwiſchen dem
Halys“ und dem BVilläus ägyptiſchen Geſchlechtes; von Phineus, der zuerſt
Paphlagonien bewohnte, und einen Sohn hatte, von dem die Gegend ge-
nannt wurde. Soif alſo in dieſer Zeit au< Paphlagonien eine Fortſetzung des
colchiſchen Aegyptenlandes geworden, weil die phöniziſchen Agenoriden Brüder der

ägyptiſchen Veliden waren; und wie Cilizien in ein ſüdliches Canaan ſich umgewan=-

delt, ſo das Phineusland in ein pontiſches. Auch die Bebriker, — die von der
BVebrix, einer der Tochter des Danaus, den Namen erhalten, — wurden durch ſie

in Nieſen der Feuerzeit umgewandelt, die auh in Phrygien gewaltet, und an die

Catecacaumene fich angefnüpſt; wie in Cappadokien an den Argäus, in Cyl:

zien an die dortigen Solfatarren. So war hinter den Wandernden, geiſtig

in dex Doctrin, das ganze Land aufgeflammt, wie früher phyſiſ< in ſeinen

ſeucrſpeienden Bergen; wollten ſie nicht ſelber Theil nehmen an der allgemei-

nen Conflagration, dann öffnete ſi< ihnen im Weſten der neue Weſlttheil, um

dem Brande auszuweichen, So giengen alſo nun auh jene no< hinüber,

die zuvor in der aſtatiſchen Heimath zurückgeblieben, Mit dem Zug des

Bel ins Hochland Armenien hatte vort die Auswanderung der Japhetiz

den angeſangen; ſie hatte größtentheils geendet, als Semiramis gegen den

Aräus ausgezogen , dieſer in der Schlacht geblieben, Armenien eine aſſyriſche

Provinz geworden, und die Siegerin Schemiramiferd am Vanſee gebaut. Das

Gleiche hatte mit den Ausgewanderten im Weſten ſi< wiederholt, Das Belusreich,

immer weiter ſich ausbreitend, war den Ziehenden auf dem Fuſſe gefolgt; als

es mit Ninus an den Ufern des ägeiſchen Meeres angekommen, war die Aus=-

wanderung auc aus der zweiten Heimath größentheils vollzogen; und das

Epos vom Siegeszuge des Aſſyriers will damit die Gränzen ſeines Reiches be=

zeichnen. Nach der Weſtſeite hin hat ex Kleinaſien von drei Seiten umzo-

gen, na< Norden eben ſo Caucaſia, im Often in gleicher Weiſe die Vorlande

von Hinteraſien; die Gränzen unſerer Charte fallen, vor dem Bactriſchen Zuge,

ohngefähr mit den Gränzen ſeines Reiches zuſammen. Jnnerhalb dieſes Krei-
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ſes i das Feuerreich beſchloſſen; auſſerhalb veſſelben iſt die zur Zeit no<

freie Japhetidia, dur< Meere von ihm getrennt. Aber über das Waſſer find

die geiſtigen Flammen durchgebrochen; dem in den Weſten ziehenden und

fliehenden Kronos ſind ſie gefolgt; in die dritte Heimath find ſie mit den

Stämmen eingedrungen, bis dieſe mit gemeinſam verbundenen Kräften ihrer

ſich erwehrt, und eine mildere Ordnung der Dinge das gezügelte Element,

nachdemes die Erde durchgebrannt, auf den Jnſely der Meere im Niedergang,

in vie Feſſeln des Schlafes geſchlagen. Jndem in ſolcher Weiſe die Stämme

der Menſchen ihren Trieben und Juſtincten und zugleich ihren Jllufionen nach-

gegangen, hinter ihnen aber das Schwert, das ihnen Eden unzugänglich ge-

macht, ſeine Feuergüſſe ihnen nachgeſendet, iſt es nicht ergangen, wie ſie gewollt;

ſie ſind nicht in ihrem fkünſtlih erbauten Midgard beiſammen geblieben; ſon-

dern es iſt geworden, wie es der gefügt, von dem alle Macht ausgeht in der

Geſchichte. Jundem ſie ihrer Freiheit nahgezogen, wurden ſie in alle Welt

zerſtreut: ein warnend Beiſpiel für alle kommenden Geſchlechter, denen es ge-

lüften möchte, dur< ihren Eigenwillen künſtlich zu fügen, was Gott getrennt,

oder au< zu trennen, was er gefügt.

Somit glauben wir unſere Aufgabe gelöst zu haben, ſo weit es der

gegenwärtige Zuſtand der Wiſſenſchaft geſtatten will. Armenien hat ſi< uns

als die erſte vagiua gentium erwieſen; als der erſte Bienenſto>, von dem

alle die Flüge der japhetidiſchen Völker ausgeſchwärmt. Wie daher dies Ur=

land ihrer ganzen Geſchichte ſi<{ unterſtellt, ſo iſ es au< in ihrem ganzen

Verlaufe eine trennende Mark für ſie geblieben; eine Art von Wetterſcheide,

um die ſi< die volitiſ{en Stürme angehäuft, und an der ſie aneinander ſich

entladen, und in ihren Bewegungen ſi<h ausgeſ{<wankt. Alle ſeine Gaue um-

freiſen die araxiſchen Felder am Fuſſe des Ararat; dieſe ſind die räumlich in

die Fläche ausgelaufene Mitte, wie der Ararat den Armeniern als die Mutter

aller Berge gilt, den im Kreiſe die heiligen Berge aller Völfer umſtehen; wie

die Spiegel ihrer geweihten Seen im Kranze den alten Centralſee umfaſſen,

und ihre weihenden Ströme na< allen Seiten hin entſenden. Verlängert

man nun, um dieſe Mitte her, die armeniſche oſtweſtliche Waſſerſcheide, vom
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Casbef bis zur Tigrisquelle ziehend, ndördlih zwiſ<hen Don und Wolga bis

zur Quelle beider Ströme, und eben ſo ſüdlich zwiſchen dem Tigris und dem

Cuphrath, bis zum perſiſchen Meerbuſen hin; dann iſ dieſe Linie dex natür-

liche erſte Meridian in der Weltgeſchichte. An ihrer ſüdlichen Hälſte hat die

erſte Herrſchaft der Beliden ſi< gebildet, und von ihr hat die Herrſchaft des

Ninus ihren Ausgang genommen; die Kämpfe zwiſchen den Aſſyriern und den

Medern, ſo wie dieſer mit den Perſern haben Dort ſich ausgeſtritten, Nebucadne-

“zar if von dort in den Weſten ausgezogen, wie Darius und Xerxes; und da-

für hat wieder Alexander dort den Hellenen die Weltherrſchaft erſtritten. Die

Römer haben an ihx mit den Paxthern und den Saſſaniden geſtritten, die Ara-

Ber die Herrſchaft über den Oſten dort bei Nehavend gewonnen; und dann

wieder iſt an ihr das Chalifat den Angriffen der öſtlichen Völker ex-

legen; während in den Kreuzfahrern der Weſten wieder bis an ſie vorge-

drungen, und zur Stunde no< Perſer und Türken an ihr einander ſich gegen-

über ſtehen; wie in Armenien ſelber, na< langem Kampſe der Nömex mit

den Parthern, und der Byzantiner mit den Perſern, wieder Suniten mit den

Schiiten dort zuſammen gränzen, Jn der nördlichen Hälfte der Linie aber

haben die Scythen mit den Cimmeriern, und wieder die Gothen mit Beiz

den geſtritten. Die Hunnenzüge haben dann die Scheidemark dur<brochen,

die Tartaren und Mongholen ſind gefolgt, bis endlih die Slaven die Herr-

ſchaft über den ganzen ſcythiſ<hen Norden erſtritten. Verlängert man aber

die andere Waſſerſcheide, von Erzerum vorwärts na<h Mitteleuropa, die Do-

nau hinauf und den Rhein hinab; und wieder von Ardebil an den Orus

hinauf, dur< Mittelaſien bis über die Höhe hin, und am blauen Strom hin-

unter; vann hat man für die nördlihe Erdhälfte die natürlihe Mittellinie

zwiſchen Nord und Süd; und an ihr ſtreiten Beide eben ſo dur< alle Ge-

ſchichte miteinander, wie an der andern Oſt und Weſt, gerungen. Von Bel,

und Semiramis und dem Thuras an, der an ihr in älteſter Zeit mit dem

Rieſen Caucaſus geſtritten, und von Seſoſtris, der dort ſeine Kriege mit den

Scythen der Wüſte geführt; haben zu beiden Seiten von dieſer Mitte alle die

großen hiſtoriſchen Kämpfe zwiſchen den beiden Richtungen ſi< ausgekämpſt.

Am Rhein und der Donau haben erſt die Schlachten von Germanen und



199

Gälen fi geſchlagen, und ein halbes Jahrtauſend [lang hat der blutige Krieg

zwiſchen Deutſchen „und Römern ſi< ausgeſtritten; während im Often der no<

Tſängere Rache-Krièg zwiſchen Jran und Turan, in ſeiner großen epiſchen Ent-

wielung, ſich entfaltete. Später haben Buiden und Gaznaviden und Seld-

ſ{huken die Linie am Oxus durchbrochen; Dſchingis Chan und ſeine Nachſol-

gerſie im fernen Oft und am caspiſchen Meere überſchritten, und Timur iſt von

ihr aus im Sturme über Südaſien hingefahren. So hat der Ort, wo beide

Linien fich durchkreuzen, als der wahre Erdnabel in aller Geſchichte ſich er-

wieſen; und die Adler, vie von Nord und Süd und Of und Weſt einander

entgegengeflogen, ſie haben ſi über ihm Begegnet.
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